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Madox war tot.

Ich wusste es, tief in den Knochen.

Madox war …

Er war …

Mein Magen zog sich ruckartig zusammen. Die Galle schoss mir die zerschnittene Kehle nach oben. Ich rang nach Luft. Es fühlte sich an, als würde mein Hirn an diesen drei Worten ersticken.

Madox ist tot.

Allein bei dem Gedanken ging ich innerlich zugrunde. Er war wie ein Echo, das, statt leiser zu werden, stetig anschwoll und dabei von der Schädeldecke zurückgeworfen wurde.

Mein Bruder hatte nicht überlebt. Ein kurzer Blick in seine lindgrünen Augen war alles, was mir von ihm geblieben war, bevor die Flammen der Explosion ihn gefressen hatten. Noch immer sah ich die Angst in seinem Gesicht. Die Verzweiflung. Ich bildete mir ein, den Geruch verbrannter Federn in der Nase zu haben. Das Brüllen der Flammen in den Ohren.

Und ich … ich hatte ihm nicht helfen können.

War zur Bewegungsunfähigkeit verdammt gewesen, während er …

Ich würgte.

Der Schnitt an meiner Kehle klaffte so weit auf, dass mein Kopf nach hinten baumelte, während ich wie eine leblose Puppe in Charmings Armen lag. Durch meine zerschnittene Luftröhre pfiff die kalte Luft. Mein Körper verkrampfte sich. Der blanke Horror durchzuckte mich und jagte durch mein Fleisch wie einer von Peace’ Blitzschlägen. Höchstwahrscheinlich sah ich aus wie einer dieser toten Frösche, die man mit zwei Drähten wieder zum Zappeln brachte. Meine Lippen formten einen lautlosen Schrei.

Madox war tot.

Mad.

Mein Mad.

Er war …

»Schht. Alles in Ordnung. Beruhige dich!«, hörte ich Charming dicht an meinem Ohr flüstern. Sein warmer Atem kitzelte meine Wange. Die Stimme des Gottes drang nur langsam und verzerrt zu mir durch. Ich zitterte. Schmeckte süßes Götterblut, Tränen und dunkle Magie auf meiner Zunge. Mein Blick zuckte hektisch umher. Wo waren wir? Die Höhle! Das Tartaros-Wesen hatte das Maul immer noch weit aufgesperrt und wartete auf uns. Seine Zahnreihen leuchteten wie tote Bäume vor uns auf. Kahl und Unheil bringend wie in einem verwunschenen Märchenwald. Ich erkannte die Schemen der anderen Götter, wie sie langsam darauf zugingen. Fade. Trick. Raised und Honor, der seinerseits den schlaffen Körper von Peace trug. Peace! Mir wurde schwarz vor Augen, als ich an sein zerschossenes Gesicht dachte. In diesem Augenblick klinkte sich mein Verstand aus. Eine Leitung brannte durch und schaltete ab.

Error.

Stopp.

Danke, kommt später wieder.

Mein Körper verfiel in Schockstarre. Weigerte sich, weiter nachzudenken.

»Schlaf ein wenig«, befahl Charming und wischte mir sanft warmes Nass von den Wangen.

Was war …? Oh. Wann hatte ich zu weinen begonnen? Tropfen um Tropfen benetzte Charmings Arme, die mich fest an seine Brust drückten und trugen. Eventuell schnodderte ich ihn auch voll, aber das konnte ich im Augenblick nicht ändern.

»Alles wird gut«, versprach er mir. Wir wussten beide, dass er log. Nichts würde jemals wieder gut werden. Vor allem nicht ich. In meinen Ohren summte es. Ich fühlte mich leer. So schrecklich leer und einsam. »Das war erst der Anfang«, fügte Charming leise hinzu.

Ich wusste nicht, ob das ein beruhigendes Versprechen oder eine Unheil verkündende Drohung sein sollte. Allerdings war ich viel zu erschöpft, um mir darüber den Kopf zerbrechen zu können. Die Leere in mir erdrückte jeden weiteren Gedanken. Mein Verstand schützte sich vor sich selbst. Vor dem Wahnsinn, der mich mit Madox’ grünen Augen anstarrte und lachend an meinem Hirn kratzte.

Madox.

Ich schloss die Augen. Sie brannten wie Feuer. Das Gefühl in meiner Kehle war ekelhaft. Das eigene Fleisch klaffte auf, während sich die Kälte in die Öffnung zwängte. Wie bei einem filetierten Fisch, der im Todeskampf nach Luft schnappte. Ich erstickte, ohne zu sterben. Charmings Magie summte auf meiner Haut. Sein Geruch stieg mir in die Nase, süß und würzig wie Madox. Der hatte auch immer wundervoll gerochen. Nach Zuhause. Nach Zimt, Schokoladenduschgel und den Pop Tarts, die er sich heimlich reinpfiff. Reingepfiffen hatte, korrigierte mich eine hässliche Stimme in meinem Kopf. Ich würgte abermals.

»Schlaf!«, flüsterte mir Charming ins Ohr und ich fühlte, wie der Befehl in mein Hirn kroch, sich dort einnistete und mich hinabzog. Meine Finger zuckten. Mein Atem beruhigte sich langsam, ging tiefer und gleichmäßiger. Die Lider fielen bleischwer nach unten. Alles in mir lechzte danach, wie befohlen einzuschlafen, aber es ging nicht. Etwas hielt meinen leer gefegten Geist wach, ließ mir keine Ruhe. Immer wieder sah ich die Bilder vor mir.

Spades Lachen in meinem Ohr, als er mir das Messer an die Kehle hielt.

Der Schuss aus Madox’ Pistole.

Wie das dazugehörige Projektil in Peace’ Gesicht einschlug.

Silbernes Blut.

Die Angst und Verzweiflung in den Augen meines Bruders, als die Explosion ihn erfasste.

Erneut setzten die Krämpfe ein. Der Schock überlagerte selbst Charmings Magie.

»Was ist mit ihr?« Ich hörte Raiseds besorgte Stimme neben mir.

Charming schnaufte. »Sie hat einen Schock. Ihre Magie wehrt sich gegen meine.«

Ich röchelte. Die Seelenreste von Hades und Herakles flossen wie zäher Teer durch mich hindurch, verstopften meine Kehle und tropften schließlich mit etwas Speichel aus dem Mundwinkel. Es schmeckte bitter.

Madox! Peace! Spade! Madox! Peace! Spade!

»Das sieht übel aus!« Raised klang panisch.

»Ich weiß. Wir müssen uns beeilen. Der Doc wird wissen, was zu tun ist.«

Mir wurde heiß. Viel zu heiß. Die Magie in mir wütete in meinen Eingeweiden wie ein Tier, das an seinen Ketten riss. Der Basilisk auf meinem Handgelenk krümmte sich unruhig. Seine feinen Schuppen rieben dabei über meine Hand. Er war kurz davor, von mir abzuspringen.

»Schnell!« Die Götter liefen hastiger. Das Klatschen ihrer Füße hallte an den Wänden der steinernen Höhle wider. Plötzlich sprang Charming. Ein Luftzug riss an meinen Haaren, strich über meine glühende Haut. Mein Magen sackte ab, als wir in den Schlund des Tartaros stürzten. Ich hörte das Zuschnappen der Zähne und roch die uralte Magie, die uns dabei einhüllte. Der Tartaros verschluckte uns erneut. Zuvor ein Gefängnis, jetzt flüchteten wir zurück wie geschlagene Ritter in ihre Bastion. Der Schmerz bohrte sich wie lange Stricknadeln in meine Eingeweide und rührte einmal fest um. Ich krümmte mich. Meine Haut spannte, schnürte sich eng um meine Knochen, die pulsierten, als würden sie jederzeit aufbrechen. Meine Flügel zuckten unkontrolliert aus dem Rücken hervor.

Charming fluchte und seine Hände rutschten an mir ab. Ich fiel haltlos, klatschte gegen den feuchten, schleimigen Hals des Wesens. Mein rechter Flügel knirschte, als ich mich dabei überschlug. Ein paar der feinen Knochen zerbarsten unter dem heftigen Aufschlag. Als hätte man ein Radio lauter gestellt, hörte ich plötzlich die anderen Götter erschrocken aufschreien. Sie riefen meinem Namen. Doch ich konnte mich nicht bewegen. Was lähmte mich? Der Schock? Charmings Magie? Meine eigene? Selbsthass?

Was immer es war, ich fiel willenlos wie eine Marionette, der man die Fäden durchtrennt hatte. Schrammte den Hals hinab, stürzte immer tiefer.

»Gefährtin!« Das war Peace’ Stimme. Weit entfernt und so panisch, dass ich das Unmögliche vollbrachte und tatsächlich die Augen aufriss. Als wäre es ein Befehl, dem ich mich nicht widersetzten konnte. Eine Sekunde sah ich den Gott als hellen Fleck mit wild peitschenden blauen Haaren am blutroten Himmel. Danach kam der Aufschlag.

Eine gigantische Staubwolke stob auf. Ich biss mir auf die Zunge, durchtrennte sie wahrscheinlich, denn augenblicklich füllten Sturzbäche aus Blut meinen Mund. Meine Flügel zerrissen wie Papier. Bereits zweimal war ich von solch einer Höhe gestürzt. Damals, als die Götter mich in den Tartaros geworfen hatten, und als ich mit Madox vom Olymp in die Hölle gestürzt war. Die Erinnerung daran war überraschend frisch. Vor allem daran, wie es sich angefühlt hatte, als mein Körper in seine Einzelteile zerlegt worden war. Der Boden unter mir grollte, während mein Körper eine tiefe Schneise durch den sandigen Grund pflügte. Meine Knochen ächzten, hielten aber wie durch ein Wunder stand. Die Magie preschte wie ein wildes Tier durch meine Adern. Die Stärke der Göttin in mir hielt trotzig den Naturgesetzen stand.

Das war wohl jener denkwürdige Augenblick, in dem ich bemerkte, wie sehr ich mich verändert hatte. Und das innerhalb weniger Wochen. Im Grunde ab dem Moment, als Peace in mein Leben getreten war. Ein irrationaler, vor Kummer und Schmerz zerstörter Teil von mir wünschte sich in diesem Augenblick, diesem wunderschönen, seelenlosen Gott niemals in die Arme gelaufen zu sein. Denn egal, wie kaputt ich mich fühlte, wie zersplittert und gebrochen: Mein Körper war es nicht und würde es nie mehr sein. Im Gegensatz zu meinem Bruder konnte ich nicht sterben, ihm nicht folgen. Ich war inzwischen zu stark. Trotzte den Gesetzen der Natur, die bei solch einem Sturz mein Leben gefordert hätten. Doch die Unsterblichkeit ließ sich nicht länger unterdrücken. Was dort unten zersplittert war, war der Rest meiner Menschlichkeit. Sie hinterließ etwas vollkommen Unbekanntes. Noch während das Dröhnen des Aufpralls in meinen Ohren widerhallte, fühlte ich meine Zunge heilen. Der Rest von Herakles’ Seele quoll aus mir heraus und landete als schwarzer Schleim im Sand. Ich drehte mich zur Seite und würgte. Der Schnitt an meinem Hals pulsierte. Er zog sich rhythmisch zusammen, während Blut und Seelenreste mich gleichermaßen verließen. Ich röchelte. Schrie. Der Schmerz zerrte an meinen Nervenenden und Muskelsträngen.

»Warrior!« Einer der Götter – ich wusste nicht genau, welcher – landete neben mir. Der Sand peitschte immer noch heulend durch die Luft.

Dem Basilisken wurde es endgültig zu viel. Energisch riss er sich von meiner Haut los. Sein gigantischer Leib dehnte sich aus, bis er die stattliche Größe eines Hochhauses angenommen hatte. Sein Körper schloss einen beschützenden Kreis um mich, während seine drei Köpfe böse zischten. Mehr Götter landeten. Doch alles, was ich fühlte, war … Madox.

Ich krümmte mich. Spuckte einen Schwall Sand aus, von dem ich nicht wusste, dass ich ihn verschluckt hatte. Der Basilisk preschte auf die umstehenden Götter zu. Er verstand meinen Schmerz nicht. Den Hintergrund dafür. Er reagierte nur instinktiv auf die Verzweiflung, die in meinem Inneren herrschte. Die Götter stoben fluchend auseinander.

»Warrior! Pfeif das Vieh zurück«, hörte ich Raised schreien. Meine Finger gruben sich in den heißen Boden, während meine Kehle weiterhin verheilte. Gierig sog ich den Sauerstoff tief in meine Lunge, die daraufhin ächzte.

Neben mir verdichtete sich der zuvor erbrochene Schleim, ballte sich zusammen und formte sich träge zu Herakles’ Körper, der sich nach Luft schnappend aufsetzte. Herakles sah so desorientiert aus, wie ich mich fühlte. Seine blassen Augen zuckten zwischen mir, dem Basiliken und den anderen Göttern hin und her. Trotz seiner offensichtlichen Verwirrung schien er die Situation erstaunlich schnell zu erfassen. Wie ein flinkes Wiesel sprang er auf die Füße, schenkte mir einen gehetzten Blick und rannte davon. Ich sah ihm stumm hinterher. Der Basilisk wütete indessen durch den Sand, vollkommen auf die Götter fixiert, die ihrerseits auf das Monster achteten, während sich Herakles aus dem Staub machte.

Meine Finger zuckten. Ich sollte etwas tun. Was hatten wir nicht alles riskiert, um diesen einzigen bescheuerten Gott einzufangen?

Madox. Ruckartig schnürte es mir die frisch verheilte Kehle zu. Schmerz jagte durch meine Eingeweide und brachte mich zum Wimmern. Madox war gestorben, für Peace’ Mission, seine blutdürstige Rebellion. Peace hatte darauf bestanden, dass ich mitkam. Untrainiert, weil er ungeduldig gewesen war. Weil wir die Götter hatten einfangen müssen – und jetzt kratzte der einzige Triumph in diesem ganzen Fiasko die Kurve. Alles war umsonst gewesen. Wir hatten so kläglich versagt, dass wir mit dieser Aktion den ersten Platz im Guinnessbuch der jämmerlichen Failrekorde belegen würden. Ich schluchzte und um mich herum wütete Chaos. Die Götter versuchten verzweifelt, an dem Basilisken vorbeizukommen.

Plötzlich roch ich Ozon. Blitze knisterten in der Luft und schlugen so hart ins Herz des Basilisken ein, dass es ihn zurückschleuderte. Der lange, schuppige Körper krümmte sich im aufgewühlten Sand. Sein Schrei zerriss die schwüle Hitze. Vibrierte in meinem Trommelfell. Er zerbarst zu nutzlosen Rauchpartikeln, die Augenblicke später auf meinen Körper zurückkehrten.

Ich wimmerte, als der Tod des Schlangentiers mein Herz zusammenquetschte. Trotzdem rührte ich mich nicht vom Fleck. Wenn ich Glück hatte, traf mich auch einer von Peace’ Blitzen und ich würde zu Rauch verpuffen. Dann würde zumindest dieser Schmerz aufhören. Dieses Loch in meiner Seele, das mein Bruder hineingerissen hatte. Leider geschah nichts dergleichen. Stattdessen fühlte ich zwei starke Hände, die mich packten und auf den Rücken drehten. Ich starrte nach oben. Peace stand über mir. Das blaue Haar fiel ihm wirr in die zerschossene Stirn. Die Wunde hatte sich noch nicht geschlossen. Silbernes Blut rann ihm über das Gesicht und tropfte über das Kinn. Es hatte etwas Hypnotisches an sich. Der Platz an seinem ehemals rechten Auge war leer und fleischig. Der Knochen, der einst die Augenhöhle eingefasst hatte, schimmerte hervor. Die Haut roch verbrannt und Schmauchspuren zogen sich über seine Wange bis zu seinem Ohr hinauf. Mehr als die Hälfte seines Gesichts war zerstört worden. Genau wie mein Inneres. Nur dass man mich wahrscheinlich nicht mehr zusammenflicken konnte.

»Warrior!«, hauchte er zitternd. Der blanke Horror stand ihm ins blasse Gesicht geschrieben. Er tastete hektisch über meinen Körper. »Bist du verletzt? Kannst du atmen? Wo hast du Schmerzen?« Die Worte schossen aus seinem Mund wie knallharte Befehle.

Ich röchelte. Das musste als Antwort genügen.

»Gefährtin! Mach den Mund auf! Wo sind deine Verletzungen?« Grob schüttelte er mich. Ich spürte seine Angst um mich in jedem hektischen Atemzug, jedem Zittern seiner Finger.

Peace’ Gestalt verschwamm unter dem Schwall aus Tränen, der meine Augen füllte. Warum fragte er überhaupt nach meinen Verletzungen? Hatte er eine Ahnung, wie er aussah? Jemand musste ihn dringend zum Doc schaffen und zusammenschustern. Ich selbst war vollkommen zufrieden damit, hier liegen zu blieben und einen Nervenzusammenbruch zu bekommen. Nein … Moment … den hatte ich längst. Hätte ich schon viel früher machen sollen.

»Warrior, komm zu dir!«

Es klatschte. Meine Wange brannte. Ich blinzelte irritiert und fixierte Peace. Diese Ohrfeige … aua! Das war häusliche Gewalt, war ihm das klar? Normalerweise hätte ich ihm für diese Aktion den Arsch aufgerissen. Sein herausfordernder Blick schien genau diese Reaktion aus mir herauskitzeln zu wollen. Doch mein Hirn machte schlapp. Meine Finger zuckten, ansonsten tat sich bei mir nichts.

»Was ist mit ihr?« Charming tauchte neben uns auf. Sein blondes Haar wehte im Wind der roten Wüste und sein Gesicht war, wie offenbar bei uns allen, zur Unkenntlichkeit mit Dreck verschmiert. Zerflossener Kajal malte schwarze Streifen rund um seine Augen. Er erinnerte mich an einen niedlichen Waschbären.

»Ich weiß es nicht«, presste Peace hervor. »Sie reagiert einfach nicht.«

»Peace!« Raised tauchte ebenfalls auf. Er sah nicht minder mitgenommen aus als Charming oder Peace. Seine braune Hand legte sich auf Peace’ linke Schulter und drückte sie eindringlich. »Wir sollten von hier verschwinden. Charming oder ich nehmen Warrior. Du musst zum Doc. Jetzt!«

»Nein!«, sagte Peace.

Bei den Göttern! So viel Sturheit in einem so kurzen Wort.

Raised knurrte frustriert. »Nichts für ungut, Alter, aber dein Gesicht sieht aus, als hättest du bei Saw verloren.« Raised brachte es eindeutig auf den Punkt.

»Erst muss ich wissen, ob es Warrior gut geht!«

»Peace …«

»Sie bewegt sich nicht! Sie sagt nichts und ich fühle … keine Ahnung … nichts. Warrior, sag was.« Wieder schüttelte er mich verzweifelt.

Hilflos starrte ich ihn an.

Raised warf seinem Freund einen bestimmten Blick aus pechschwarzen Augen zu. »Peace, ganz im Ernst. Warrior geht es beschissen. Ihre Seele schreit innerlich so laut, dass ich taub werde. Vielleicht nimmst du sie besser mit. Wir können ihr wahrscheinlich gerade nicht helfen. Nicht so.« Er deutete abfällig auf den heißen, aufgewühlten Sand. Schöner Sand. Netter Sand. Hier konnte ich bleiben. Für immer.

Peace’ Gesichtsfarbe wechselte in so kurzer Zeit die Farben, dass er locker einen Job als Chamäleon hätte bekommen können. Erst rot, weiß, dann leicht gelbstichig, bis er wieder bei käseweiß angelangt war. »Was ist mit dir?«, fuhr er mich an. Er packte mich und hob mich hoch, obwohl er sich selbst kaum auf den Füßen halten konnte. Wir taumelten. Ich rutschte in seinem Griff hinab und schlug erneut auf, ohne mit der Wimper zu zucken.

»Was ist mit dir?«, brüllte Peace wieder. Durch sein Auge huschten Schatten, deren Bedeutung ich nicht erfassen konnte. Ich ignorierte sie. Manche Dinge sollte man nicht genauer ergründen.

»Peace!« Das war Charming. Eine seltene Härte schlich sich in seine üblicherweise sorglose Stimme. »Wir sind für den Tod ihres Bruders verantwortlich. Ich glaube, das ist los.«

Peace, der gerade noch den Mund aufgerissen hatte, um seinem Frust freien Lauf zu lassen, hielt inne. Beinahe hätte ich eine Augenbraue hochgezogen. Kapierte er es wirklich erst jetzt? Zugegeben, in seinem Kopf klaffte ein Loch so groß wie ein Golfball, was schnelles Denkvermögen wahrscheinlich nicht unbedingt gewährleistete. Aber was glaubte er denn? Er hatte dafür gesorgt, dass der halbe Tartaros, mein Zuhause, in die Luft gejagt worden war. Das war nicht: Ups, scheiße gelaufen, sorry. Das war … ich wusste nicht, was, aber es weckte den Wunsch in mir, das Loch in seinem Kopf zu stopfen. Mit seinem Penis zum Beispiel. Seinetwegen war Madox tot. Ebenso wie Spade und vermutlich alle Wesen in den umliegenden Ebenen. Hunderte! Tausende!

Als mir erneut Tränen in den Augen schwammen, schaute ich nicht weg. Er sollte es sehen. Das musste er, sonst würde er es nie verstehen. Ich wagte es nicht einmal zu blinzeln, obwohl die Hitze meine Augäpfel austrocknete.

Peace starrte mich an. Bewegungs- und emotionslos wie eine Statue. Noch immer tanzten Schatten in seinem verbliebenen Auge. Unter meinem forschenden Blick stellten sich die Härchen auf seinen Armen auf. Seine Nasenflügel blähten sich. Mein stiller Vorwurf fand einen Schuldigen. Der Gott drehte sich abrupt rum, wirbelte Sand auf und unterbrach damit den quälenden Blickkontakt. »Nehmt sie!«, befahl er barsch, bevor er unvermittelt losging. Kurz sahen Raised, Charming und ich ihm hinterher. Die anderen waren bereits ein ganzes Stück voraus, warteten jedoch darauf, dass ihr Gottvater zu ihnen aufschloss.

»Na komm, Süße. Alles wird gut.«

Schon wieder gelogen. Charming schien das in unangenehmen Situationen gerne zu tun. Starke Arme schoben sich unter meinen Rücken und hoben mich hoch. Wir folgten Peace und seinen göttlichen Anhängern.

Fades Haarschopf leuchtete im diffusen roten Licht. Seine Hände zitterten merklich, als er ein Portal öffnete, dessen fluoreszierender Schlund sich auftat wie eine Wunde inmitten des sandigen Nichts. Sie sprangen wortlos hindurch. Wir – also Charming und gezwungenermaßen ich –  taten es ihnen gleich. Die Welt verschwamm, als die Zeit sich krümmte und uns dort wieder ausspuckte, wo wir das Himmelfahrtskommando begonnen hatten.

In der Eingangshalle herrschte Totenstille. Die Schritte der Götter hallten laut auf dem Marmor. Von der vorherrschenden Geschäftigkeit war nichts mehr übrig.

»Die Elite wartet bereits im Konferenzraum!«, hörte ich einen Gott – Honor? – zu Peace sagen. Dieser nickte und wollte prompt in die angegebene Richtung schwenken, als er doch zögerte. Er sah zu mir zurück. »Vertagt es auf später!«, beschloss er mit gedämpfter Stimme. »Wir müssen zum Doc.«

In unseren Ohren knackte es auf einmal leise. »Er wartet schon im Zimmer auf euch!«, schallte Hacks Stimme durch unsere Köpfe. Ah. Den gab es also auch noch. Wie schön.

Ich ließ mich von Charming nach oben tragen. Alle blieben zurück, bis auf Raised, der Peace offensichtlich nicht allein lassen wollte. Ob jetzt mit mir oder der unangenehmen Situation sei mal dahingestellt.

Müde schloss ich die Augen. Ich wollte nicht mehr denken. Konnte es sowieso nicht mehr. Zumindest nicht rational. Jene kurze Zeit, die Charming benötigte, mich ins Zimmer zu tragen, spielte ich nicht existent. In meinen Ohren piepste hartnäckig ein Tinnitus. Übelkeit rumorte in mir und ich schmeckte Reste einer Götterseele auf der Zunge. Ein wenig davon befand sich offensichtlich noch in mir. Es musste raus, sonst würde ich niemals Ruhe finden. Der Doc hatte sicher ein Mittelchen dafür. Oder ich brachte Charming per Gedankenkraft dazu, mir den Finger in den Hals zu stecken. Von allein schaffte ich das nämlich nicht mehr.

Eine Tür wurde aufgedrückt und ein sanfter Luftzug zwang meine Augenlider nach oben. Ich linste unter meinen Wimpern durch und erblickte das Schlafzimmer. In einer Ecke an der Fensterfront stand eine verloren wirkende Zimmerpflanze. Brave. Seine Ästchen zitterten, als er mich bemerkte.

Im nächsten Augenblick lag ich schon in Peace’ großem Bett. Die dunklen Samtlaken waren so weich, dass es sich anfühlte, wie in Federn zu versinken. Die Matratze neigte sich, als sich Peace neben mich warf. Er ächzte und sah … sorry … einfach nur beschissen aus. Das Gesicht heilte zwar, allerdings so langsam, dass er wahrscheinlich noch einige Tage mit dieser Hackfresse würde rumlaufen müssen. Um die Nase war er kränklich blass. Seine Lippen pressten sich so fest zusammen, dass sie beinahe verschwanden.

Postwendend tauchte der Doc über ihm auf, einen fassungslosen Ausdruck im Gesicht und mit finster zusammengekniffenen Augenbrauen. »Bei den Göttern!«, stieß er hervor. »Ich nehme an, wir haben nicht gewonnen.«

»Spar dir das!«, fauchte Peace.

Der Kiefermuskel im Gesicht des Docs zuckte, doch er ließ sich zu keiner weiteren sarkastischen Bemerkung herab, sondern beugte sich zu Peace hinab. Sanft strich er ihm das blutige Haar aus der Stirn. »Eigenbestandsaufnahme?«, fragte er knapp.

Peace knirschte mit den Zähnen. »Glatter Schuss in den Frontallappen. Zerstörtes Jochbein. Die Kugel steckt noch. Die Blutung hat bereits aufgehört!«

Der Doc nickte, hob die Finger von seiner Stirn und wedelte damit vor Peace’ verbliebenem Auge herum, das sichtlich Schwierigkeiten hatte, der Bewegung zu folgen. »Glaubst du, die Kugel kommt von selbst heraus? Oder muss ich nachhelfen?«, erkundigte er sich nach ein paar weiteren Runden Guck dem Finger nach. Peace war ganz klar durchgefallen.

»Helfen!«, presste er knapp hervor. Schweiß stand ihm auf der Stirn.

Der Doc nickte und hob eine Hand, über deren Innenfläche seine Magie zuckte.

Peace schüttelte ruckartig den Kopf. Die Bewegung bereitete ihm sichtlich Schmerzen, denn er verzog die Lippen und stöhnte leise. »Nicht ich. Warrior zuerst. Sie hat … noch eine Seele in sich.«

»Warrior?« Docs Blick zuckte zu mir hinüber. Falten furchten sich in seine Stirn. »Wie geht es dir?«

Ich blieb stumm, während Charming neben mir seufzte.

»Sie steht unter Schock. Ihr Bruder ist gerade gestorben«, erklärte er sanft. Viel zu sanft.

Der Doktor musterte mich, trat an meine Seite und tastete meinen Körper ab. Drückte in meinen Magen, in dem es rumorte.

»Ich glaube, körperlich fehlt ihr nicht viel. Ich kann lediglich kleinste Spuren einer fremden Seele in ihr erkennen.« Sein Blick schnitt tief durch meine Muskeln und Knochen, bevor er sich wieder Peace zuwandte. »Ich kann ihr nicht helfen. Du bist dran, Peace.«

»Nein! Erst Warrior! Sie hat Herakles verschluckt«, krähte der blauhaarige Dickschädel aka Gottvater.

Der Doc schnalzte genervt mit der Zunge. »Schwerwiegende Verletzungen werden immer zuerst behandelt und damit meine ich deine«, hielt er eisern dagegen. »Wie ich eben sagte: Warrior fehlt körperlich nichts. Falls sie Herakles verschluckt hat, ist er jetzt nicht mehr in ihr!«

»Aber … das kapiere ich nicht.« Peace sah verwirrt und gleichzeitig angepisst aus.

Ich versuchte, ihm mit den Augen zu verstehen zu geben, dass Herakles längst ausgespuckt und in der Wüste verschwunden war, doch Peace lief nicht auf seiner empathischen Höchstleistung und entzifferte meine panische Augen-Zuck-Sprache nicht. Er machte nur ein Gesicht, als würde er jeden Augenblick vor Frust ins Kissen beißen.

Erneut schien er ein Veto einlegen zu wollen, wobei er uns langsam allen auf den Keks ging, doch der Doc hatte bereits die Hand ausgestreckt. Magie zischte über die blassen Fingerspitzen.

Peace blinzelte ob des plötzlichen Lichtblitzes und brüllte auf, als der Arzt ohne jede Skrupel in der offenen Wunde herumstocherte. Mir stellten sich die Nackenhaare auf. Ohne dass ich die Bewegung bewusst gesteuert hätte, umklammerte ich auf einmal Peace’ Hand. Seine langen Finger schlossen sich um meine, während sich seine Nägel in meinen Handballen gruben.

»Gleich vorbei!«, murrte der Doc.

Blut spritzte.

Ein paar silberne Tropfen trafen mich an der Wange. Süß duftend rannen sie mein Kinn hinab, kitzelten meine Mundwinkel, während sich Peace vor Schmerzen die Sehnen aus dem Hals brüllte.

»Geschafft!«

Ein nasses Schmatzen war zu hören. Erneut spritzte Blut. Peace stöhnte.

Triumphierend hielt der Arzt eine plattgedrückte Kugel in der Hand. Beinahe wirkte sie wie eine Münze. Nur kleiner. Mir wurde übel, als ich daran dachte, wie Madox die Waffe abgedrückt und die Kugel Peace’ Kopf getroffen hatte.

»Mhm, Titan. Schlau, schlau!«, kommentierte der Doc und ließ das Projektil mit einem nachlässigen Fingerschnippen verschwinden.

Peace zitterte. Seine Hand umklammerte so fest die meine, dass ich meine Knochen knirschen hörte. Trotzdem sagte ich nichts und mimte die stumme Puppe.

»Einen Augenblick!« Der Doktor entfernte sich mit langen Schritten, ging vor dem Fenster in die Hocke und öffnete sein allgegenwärtiges Arztköfferchen, aus dem er weiße Mullbinden, eine Kompresse und ein Fläschchen mit dubiosem roten Inhalt hervorholte. Noch während er wieder auf uns zumarschierte, schraubte er das Fläschchen auf. Der Geruch nach Ambrosia erfüllte die Luft. »Das kann jetzt etwas brennen, beschleunigt aber den Heilungsprozess.« Ohne viel Federlesen schüttete er den gesamten Inhalt über Peace’ offene Wunde.

Peace fiel fast aus dem Bett, als sich sein Rücken durchbog. Er ließ mich allerdings nicht los. Keine Sekunde. »Bist du völlig bescheuert?«, blaffte er, als der größte Schock überwunden war und der Arzt sich daran machte, Mullbinde und Druckverband wie einen weißen Helm um seinen Kopf zu wickeln.

»Oh, tut mir leid. Ich wusste nicht, dass unser Prinz eine Babybehandlung verlangt. Willst du einen Lolli?«

»Was ist denn in dich gefahren?«, fauchte Peace, der nun doch meine Hand losließ und sich abrupt aufsetzte. Er schwankte, trotzdem schaffte er es, ein paar bedrohliche Blitze in Richtung des Arztes loszulassen.

Dessen mausbraune Brauen zuckten nach oben. »Ich denke, der Anblick deiner emotional zerbrochenen Gefährtin ist Antwort genug. Ich habe mehr von dir erwartet«, sagte er schlicht.

Die Blitze hörten ruckartig auf. Der Doc schürzte die Lippen und kam ums Bett herum auf mich zu. Beinahe zärtlich blickte er auf mich hinab. Er ging in die Hocke und legte mir eine Hand auf die Stirn. »Ich werde dich schlafen lassen, wenn das für dich in Ordnung ist, Warrior«, flüsterte er. »Ich kann dir erst mal nicht helfen. Aber Zeit … Zeit heilt alle Wunden.«

Ich blinzelte. Kam einem Nicken zumindest nahe, oder?

Der Doc hingegen lächelte. So nett hatte ich ihn mir gegenüber noch nie erlebt. Gruselig.

»Alles wird gut«, log er.

Ich wandte den Blick zu Charming. Er lehnte mit verschränkten Armen im Türrahmen und ließ mich keine Sekunde aus den Augen.

Raised saß die ganze Zeit stumm in einem der großen Sessel neben Brave, der Topfpflanze, und betrachtete die Szene mit schwarzen Augen.

»Schlaf gut!« Die Magie des Arztes blitzte auf und zog durch mein Hirn. Anders als bei Charming zuvor schlief ich augenblicklich ein.


Zwei
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Shames Schlüpfer waren mir im Augenblick egal …




Weder träumte ich noch fühlte ich irgendetwas, das außerhalb des komatösen Schlafes als Lebenszeichen anerkannt werden konnte. Wie lange ich im Bett lag und tot spielte, war unklar, dennoch schlug ich irgendwann die Augen auf. Die Magie des Doktors hatte mich weiterhin im Griff. Ich konnte sie als fahlen Geschmack auf meiner Zunge und in den Tiefen meiner Knochen spüren, die ob der Anstrengung zu ächzen begannen. Der Schlaf zerrte an mir, drückte mich nach unten. Trotzdem hielt ich die Lider mit aller Willensstärke auf und erkannte das Gesicht jener Person, die mich aufgeweckt hatte.

O saß mit ernster Miene neben mir auf der Matratze und starrte mich an. Sie war so kurz geraten, dass ihre Füße in den Cowboystiefeln dabei über den Boden baumelten. Ihre Federboa war verrutscht und ihr glänzender Schädel wirkte abgemagert. Die milchigen Augen blickten mich traurig an. Eine gefühlte Ewigkeit sahen wir uns einfach nur an. Schließlich streckte sie einen blassen Finger in meine Richtung und fing etwas auf. Eine Träne. Wann hatte ich begonnen zu weinen? Handelte es sich überhaupt um eine Träne? Die Göttin musterte sie. Der Tropfen hing wie eine Perle auf ihrer Fingerkuppe. »Es tut mir so leid, Warrior!«, flüsterte sie. Sie leckte sie ab. Ihre transparent wirkenden Lider zitterten, senkten sich hinab, während sie scharf die Luft einsog. »Ich …« Pfeifend ließ sie die angehaltene Luft wieder entweichen. Ihre Augen zuckten panisch. »Es tut mir so leid, ich habe es zu spät kommen sehen. Sonst hätte ich dich gewarnt. Ich schwöre es, natürlich hätte ich das alles verhindert, wenn ich es rechtzeitig gewusst hätte. Aber es fühlte sich an, als würde mir jemand die Sicht versperren. Jemand, der diesen Strang der Realität absichtlich vor mir zurückhalten will.« Ihre Unterlippe bebte. »Und jetzt ist es zu spät. Ich schwöre, Warrior, als ich hörte, was passiert ist, habe ich mich stundenlang in meinem Zimmer eingesperrt und nach einer Möglichkeit, einer Realität gesucht, in der Madox nicht … in der etwas anderes geschehen wäre. Aber ich befürchte, dein Bruder ist … Warrior, es tut mir so leid. Er ist tot.«

Ich schluchzte stumm. Mein Herz fühlte sich an, als wäre es in Scherben zerschlagen worden, und einer der Splitter bohrte sich in meine Lunge, einer in den Bauch, einer in das Hirn. Langsam und genüsslich. Ich weinte und O nahm meine Hand, umklammerte sie. Die Qual in meinem Inneren war so unerträglich, so erfüllt von Grauen, dass ich die Welt erneut ausschloss. Ich hörte auf zu kämpfen. Die Magie drückte mich nieder und ich fiel hinab, schlief ein weiteres Mal ein. Schwebte in Dunkelheit, bis mich ein anderer Reiz aufweckte.

Seufzend wandte ich den Kopf und linste unter meinen schweren Wimpern durch. O war verschwunden. An ihrer Stelle saß Brave auf meinem Bett und streichelte mir sanft über das Haar. Seine Lippen bewegten sich. Ich verstand kein Wort, das Rauschen in meinen Ohren war zu laut, aber es klang beruhigend. Friedlich. Schwach lächelte ich und er erwiderte es, ehe ich abermals einschlief.

So verhielt es sich immer und immer wieder. Die Magie des Doktors ließ mich nicht los. Genauso wenig wie der Schmerz, der in mir wütete. Götter betraten und verließen das Zimmer. Ich fühlte, dass Bloodclaw an meiner Seite wachte. Sein Körper spendete mir jene Wärme, die durch das Loch in meiner Seele abhandenkam. Manchmal glaubte ich, Peace neben mir zu wissen. Genau wie Bloodclaw saß er da und wachte über mich. Manchmal sang er mir etwas vor. Das machte mich glücklich, zumindest für kurze Zeit, bevor ich mich selbst in der erlösenden Dunkelheit ertränkte.

Hack redete verkrampft auf mich ein. Einmal schaffte ich es sogar, die Augen zu öffnen und ihn genervt anzusehen. Er grinste. Bei den Göttern! Er musste wirklich dringend den Frisör wechseln. Die Matte auf seinem Kopf wurde immer wilder.

Bizarre und Charming kamen ebenfalls zu Besuch. Erzählten mir, was im Tartaros passierte. Angefangen von Shames rotem Tanga, der immer zum Vorschein kam, wenn Peace an ihr vorbeiging und sie sich zufällig bückte, bis hin zu ihren Versuchen, ihn zu küssen, die kläglich scheiterten. Ich nahm an, damit wollten die beiden mich eifersüchtig machen und endlich eine Reaktion aus mir herauskitzeln. Doch Shames Schlüpfer waren mir im Augenblick genauso egal wie Bizarres Geplapper über ein paar besondere T-Shirts, die er mir besorgt hatte. Vieles erfuhr ich, aber nur wenig blieb hängen. Manchmal kam Raised vorbei, der irgendetwas über Unruhen unter den Göttern erzählte. Einige schienen unzufrieden mit Peace’ Führungsstil zu sein. Im Kerker der Hölle brodelte es. Ich dämmerte wieder weg und fühlte kurze Zeit später die kalten Hände des Docs über mich streichen.

Peace’ tiefe Stimme füllte meine Ohren. »Wird es besser?«

»Nein!«

»Wann wird es besser? Ich … Wir brauchen sie.«

»Das kann ich nicht sagen. Ihre Magie hat sich praktisch auf Reserveenergie verringert. Ihre Seele ist wie ein gebrochener Knochen, der nicht heilen will. Würde ich sie aufwecken, könnten psychische Nebenwirkungen entstehen. Sie ist labil. Sie kann im Augenblick gar nichts machen. Dein Krieg muss warten.«

Peace schwieg. Er verschwand und kam nicht wieder. Daraufhin zog ich mich tiefer in mich selbst zurück. Dachte an mein Leben vor dem Tartaros. Bevor ich zu einer Göttin geworden war. Bevor ich Peace kennengelernt hatte.

Ich ließ jedes noch so banale Erlebnis an mir vorbeiziehen. Die meisten davon kamen aus solch tiefen Winkeln meines Verstandes hervor, dass ich mich nicht einmal erinnern konnte, sie selbst erlebt zu haben. Doch egal, in welches Szenario ich hineinschaute, in beinahe jedem spielte mein Bruder eine zentrale Rolle.

Madox, wie er mich in die Arme nahm oder mir einen feuchten Fuzzi verpasste. Wie er neben mir schlief, eine Flügelspitze im Mund. Wie er vergaß, sein Hemd anzuziehen, oder sich sein erstes Tattoo stechen ließ und dabei heulte wie ein Baby. Ich glaube, ich heulte bei dieser Erinnerung ebenfalls.

Er fehlte mir so sehr. Ich hatte mir vorher schon Sorgen gemacht, als er nicht bei mir gewesen war. Immerhin hatte ich gewusst, dass er, trotz des schweren Sturzes aus dem Olymp, noch lebte. Dass es ihm gutging. Zwar ohne mich und mit einigen gebrochenen Knochen, aber zumindest in Sicherheit bei Hades, wo er mit unseren Brüdern streiten und illegale Basiliskenkämpfe veranstalten konnte. Solange ich mir dieser Sache sicher gewesen war, hatte ich beruhigt schlafen können. Doch jetzt … jetzt war ich allein. Ohne ihn.

»Warrior!« Das eindringliche Flüstern riss mich aus dem Schlaf. Hatte ich geschnarcht? Es klang beinahe danach. Wie peinlich! Ich öffnete die Augen.

O stand über mir. »Warrior!«, flüsterte sie und tätschelte mir grob die Wange, bis sie bemerkte, dass ich bei Bewusstsein war und ihr eingesunkenes Gesicht fixierte. Ihre dürren Finger vibrierten an meiner Haut. Irgendetwas stimmte mit ihren Augen nicht. Sie waren viel zu weit aufgerissen, blutrot von den feinen geplatzten Äderchen. Sie wirkte vollkommen ausgelaugt.

»Warrior, ich habe etwas gesehen«, zischte sie mir ins Ohr. »Es gäbe eine Möglichkeit für dich, Madox wiederzusehen. Ihn an deiner Seite zu haben!«, raunte sie.

Durch meine schlaffen Glieder ging der erste lebendige Ruck. Meine Augen öffneten sich weiter. Ich wollte etwas sagen, doch es kam nur heiße Luft heraus. Als wäre meine Kehle immer noch zerschnitten.

»Scht. Nicht sprechen. Es …« O zögerte. »Ich habe nach einer Lösung gesucht und etwas gefunden. Beziehungsweise hat es mich gefunden!« Das Fleisch unter ihren trockenen, spröden Lippen glänzte entzündet, als sie sich darüber leckte. »Ich habe etwas gefunden, aber der Preis dafür ist enorm. Es müssten schreckliche Dinge passieren, damit das geschehen kann. Nichts wäre mehr wie zuvor. Überleg es dir gut. Wenn du dich entschließt, ihn in Frieden ruhen zu lassen, wird dein Schmerz vergehen. Nicht jetzt, nicht in näherer Zeit, aber irgendwann. Du würdest an Peace’ Seite herrschen. Ihr würdet den Olymp stürzen. Ich habe es gesehen. Aber wenn du Madox zurückwillst, ist der Preis die Zerstörung von … vielen Dingen. Es werden Personen in dein Leben treten, denen du sonst niemals begegnet wärst. Menschen, die dich verändern werden. Die Realitäten verschieben sich. Der Zeitpunkt muss exakt abgestimmt werden. Ich muss schnell sein, aber ich könnte alles dafür in die Wege leiten. Ein neues Leben, das dich zu ihm führt. Willst du das?«

Sie verstummte. Die Stille drückte so laut wie ihre Worte auf mein Trommelfell. Ich konnte nicht denken! Alles drehte sich, ihre Stimme hallte als Echo in mir. Das Einzige, das ich wirklich verstand, war das Wichtigste: Ich könnte Madox zurückhaben. Vielleicht müsste er nicht sterben. Der Preis dafür? Unerheblich.

Ich sammelte jede Kraft, die ich aufbringen konnte, und nickte. Einmal. Aber kräftig und bestimmt.

Os Schultern bebten. Ihre Lippen verloren an Farbe. »Das dachte ich mir!«, hauchte sie. »Es tut mir leid. Jetzt noch mehr als zuvor. Du wirst Fürchterliches durchmachen. Aber du bist stark, also wirst du es schaffen. Du musst.«

Ich nickte erneut. Meine Energie verbrauchte sich. Ohne mein Zutun fielen mir die Augen zu und ich schlief ein. Eingehüllt in die Magie des Doktors, während mir Os Stimme von einem Schicksal erzählte, dass ich gerade mit einem einzigen Kopfnicken verändert hatte. Für uns alle.


Drei
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Große Göttinnen weinen nicht




Ich saß mit einem fetten, glücklichen Grinsen auf einem Regenbogeneinhorn und jauchzte vor Freude. Eine geringelte Stange, an der das Karusselleinhorn befestigt war, ging dabei rhythmisch auf und ab. Warmer Fahrtwind blies mir das goldene Haar aus dem Gesicht. Ein glitzerndes rosarotes Krönchen funkelte auf meinem Kopf. In einer Hand hielt ich einen Lillifee-Zauberstab umklammert, mit der anderen hielt ich mich an der bunten Plastikmähne des Einhornponys fest. Der Kunststoff fühlte sich fettig und ein bisschen klebrig an. Eigentlich eklig, aber mit stolzen vier Jahren zählte nur, dass ich auf einem Einhorn ritt! Mit einem echten pinken Horn! Begeistert hoppelte ich auf dem steifen Rücken herum und winkte mit meinem Zauberstab Diamond zu, die mir von einer Parkbank aus zusah. Das Lachen der anderen Kinder hallte in meinen Ohren wider. Zwei Einhörner weiter erkannte ich Ruby, die mir altersmäßig am nächsten war. Mit ihren acht Jahren hatte Diamond sie praktisch zwingen müssen, mit mir auf dieses Karussell zu steigen. Ohne sie hatte ich nicht fahren dürfen. Ihre wütenden Blicke und die trotzig vor der Brust verschränkten Arme zeigten nicht nur eine strickte Weigerung, bei so etwas Kindischem Spaß zu haben, sondern auch ein stummes Versprechen, dass ich diesen Tag bitter bereuen würde. Aber im Augenblick konnten mich nicht einmal Rubys Blicke der finsteren Rache einschüchtern. Mein eigenes helles Lachen hallte mit dem der anderen Kinder durch den Hyde Park und fast konnte ich mir vorstellen, dass sie meine Freunde waren. Freunde, die mit mir hierhergekommen waren, um meinen Geburtstag zu feiern. Die Musik spielte fröhlich. Diamonds Gesicht tauchte auf und verschwand. Runde um Runde strahlte ihre kühle Schönheit zu mir herüber, während die Musik lauter und schriller wurde.

Das Lachen verstummte abrupt. Selbst mein eigenes Kichern blieb mir in der Kehle stecken, als die Spielorgelmusik einen leiernden, beinahe trägen Klang annahm, der mir einen kalten Schauer über den Rücken jagte. Verunsichert krallte ich mich fester in die Mähne des Tieres. Der Zauberstab rutschte mir dabei aus den Fingern und verlor sich klappernd im Nirgendwo. Der zuvor helle Park verdüsterte sich und die grünen Bäume traten in den Hintergrund. Ruby verschwand. Genau wie die restlichen Kinder. Ich fuhr allein mit meinem Einhorn im Kreis. Nur Diamond saß auf der Bank und beobachtete mich. Runde um Runde.

»Diamond!«, rief ich ängstlich.

Sie antwortete nicht. Das Lächeln klebte immer noch auf ihrem Gesicht.

»Aufhören!«, bat ich und riss an den Plastikzügeln. Einmal. Zweimal. Dreimal.

Die schiefe Spielmusik verstummte. Die darauffolgende Stille erdrückte mich. »Diamond! Runter!«, rief ich panisch, hob eines meiner Händchen und griff nach ihr. Meine Schwester rührte sich nicht. Legte nur den Kopf schief und musterte mich, als wäre ich eine Kuriosität.

»Du kannst nicht immer alles haben, was du willst, Warrior«, gab sie mit ruhiger Stimme zurück. »Du wolltest unbedingt Karussell fahren. Jetzt bleibst du dort oben, bis die Fahrt zu Ende ist.«

Meine Unterlippe bebte, während das Einhorn weiter an der Stange auf und ab fuhr. »Ich will jetzt runter«, schrie ich. Tränen rannen mir die Wangen hinab.

Diamond seufzte, stand auf und kam auf mich zu. Sobald das Einhorn sie passierte, hob sie mich aus dem Sattel und setzte mich behutsam auf dem schwarzen Boden ab. Elegant ging sie vor mir in die Hocke, sodass wir uns auf Augenhöhe befanden, und wischte mir die salzigen Spuren aus dem Gesicht. »Nicht weinen, Warrior«, rügte sie sanft. »Große Göttinnen weinen nicht, wenn sie Angst haben. Und du willst doch eine Göttin werden. Oder nicht?«

Ich schniefte. Das Einhorn verschwand lautlos in der Schwärze und ich sah ihm mit schreckgeweiteten Augen hinterher. Trotzdem nickte ich. Ja! Ich wollte eine Göttin werden wie Mommy. Oder eine Feenprinzessin. So genau hatte ich mich da noch nicht festgelegt. Diamonds Finger streichelten ein letztes Mal meine Wange, bevor sie meine Hände umfassten. Schniefend drückte ich sie. Unser heimliches Zeichen, dass wir uns liebhatten. Dreimal feste drücken. Diamond drückte zurück. Einmal. Ich lächelte. Zweimal. Ihr Griff wurde unangenehm fest. Mein Lächeln verrutschte. Dreimal. Sie packte so stark zu, dass meine Fingerknöchel knackten. Ich quietschte, wollte meine Hände losreißen, doch Diamonds Griff blieb unnachgiebig.

»Sieh mich an!«, befahl die blonde Schönheit streng.

Erneut versuchte ich, meine Hände zu befreien, denn Diamond machte mir inzwischen genauso viel Angst wie das Karussell zuvor.

»Warrior«, sagte sie und zwang mich, ihr ins Gesicht zu sehen. »Du musst aufhören, ein Kind sein zu wollen!«, schalt sie mich. Ihre Fingernägel gruben sich in meine Haut.

Ich schrie. »Du tust mir weh!«, heulte ich.

»Das Leben tut immer weh«, gab Diamond kalt zurück. »Du musst endlich anerkennen, wer du bist.«

»Das tue ich doch!«, jammerte ich. Die Schmerzen in meinen Händen pulsierten mit jedem Herzschlag. Inzwischen wurden meine Ellbogen taub.

»Nein, tust du nicht. Es macht nämlich einen Unterschied, ob du für dich selbst zur Göttin wirst oder für ihn.« Sie nickte nach rechts.

Unter nassen Wimpern sah ich hinüber und spürte, wie mein Atem stockte. Auf dem zuvor davongefahrenen Regenbogeneinhorn saß Peace – mit der Ausstrahlung eines Raubtiers, das überhaupt nicht glücklich aussah, auf einem bunten Einhorn sitzen zu müssen. Seine seelenlosen Augen leuchteten kalt wie Schnee. Die blauen Haare fielen ihm bis fast auf die Schultern. Eine steile Falte zerteilte seine arrogant gerunzelte Stirn. »Was soll das werden, Warrior? Warum ziehst du mich in deine Träume? Du solltest dich ausruhen.«

»Sieh ihn dir genau an!«, wies Diamond mich an. »Du hast dich ihm unterworfen. Beinahe widerstandslos. Willst du diese Art von Frau werden? Gezähmt und am Zügel, nur um seinen Erwartungen zu entsprechen?«

»Ich habe mich nicht unterworfen«, widersprach ich sofort. Trotzdem tat ich mir schwer, den Blick von dem blauhaarigen Gott loszureißen, der uns seinerseits musterte. Alles in mir wollte zu ihm laufen, sich in seinen Armen vergraben und seine Kälte mit meiner Wärme teilen. Ich wollte seine Lippen auf meiner Haut fühlen. Seine schlanken Finger, die mir über den Nacken strichen. Ich wollte … ich wollte … ihn. Mit Haut und Haaren.

»Er benutzt dich nur, Warrior«, flüsterte Diamond. Ihre Worte stießen unangenehme Spitzen durch meine Brust.

»Das tut er nicht. Wir sind Gefährten!«, zischte ich.

Diamond starrte mich an. »Denk doch mal nach. Wollte er dich? So wie du bist? Hat er dich gesehen und sofort Leib und Seele mit dir geteilt, wie es unter Gefährten üblich ist?«

»Ich …« Mein Atem stockte abermals. »Das kann er gar nicht. Er hat keine Seele«, erklärte ich bestimmt.

Diamond schnaubte belustigt. »Lüg dich doch nicht selbst an. Er hat erst Notiz von dir genommen, als er von deinen Kräften erfahren und dich als nützlich eingestuft hat!«, erwiderte sie missbilligend. »Es brauchte nur ein paar süß geflüsterte Worte, ein paar Berührungen und du bist praktisch willenlos in seinen Händen zerflossen. Sieh es ein, Warrior. Er benutzt dich. Das liegt in seinem Wesen. Sein Vater Zeus ist genauso. Er spielt Schach. Und du bist eines seiner Bauernopfer.«

»Nein! Nein, denn wenn ich sterbe, stirbt auch er. Er braucht mich. Ihm zu helfen, ist das einzig Richtige!« Ich versuchte ein weiteres Mal, mich loszureißen, doch Diamond hielt mich beharrlich fest. Ihre Nägel stachen wie Messer durch die blasse Haut. Ich wimmerte, als ein paar Blutstropfen heraustraten. Süßlich. Silbern. Unsterblich.

»Die Sache an sich steht hier nicht zur Diskussion«, wies mich meine Schwester scharf zurecht. »Es geht um eure Rollen. Rede dir ein, was du willst. Aber es wird schlecht für dich enden, wenn du weiterhin den verliebten Welpen mimst. Du bist eine Chaosgöttin und viel mächtiger als er. Mit ihm wird die Welt untergehen. Er wird von Hass und Rachsucht gelenkt. Seine fehlende Seele, die Dunkelheit in ihm, frisst seinen Verstand auf. Zeus wusste ganz genau, was er tat. Aber mit dir … du an der Spitze würdest die Welt zu etwas Unglaublichem machen. Denk darüber nach. Früher oder später wird es heißen: fressen oder gefressen werden.« Mit diesen Worten ließ sie endlich los und richtete sich auf. Plötzlich wieder liebevoll rückte sie mir das verrutschte Krönchen zurecht. Ihre Finger blieben auf meinem Kinn liegen, hoben es sanft an. »Du bist eine Göttin, Warrior. Akzeptiere es.«

Sie drehte sich um und ging. Ließ mich allein mit Peace zurück, der den eleganten Rücken aus schmalen Augen musterte. »Sie versucht, dich zu manipulieren«, stellte er nüchtern fest. »Einer der alten Götter muss einen Weg in deine Träume gefunden haben. Wir werden etwas dagegen unternehmen.« Sein Blick zuckte zu mir. Ein weicherer Ausdruck huschte über seine schönen Züge. »Hör nicht auf sie!«, raunte er mit belegter Stimme. »Ich bin dein Gefährte. Ich könnte dir niemals so etwas antun. Ich gehöre zu dir und du zu mir. Für immer … immer … immer … immer …«

Ich keuchte. In den wenigen desorientierten Sekunden, in denen ich immer noch glaubte, auf einem Regenbogeneinhorn herumzudüsen, registrierte ich drei Dinge.

1: Ich leuchtete grell wie ein Stern.

2: Ich schwebte einen guten Meter über dem Bett.

3: Jemand hämmerte lautstark gegen die Tür und ging mir damit gewaltig auf die Nerven.

»Herrin Warrior? Ist alles in Ordnung?!«

Ich hatte Schwierigkeiten, der grollenden, tiefen Stimme eine Person zuzuordnen. Als diese jedoch wütend knurrte und ein massiger Leib gegen die Tür krachte, erkannte ich sie endlich als die von Bloodclaw. Hilflos in der Luft schwebend schaute ich mich um. Mein Blick fing dabei meine Spiegelung in der Fensterfront auf. Ich leuchtete so hell, dass es blendete. Das gelöste lange Haar wogte um mich herum, als würde ich unter Wasser schweben, und ein so intensiver Rosengeruch stieg mir in die Nase, dass mir schlecht wurde. Kraftlos ruderte ich mit den Armen. Wie kam ich denn jetzt wieder runter?

»Herrin Warrior?«, bellte der Hund.

Ich öffnete den Mund, wollte um Hilfe rufen, doch die Wörter verstopften mir den Rachen. Heraus kam nur ein hilfloses Röcheln. Inzwischen schwebte ich so hoch, dass ich die Decke berühren konnte. Zappelnd versuchte ich, den Auftrieb zu stoppen, aber mein Körper schwebte stur auf die Zimmerdecke zu, bis meine Nase Bekanntschaft mit dem Putz machte. Stöhnend wollte ich mich abstoßen und im gleichen Augenblick geschahen zwei Dinge für mein schläfriges Hirn zu schnell.

Es rumste laut. Die Tür splitterte und der Höllenhund sprang jaulend ins Zimmer, das schwarze Fell vor Aufregung gesträubt. »Herrin?«, bellte er ungläubig, als ich mit den Füßen strampelte und sich seine rötlich-lilafarbenen Augen endlich auf mich richteten. »Was macht Ihr da oben?«, fragte er mich baff.

Gerade wollte ich etwas Schlagfertiges antworten, als ich fühlte, dass der Widerstand zwischen meinem Körper und der Wand ohne jede Vorwarnung nachgab. Als hätte jemand ein Gummiband überspannt, das schnalzend riss. Meine Haut kribbelte. Im nächsten Moment schwebte ich durch die Decke. Einfach so. Wie ein beschissener Geist!

»Herrin Warrior!« Bloodclaw sprang. Seine Zähne schnappten nach meinem Hemdsärmel. Leider knapp vorbei. Ich fuchtelte wild herum, verlor den Höllenhund aus dem Blick. Kurzzeitig erspähte ich nur dunklen Stahl, Beton und die Stränge aus Magie, die das Konstrukt wie Kleber zusammenhielten. Meine Gedanken jagten kreuz und quer. Was passierte hier? Warum tat ich das? Meine Magie summte und füllte meine Zellen bis zum Überquellen. Wie ein See, dessen Damm gebrochen war und der jetzt alles überschwemmte. Die Göttin in mir schien Amok zu laufen. Aber warum? Es kam mir vor, als suchte sie nach etwas.

Ich schnappte erleichtert nach Luft, als ich endlich die Wand hinter mir ließ und aus dem Fußboden eines Büros auftauchte. Eine Handvoll Schreibtische mit hochgefahrenen Computern stand im Raum rum. Dazu passend einige Götter, die ungläubig aufsahen, als ich neben dem Kopiergerät aus dem Boden purzelte. Ihre Präsenz füllte den Raum. Jung, wild und süßlich hing ihr unsterblicher Geruch in der Luft, wobei einer von ihnen deutlich hervorstach. Hacks dunkler Pony mit den roten Spitzen flog zur Seite, als er mit entgleistem Blick zu mir starrte. Ich nahm Kurs auf die nächste Zimmerdecke, kollidierte dabei aber mit einem der PCs und warf allerhand Krimskrams um.

»Bei Hades’ Klöten! Was ist das?«, fragte einer ungläubig. Eine Göttin kreischte schrill, als wäre ich eine Maus, die ihr gerade unter dem Pausenbrot hervorkroch.

»W-Warrior?«, stotterte Hack. Die Lämpchen und Kabel auf und in seiner Stirn blinkten hektisch, als er auf die Füße sprang. Sein Schreibtischstuhl fiel dabei polternd auf den Boden. »Was machst du da? Was ist passiert?«

Hilflos fuchtelte ich mit den Händen, öffnete den Mund, wollte die Worte gewaltvoll hervorpressen, doch es entwich kein Ton. Kein Piep. Mein Körper streikte immer noch.

»Warrior! Warte! Ich hole Peace!«, sagte der junge Gott, als er meine Misere endlich durchblickte. Zumindest hoffte ich, dass er es tat. Dankbar nickte ich und verschwand in der nächsten Decke. Das Gefühl jagte mir eine Gänsehaut über den Rücken.

Diesmal ploppte ich mit dem Hintern voran in den nächsten Raum. Ich konnte – wie eben schon – ein überraschtes Kreischen hören. Na, danke auch! Vielleicht sollte ich abnehmen.

Etwas ging zu Bruch und eine Flüssigkeit rann mir klebrig über die Füße. Als sich mein Kopf dazu bequemte, endlich ebenfalls aus dem Boden aufzutauchen, sah ich Charming in Schockstarre. Und … o nein! Panisch kniff ich die Lider zusammen. Das hatte ich niemals sehen wollen. Nie! Nie! Nie! Augenkrebsgefahr! Der Gott war splitterfasernackt und schien eine Party der etwas anderen Art zu feiern. Jene mit viel Haut, Alkohol und anschließendem Psychiaterbedarf.

In der schwer nach Ambrosia und Weihrauch riechenden Lusthöhle tummelten sich alle Arten von Frauen und Männern und … keine Ahnung, was das Ding auf Charming war! Schmuste er mit einer Pflanze? Es schüttelte mich.

Diese Bilder würde ich nie wieder aus dem Kopf bekommen. Ich hörte ein ziemlich bekifftes Glucksen und wagte es zu linsen. Charming rekelte sich in seiner vollen … äh, nennen wir es mal »Gotteskraft« in den Samtlaken. Eine nach Opium und Ambrosia stinkende Zigarette hing ihm aus dem Mund, als er mir einen trägen Schwall aus gelblichem Rauch entgegenblies. Schwindel erfasste mich prompt. Der Gott schien so abgespact zu sein, dass er wohl jeden Augenblick mit mir abheben würde.

»Huiii, Warrior fliegt«, nuschelte er. Das fette Grinsen wurde breiter. Sein Make-up war verlaufen, die Haare wirr. Ein Schweißfilm glänzte auf seiner hellen Haut und roch genauso anziehend wie mein nach Rosen duftender Arsch. »Schick mir ne WhatsApp, wenn du angekommen bist, Süße«, säuselte er.

Mit all der mir verbliebenen Kraft hob ich die rechte Hand und zeigte ihm den Mittelfinger, bevor ich die nächste Decke passierte. Der dort angebrachte Lüster wackelte und klirrte, als ich knapp daran vorbeischrammte. Charmings bekifftes Lachen begleitete mich ein Stück durch die Wand. Ich erwartete das Schlimmste, als ich im nächsten Stockwerk auftauchte. Doch diesmal landete ich lediglich in einem schwach beleuchteten Flur, an dessen Ende eine stählerne Tür mit grün leuchtendem Exit-Zeichen angebracht war. Die Erleichterung, nicht auch noch Bizarre auf der Toilette überrascht zu haben, währte jedoch nur kurz, weil mir einfiel, dass diese Tür wahrscheinlich der Ausgang zum Dach des Hochhauses war. Nackte Panik schnürte mir die Kehle zu. Ich würde im freien Tartaros herumfliegen! In schwindelerregenden Höhen, ohne dass ich meinen Sturz würde bremsen können – falls sich mein Körper jemals dazu entschließen würde, eine Schwebepause einzulegen. Auf meine Flügel vertraute ich aktuell nicht. Ich wackelte mit den Armen und Beinen, versuchte, mich an meine Fährtenschwimmertage zu erinnern, wo ich das Kraulen gelernt hatte. Wobei ich zugeben muss, dass ich mehr abgesoffen als geschwommen war. Nicht alles zählte zu meinen glorreichen Talenten. Schwimmen zum Beispiel eher nicht. Mein Gezappel erinnerte vermutlich an einen lahmenden Frosch, der immer wieder mit dem Kopf gegen die Decke knallte. Und es hatte zur Folge, dass ich mich einmal um 180 Grad drehte und mit Füßen und Popo voran zur Tür schwebte. Meine Haare wogten dabei schwerelos um meinen nutzlosen Körper. Eine vorwitzige Haarsträhne kitzelte meine Nase, stahl sich in mein Nasenloch. Unter meinem heftigen Niesen überhörte ich beinahe die besorgte Stimme, die an den nackten Wänden vorbeischallte.

»Warrior!«

Peace! Endlich! Wurde auch höchste Zeit, dass jemand die Ritterrüstung anzog und mir zur Hilfe eilte. Panisch sah ich auf und erhaschte einen göttlichen blauen Haarschopf, der die Treppen hochhetzte. Genau in diesem Moment schwebte ich durch die Stahltür nach draußen.

Peace’ entsetzter Gesichtsausdruck folgte mir. »Warrior!«, drang seine Stimme gedämpft hinter der Tür hervor.

Ich ächzte, spuckte Haare aus und überlegte, ob ich Peace eventuell eine Spur aus Spuckefäden hinterlassen sollte, damit er mich im schlimmsten Fall dadurch aufspüren konnte. Statt Brotkrumen halt. Aber nein! Er war mein Gefährte. Ich hielt im Spucken inne. Peace würde mich immer finden. Auch ohne dass ich zu ekligen Methoden greifen musste.

»Warrior! Hör sofort mit dem Fliegen auf und komm zurück!«, brüllte er.

Na, der war mir mal ein Witzbold!

Die Klinke wurde nach unten gedrückt, doch die Tür rührte sich trotz Rütteln nicht, während ich in der tartarosischen Dunkelheit über das Dach düste. Stetig dem Abgrund entgegen.

»Warrior! Hör sofort auf mit … was immer du da tust!«

Verarschte der mich? Wütend guckte ich in seine Richtung, obwohl er mich ja nicht sehen konnte.

Er schien die Nerven zu verlieren, denn es rumste laut, als er gegen die Scharniere trat. Zumindest stellte ich mir vor, dass er es tat, denn der Rahmen wackelte ächzend.

»Verdammte Scheiße, Kacke!«, hörte ich Peace fluchen, bevor der verräterische Geruch nach Ozon meine Nase kitzelte. Am Himmel grollte es. In der nächsten Sekunde wurde die gesamte Tür mit einem hellen Blitz aus den Angeln gerissen und flog nach vorn. Leider genau in meine Richtung.

Ich riss die Augen auf. Als Nächstes spürte ich den Aufprall, begleitet von einem Schwall silbernem Blut, das mir aus Nase und Mund sprudelte. Der harte Stoß warf mich vollends über die Kante. Stechender Schmerz setzte unmittelbar danach ein, als meine Halswirbel knackten. Ich schielte, schluckte silbernes Nass hinunter, während ich in einem komischen Winkel auf Peace hinabsah, der zur Dachkante stürzte und die Hand nach mir ausstreckte. Leider war ich für diese Last-Minute-Rettungsaktion schon zu weit weggetrudelt.

»Warrior! Bleib ganz ruhig. Ich … Ich hol dich. Flieg nicht zu weit weg«, rief Peace. Ich musste stark den Drang unterdrücken, nicht auch ihm den Mittelfinger zu zeigen. Wir starrten uns an. Die Distanz zwischen uns war mit so viel unterdrückter Angst, Schuld und Vorwurf geladen, dass sich die Härchen auf meinen Unterarmen aufstellten. Peace schluckte. Der Wind riss an seinem Haar und sein Köper spannte sich an, als wollte er über die Kante springen. Über uns erhellte ein blauer Blitz den Himmel. Schatten schnitten seine Züge in zwei Teile. Sein eines Auge war erst zur Hälfte verheilt und sah aus, als würde es schmerzen. Gut so. Oder auch nicht, keine Ahnung. Plötzlich drehte er auf den Fersen um und verschwand in dem aufklaffenden Flur.

Seine Schritte hallten überdeutlich laut. Ihnen folgte das Schaben von Hundekrallen. Bloodclaw half ihm also. Zumindest ein kleiner Hoffnungsstreifen am Horizont. Der Höllenhund würde mich riechen können, egal, wo im Tartaros ich landen würde. Zum Glück war es nicht das erste Mal, dass ich über diesen Stadtteil hinwegflog.

Während ein scharfer Wind an meinen Klamotten riss, versuchte ich, mich zu orientieren. Ich erkannte Charmings Club, das Dark Wonderland, an den Lichtern, die aus dem Industriegebäude zuckten und bunte Farben in den Himmel malten. Dahinter lagen die Trümmer des Hochhauses, welches der Basilisk zerlegt hatte. Was sich jedoch eine Nasenlänge voraus befand, war absolutes Neuland für mich. Erbärmlich, wenn man bedachte, wie viel Zeit ich hier unten verbracht hatte. Peace hatte mich vorbildlich vom Rest der Götterwelt abgeschottet. Tja, zumindest das würde sich jetzt ändern. Ich leuchtete so beschissen hell, dass mich selbst ein Blinder problemlos vom Himmel hätte schießen können. Trotz der Dunkelheit entdeckte ich das ein oder andere neugierige Augenpaar, welches mich beobachtete. Die unterschiedlichsten Empfindungen und Wellen an Macht trafen mich dabei und je tiefer ich in die Stadt hineinflog, desto wirrer und wilder wurden die Eindrücke, die auf mich einprasselten. Als würde erst dort das Leben im Tartaros pulsieren. Ein paar der schwächeren Schwingungen nahm ich kaum als die Signatur eines Gottes wahr. Andere hingegen ließen meine Haut kribbeln, als liefen Hunderte Ameisen darüber. Andere Präsenzen konnte ich stattdessen gar nicht zuordnen. Die enorme Fülle an neuen Empfindungen stürmte in so kurzen Abständen auf mich ein, dass mir tatsächlich schwindelig wurde. Das Leuchten meines Körpers flackerte. Der wiederum schien immerhin zu wissen, wohin er wollte, auch wenn er dabei wie betrunken herumschlingerte. Doch der Kurs blieb. Immer tiefer ins dunkle Herz des Tartaros hinein. Oder hinaus? Ich hatte eindeutig die Orientierung verloren.

Mit der linken Schulter streifte ich die gläserne Kante eines Hochhauses. Ich wandte den Kopf und blickte in das überraschte Gesicht einer pummligen Göttin. Sie saß in ihrem Wohnzimmer auf dem Sofa. Die Beine untergeschlagen. Eine blaue Decke darum gewickelt las sie in einem Buch. Die Inneneinrichtung sah aus wie die einer gewöhnlichen Wohnung, was Sinn machte, wenn man bedachte, dass auch die Götter hier unten irgendwie normal leben mussten. Trotzdem war dieses Bild verstörend. Wie aus einem Leben, das nicht hierhergehörte. Nicht in den Tartaros, ein Gefängnis.

Kurz trafen sich unsere Blicke. Ihre braunen Bambi-Augen wurden stetig größer, während mein eigener Körper sich grell im Fenster widerspiegelte. Gerade als ich an ihr vorbeidriftete, stand sie vom Sofa auf und stürzte zu mir. Mit zittrigen Fingern öffnete sie eine der gläsernen Fronten. Es knackte, als das schwere Glas nach innen schwang und ihr Kopf mit den schulterlangen blonden Locken herauspoppte.

»He–Hey, ist alles okay bei dir?« Ihre Stimme klang hoch und dünn. Ein süßlicher Geruch wehte mir entgegen. Ich öffnete den Mund, gab aber sofort wieder auf. Seufzend schüttelte ich den Kopf. Die junge Göttin musterte mich wachsam. Ihr Blick huschte über meine Gestalt, als würde sie Dinge sehen, die mir verborgen blieben. Hektische rote Flecken bildeten sich dabei auf ihren runden Wangen. »Ich … Ich glaube, da übt jemand einen Zauber auf dich aus!«

Ich riss besorgt die Augen auf.

»K-Keine Angst!«, stotterte die Göttin und lächelte kurzentschlossen. »Ich folge dir. Du bist nicht allein!« Im nächsten Moment verschwand sie aus meinem Sichtfeld.

Ich trieb davon, zog eine Schneise durch die Dunkelheit und spürte, wie Peace in meinem Inneren nach mir suchte. Seine Verbindung zu mir zog an meiner Seele, als hielte ein straff gespanntes Seil uns zusammen. Ich packte es und zog ihn gedanklich näher zu mir. Er folgte wie ein Bluthund, der seine Fährte aufgenommen hatte. Sehr gut. Zumindest war er unterwegs. Die Anspannung in meinem Nacken ließ ein wenig nach, als ich ein Rufen hörte. Mein Blick zuckte hinab zur Straße.

»Hey! Alles okay? Tief durchatmen! Ich glaube, es zieht dich in Richtung des Idiotendreiecks!«

Die Blondine! Sie stand unter mir, hatte den Kopf in den Nacken gelegt und brüllte zu mir hoch. Idioten wo, was, wie? Perplex schaute ich auf die mollige Göttin hinab, die ihre Arme umständlich in eine kurze Jacke zwängte und dann hopsend versuchte, ihre Turnschuhe zuzubinden. Ihre kurzen Beinchen hatten Mühe, mit mir Schritt zu halten. Warum tat sie das? Warum folgte sie einer vollkommen Fremden, die wie eine Bekloppte an ihrem Wohnzimmerfenster vorbeigedüst war? Ich würde da ganz sicher nicht hinterherlaufen! Das tat man doch nicht einfach so, oder? Aber um ehrlich zu sein, erleichterte es mich, nicht mehr allein und ohne Hilfe durch den Tartaros zu segeln. Auch wenn besagte Hilfe gerade fluchend über eine Mülltonne stolperte und auf etwas Nassem ausrutschte. Fast hätte ich gelacht, besonders als sich die junge Göttin stöhnend etwas vom Hintern wischte. Das Mädchen linste zu mir hoch und errötete.

»Da war eine … ist dunkel!«, stotterte sie.

Meine Mundwinkel zuckten und ich bog scharf ein. Wenn ich geglaubt hatte, dass es in den Straßen dunkel gewesen war, die bisher nur von mir selbst beleuchtet worden waren, überkam mich hier eine völlig neue Dimension davon. Außerdem änderte sich der Geruch. Es roch nass, feucht und alt, müffelte nach Stein und schwarzer Magie. Das pulsierende Leben in den Straßen hatte sich in Stille verwandelt, war vorsichtiger und gleichzeitig wilder geworden. Wie ein Hunderudel, das warnend die Zähne fletschte. Wenige Lichter erhellten die Wege und die Gebäude waren baufällig und so brüchig, als wäre ich in einer Dystopie gelandet. Wer hier lebte, war eindeutig nicht reich. Meine Füße streiften die Antenne eines halb zerstörten Masts, als es auf einmal passierte. Mein Magen machte einen Salto. Es knackte in meinen Ohren und mein Hintern mimte einen Meteoriten, als er samt mir wie ein Stein vom Himmel fiel. Ohne Vorwarnung. Puff. Das Leuchten um mich herum flackerte wie bei einer kaputten Glühbirne. Ich kreischte. Das Haar peitschte mir ums Gesicht. Der Flugwind riss an meiner Haut und den Klamotten und ich starrte dem Abgrund entsetzt entgegen. Der Boden war nah. Viel zu nah. Mayday! Captain, wir haben ein Problem! Verzweifelt rief ich meine Flügel. Fühlte das Hervorbrechen der Federn und schlug hektisch aus. Zu spät.

Mit voller Wucht krachte ich auf den betonierten Boden. Staub und Asphaltbrocken flogen mir um die Ohren. Mein rechter Flügel knickte ein und ich stöhnte. Schwindel packte mich. Wie schon einen Tag – oder waren es bereits zwei? – zuvor schien mein Körper den Naturgesetzen zu trotzen. Ich blieb heil. Zumindest stachen keine Knochen oder ähnlich ekelhaftes Anatomiezeug heraus. Ich spuckte außerdem kein Blut oder meine Leber aus, was ich als gutes Zeichen wertete. Unter mir knirschten die Betonsplitter, die sich wie ein Nagelbett in meinen Rücken bohrten.

»Ist sie bei Bewusstsein?« Eine schrille Stimme ließ mich orientierungslos aufsehen. Staub wirbelte um mich herum. Ein paar abgerissene Federn flatterten zu Boden. Ich lag in der Kuhle, die mein Körper gewaltvoll in den Boden gerissen hatte. Die Umgebung war nur ein vager Schemen. Ich vermutete allerdings, dass ich in einem Hinterhof gelandet war. Häuserzeilen zogen sich vor und neben mir in die Höhe. Genau wie die Schatten zweier Gestalten, die in einigen Metern Entfernung standen und misstrauisch Abstand zu mir hielten. Ihre bohrenden Blicke jagten mir eine Gänsehaut über den Rücken. Ächzend setzte ich mich auf und versuchte, das schwindelerregende Karussell in meinem Kopf anzuhalten.

»Sie ist wach!«, kreischte die weibliche Stimme erneut. »Mach was, Virus! Ich kann den Schwebzauber nicht länger aufrechterhalten, die ist wirklich verdammt schwer!«

»Nerv nicht rum, Karma! Ich muss sie mir erst mal ansehen«, gab Schemen Nummer zwei mit tiefer und angepisster Stimme zurück. Beide waren in etwa gleich groß, die Schultern des zweiten eindeutig männlich. Breit. Die Arme hatte er vor der Brust verschränkt, während die hohe Stimme, aka Schemen eins, mit Absätzen auf dem zersprungenen Asphalt klackerte. Das scharfe Klacken wirkte nervös.

»Du sollst sie nicht ansehen. Sie wird schon wieder! Der Zauber hat nur kurzzeitig ihre Struktur verflüssigt. Zwei Minuten und sie ist wieder wie vorher. Jetzt komm!«, motzte sie. »Hast du nicht gehört, was mit Shame passiert ist? Die Olle ist durchgeknallt. Schnapp sie dir und wir verschwinden. Wenn Peace uns mit ihr erwischt, sind wir am Arsch.«

»Halt die Klappe! Ich weiß, was ich tue und es hilft uns nichts, wenn sie Gelee ist«, zischte Mr. dunkle Stimme genervt. Wie hatte ihn die Frau genannt? Virus? Sagte mir nichts. Klang außerdem dämlich. Wie eine Geschlechtskrankheit. Oh, hast du auch Virus? Brennt wie Sau, oder?

Ich krächzte und hustete rasselnd, was die beiden zusammenzucken ließ.

»Mach hinne!«

Virus knurrte und fluchte dumpf, kam auf mich zu. Ich blinzelte zu ihm hoch. Zumindest versuchte ich es. Unter meinen geschwollenen Lidern erkannte ich helle Haut und ein kantiges Gesicht, das sich vor meines schob. Es dauerte ein paar Sekunden, in denen ich den Blick scharfstellte, um endlich mehr erkennen zu können. Seltsamerweise fiel mir sein Haar als Erstes auf. Es war von einem satten Dunkelgrün, dessen Farbe an Waldmoos erinnerte. Schräg. Eine Reihe von kleinen Drähten und Lämpchen zogen sich über die Hälfte seiner Stirn und scharfen Wangenknochen. Das Technikzeug ähnelte dem von Hack, nur waren die von Geschlechtskrankheit … äh, Virus aggressiver. Das Metall stach beinahe gewaltvoll in seine Haut und bohrte sich am anderen Ende wieder heraus. Fasziniert starrte ich ihn an. Seine Augenfarbe kam einer gelbäugigen Katze gleich. Gold und leuchtend. Verschlagen und hungrig.

Virus musterte mich ebenfalls. Mit fast greifbarer Intensität huschte sein Blick über meine Haut. Registrierte die Maske in meinem Gesicht und das lange goldene Haar, das auf dem Boden ausgebreitet lag. Seine faszinierenden Augen verschlangen jeden Zentimeter, den sie zu fassen bekamen. Lasziv strich er mir über die geknickten Flügelspitzen. »Atemberaubend!«, glaubte ich ihn murmeln zu hören. Offensichtlich war ich kein Gelee mehr, denn seine Haut traf auf meine Federn. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie die Ränder dieser tatsächlich wieder an Festigkeit erlangten. Was war das für ein eigenartiger Zauber gewesen?

Ich zuckte zusammen und wich zurück. Seine Berührung schmerzte wie Nadeln, die durch meine Haut stachen.

»Hey! Hey, was macht ihr da?« Eine dritte Stimme zerriss die Stille.

Virus sah ruckartig auf und endlich hatte ich das Gefühl, wieder atmen zu können. Seine Begleiterin murrte etwas Abfälliges, als die mollige Göttin schnaufend wie eine Dampfwalze um die Ecke bog. Sie musste mehrfach kollabiert sein, denn über ihre hübschen Wangen zogen sich Schrammen und ihr Knie schien zu bluten. Keuchend joggte sie auf uns zu und hielt sich dabei mit gequältem Gesicht die linke Seite.

»Mannomann!« Ihre Wangen waren knallrot angelaufen. »Ich hätte doch nicht mit Zumba aufhören sollen, dachte schon, ich hole dich gar nicht mehr ein!« Sie schaute zwischen mir und dem Duo hin und her. »Karma, Virus!«, schnaufte sie überrascht. Allerdings nicht positiv. Ihre Stimme kippte bei dem letzten Namen leicht, was sie mit einem schiefen Grinsen zu verstecken versuchte. Sie blieb stehen. »Was tut ihr denn hier?« Ihr Stupsnäschen kräuselte sich nervös.

»Verschwinde, Fawn! Du störst!«, brummte Virus nach einem kurzen Räuspern, bei dem die Drähtchen an seiner Stirn unruhig aufleuchteten.

»Setz deinen fetten Arsch wieder in Bewegung, Fawn! Du hast hier nichts zu suchen«, plärrte seine Begleitung.

»Oh … ähm … aber …« Die kleine Göttin mit dem schönen Namen lachte nervös und kiekste dabei schrill. »… das ist … ähm … eine Freundin von mir! Sie hat kleine Navigationsschwierigkeiten. Meistens wenn sie Ambrosia mit Red Bull mischt. Ich habe ihr gesagt, sie soll das lassen, aber, tja … sie ist koffeinsüchtig und nicht immer die Hellste. Ich wollte sie gerade nach Hause bringen. Wir … ähm … sind schon zu spät zu, äh, einer P–Party!«

Nicht die Hellste? Empört guckte ich sie an. Eventuell hatte sie recht, aber mein Ego maulte trotzdem.

Virus verengte die leuchtenden Augen zu Schlitzen und stand langsam aus der Hocke auf. Ich registrierte seine langen Beine, die in einer engen dunklen Jeans steckten. An seinen Füßen trug er schwarze abgewetzte Stiefel. »Hau ab! Jetzt«, sagte er kurz angebunden, jedoch mit solch drohendem Unterton, dass Fawn der Arsch sichtlich auf Grundeis ging. Sie wurde blass und guckte hektisch zu mir.

Ihre volle Unterlippe bebte. »Mach ich, aber nicht ohne sie. Außerdem sind Verflüssigungszauber verboten. Die sind gefährlich! Stellt euch vor, sie hätte auf einmal ihre gesamte Struktur verloren«, fauchte sie Karma an, die wiederum nur mit den Schultern zuckte.

»Das Risiko war es wert.«

Meine Verwunderung wuchs erneut. Wieso tat Fawn das? Sie kannte mich doch gar nicht. Als würde Virus dasselbe denken, stieß er ein Lachen aus. Der Spott darin war nicht zu überhören. Dabei legte er den Kopf zur Seite und musterte die Göttin abschätzig. »Weißt du denn überhaupt, wer deine sogenannte Freundin ist, Fawny?«

Fawn zögerte und leckte sich über die Unterlippe. »Sie … das ist … also … wir kennen uns noch nicht lange!«, brachte sie mühsam hervor.

Ja, genau. In etwa drei Minuten.

»Aber sie gehört zu mir!«, schloss sie tapferer und funkelte Virus entschlossen an.

Er grinste.

Die Tusse neben ihm gackerte nervtötend. Sie erinnerte mich immer mehr an eine meiner Schwestern.

»Sie gehört nicht dir!«, stellte Virus klar. »Sie gehört dem Gottvater. Das ist Warrior Pandemos. Die neue Gottmutter.«

Fawns Gesichtszüge entgleisten. Sie betrachtete mich. Leider nicht mehr mit diesem netten, sorgenvollen Ausdruck darin, sondern richtiggehend verschreckt. Virus tat es ihr gleich, jedoch mit einem Hunger, der mir den Magen umdrehte. Gleichzeitig kribbelte meine Haut wie von einem jähen Energieschub. Etwas in mir reagierte auf ihn. Ich knallte diesem Etwas eine Bratpfanne auf den Kopf. Was hatte ich nur immer mit Typen, die mich entführten? War das ein Fetisch?

»Das hier ist eine Nummer zu groß für dich, Fawny«, schnurrte Virus. »Tu uns allen einen Gefallen, geh in deine Wohnung zurück und vergiss, was du gesehen hast. Wir kümmern uns um Warrior.«

»Das … Das ist keine gute Idee! Ihr solltet euch da nicht einmischen«, behauptete Fawn. »Peace wird alles in Schutt und Asche legen, wenn er bemerkt, dass sie weg ist!«

Hat er bereits bemerkt, warf ich stumm ein. Nur das mit dem In-Schutt-Legen ließ noch auf sich warten.

»Das ist ja auch der Plan!«, triumphierte Virus’ Freundin.

»Karma!«, fuhr ebenjener sie scharf an.

Die Tussi kam endlich so nahe, dass der Schatten aus ihrem Gesicht wich und ich sie anschauen konnte. Ich stöhnte entnervt. Passend zur Fistelstimme und der ätzenden Lache sah sie aus wie ein Pornostar. Langes schwarzes Haar, volle Lippen und Brüste, mit denen sie jemanden hätte erschlagen können. Welche Körbchengröße war das? Z?

Karma bemerkte, dass ich sie musterte, und grinste. »Ich verstehe das nicht!«, säuselte sie und fuhr mit der Hand ein paar träge Kreise um Virus’ Schultern. »Das ist die Kleine, um die so viel Aufstand gemacht wird? Sie sieht aus wie ein getretenes Hündchen.«

Getreten? Hündchen? Ich? Mit jedem mir verbliebenen Rest Energie funkelte ich sie wütend an. Nach allem, was ich in den letzten Tagen durchgemacht hatte, wirkte ich nun mal nicht, als hätte ich gerade das Filmset für Lutscht feucht und göttlich verlassen.

Alle drei musterten mich auf eine Weise, die mir nicht behagte. Wobei Fawn aussah, als könnte sie sich nicht entscheiden, ob sie mir nun helfen oder schreiend Reißaus nehmen sollte. Ich an ihrer Stelle würde definitiv das mit dem Schreien machen. Wäre die gesündere Reaktion gewesen.

»Zumindest ist sie ziemlich still«, murmelte Virus. Erneut ging er vor mir in die Hocke, wobei er Porno-Karmas fummelnde Hände von sich schlug.

Virus fasste mir ins Gesicht. Sein Daumen sowie Zeige- und Mittelfinger drückten sich in meine Wangen, zwangen mich, ihn anzusehen.

Karma schnaubte. »Vielleicht ist sie stumm? Oder blöd?«

Ich stöhnte erneut.

Virus’ Zähne blitzten auf, als er grinste. »Bullshit!« Sein Atem traf meine Lippen. Er roch nach Pfefferminze. Ich wollte das Gesicht abwenden. Aber er ließ mich nicht. Die Wärme seiner Haut brannte sich bis zu meinem Kieferknochen durch. »Die ist nicht dumm. Schau mal in ihre Augen. Da stimmt etwas nicht. Hat Peace sein Spielzeug kaputt gemacht? Oder fickt er dich einfach so hart, bis du keine Stimme mehr hast?«, höhnte er.

Ich biss die Zähne zusammen und spuckte ihm dann mit voller Wucht ins Gesicht. Genüsslich beobachtete ich, wie der Spuckeklecks seine Wange heruntertropfte. Er erstarrte, eine Braue in die Höhe gezogen.

Die Pornogöttin kreischte. »Du kleine Bitch!« Sie stürmte mit wogenden Brüsten auf mich zu und wollte mir vermutlich eine knallen. Vielleicht sogar mit den Brüsten?

Doch Virus schubste sie so heftig zurück, dass sie in den unmöglich hohen High Heels strauchelte und umknickte. Sie konnte sich gerade noch an Fawn festhalten, die ihrerseits die Göttin musterte, als wäre etwas Ekliges auf ihrer Schulter gelandet.

»Was soll die Scheiße, Vi? Sie hat dich angespuckt!«, zischte Karma.

»Das hat sie.« Virus klang … amüsiert? Tatsächlich! Seine Augen funkelten belustigt, als er aufstand und sich nachlässig mit seinem Jackenärmel die Wange abwischte. »Gut so. Ich mag es bissig.« Er grinste so pervers, dass ich ungewollt rot wurde. Dieser miese, kleine …

Leider reagierte mein Körper ganz anders als mein Kopf auf diesen Mistkäfer. Prompt begann meine Haut heller zu leuchten und die Flügel zu beben, während Virus ebenfalls zu schimmern anfing. So stark, dass ich den elektrischen Strom hören konnte, der surrend von seinem Körper absprang. Meine Nackenhaare stellten sich auf. Der Atem pfiff mir gepresst durch die Lunge.

Was immer Virus mit mir vorhatte, ich glaubte nicht, dass es in einer Pyjamaparty enden würde, bei der wir uns gegenseitig die Haare flechten und über den heißesten Typen von One Direction philosophieren würden. Madox war immer Team Styles gewesen. Virus schätzte ich weniger als One-Direction-Fanboy ein. Oder im Allgemeinen als Fanboy von irgendwas. Na ja, vielleicht von Bondage.

Wo war Peace? Was passierte hier für ein abgedrehter Twilight-Zone-Stuss? Langsam bekam ich dezent Panik … und Gänsehaut … und eine nervöse Blase. Aber wenn wir weiterhin hier herumstanden und quatschten, würde Peace uns eventuell rechtzeitig finden.

»Wir müssen los, bevor Peace kommt!«

Wow, Porno-Karma schien also doch über ihre Nippel hinweg denken zu können.

Virus nickte, schnippte und hielt plötzlich ein paar lange eiserne Ketten samt Handschellen in den Händen. Fuck. Das Modell kannte ich doch. Ein fieses Déjà-vu überkam mich. Ich sags ja, Bondage!

Fawn starrte die Ketten an, als wären sie ein Schwerkaliber, mit dem Virus uns über den Haufen ballern wollte. »Wo bringst du sie hin?«, fragte sie quietschend.

Ja, wohin?, wollte ich am liebsten mitquietschen.

»Ein letztes Mal! Verpiss dich, Fawn, oder ich nehme dich mit«, knurrte Virus, packte mich grob und zog mich hoch. Meine Flügel zuckten schwach. Seine Berührung kribbelte, als würde er mir eine saftige Portion Volt durch die Adern jagen. Ich öffnete den Mund, um … keine Ahnung, ihn noch mal anzuspucken? Anzuröcheln? Ihm zu zeigen, wie toll ich einen Koi-Karpfen nachahmen konnte? Aber Virus war viel zu schnell. Bevor ich mich wehren konnte, lag schon eine der Handschellen auf meinem rechten Handgelenk. Ich spürte etwas einrasten. Ein harter Stoß Magie zuckte durch meinen Arm. Ein zweiter folgte und ließ meine Finger taub werden. Ich fluchte stumm. Es schmerzte, als wäre ich in einen Busch voller Brennnesseln gefallen.

»Aua!«, jammerte selbst Virus, was ihn mir sympathisch gemacht hätte, wenn er nicht … na ja, er eben nicht gerade dabei gewesen wäre, mich in Ketten zu legen. Giftig starrte ich ihn an und spürte meine Gesichtszüge entgleisen.

Was zum Teufel sollte das denn werden? Die zweite Handschelle lag um Virus’ linkes Handgelenk. Die von Magie blau schimmernde Kette verband uns wie eine Leine.

Fawn schien schneller zu kapieren, denn ihr scharfes Einatmen ließ in mir alle Alarmglocken gleichzeitig losschrillen. »Das kannst du doch nicht tun, Virus!«, fuhr sie ihn an.

»Habe ich aber«, meinte er trocken und schüttelte die brennende Hand aus.

Ich tat es ihm nach. Musste ja verdammt lustig aussehen, so blöd, wie Porno-Karma kicherte.

»Du … das geht nicht! Das ist verboten!«, stammelte Fawn wenig hilfreich.

Mein Puls raste. Was? Was war verboten? Mich in Ketten zu legen? Definitiv. Schien aber ein Sport hier unten zu sein.

Virus grinste. »Nur eine Absicherung, falls Peace auf die dumme Idee kommt, mir den Arsch aufzureißen.« Er zog an den Ketten wie ein Herrchen an der Leine seines Hundes. In diesem Fall war das leider ich.

Prompt stellte ich mich stur, blieb einfach sitzen.

Virus zerrte fester und ich machte mich schwerer.

Seine Augen verengten sich. »Du hast zwei Optionen, Mädchen! Entweder du gehst freiwillig mit oder ich schleife dich durch den Straßendreck.«

Als Antwort schlug ich ihm meine Flügel ins Gesicht. Ha! Friss Federn, du Geschlechtskrankheit!

Er spuckte tatsächlich und funkelte mich so Unheil verkündend an, dass mir eine Gänsehaut über die Arme lief. »Wie du willst.« Damit begann er zu laufen.

Ich grunzte, lehnte mich zurück und stemmte die Fersen in den Beton, doch der Gott war eindeutig stärker als ich. Brutal preschte er nach vorn und ich verlor nach einem kurzen Tauziehen den Halt. Die Ketten zwischen uns zogen sich straff und er schleifte mich tatsächlich hinter sich durch den Dreck.

Lautlos schrie ich, strampelte mit den Beinen und spürte meine Arme aus den Gelenken kugeln. Der Boden riss an meiner Haut, schnitt brennende Schürfwunden in die Knie, Ellenbogen und mein Gesicht, die augenblicklich heilten, nur um erneut aufgerissen zu werden. Flehend sah ich zu Fawn hinüber, die uns hilflos hinterherrannte. Warum tat sie nichts? Ich wollte ja nicht kleinlich sein, aber sie hätte ruhig einmal kurz ihre Göttin rausholen und Virus ordentlich verkloppen können, statt entsetzt zuzusehen. So schwach konnte sie doch gar nicht sein!

Als hätte sie diesen Gedanken ebenfalls gehabt, stellte sie sich vor Virus und stemmte drohend die Hände in die Hüfte. Kämpferisch hob sie das Kinn. »Mach sie los, Virus. Das ist Wahnsinn. Selbst für dich. Ich kann das nicht zulassen.«

Ja! Innerlich applaudierte ich. Äußerlich spuckte ich die Ecke meines Schneidezahns aus.

Virus hingegen lachte. Karma stimmte schrill mit ein. »Was willst du tun, Pummelchen?«, fragte er.

Fawns Finger zuckten nervös und ihre Knie zitterten.

»Ein Bäumchen wachsen lassen und uns mit einer Grapefruit bewerfen?«, säuselte Karma.

»Eine Mandarine würde bei deinem Hohlschädel schon reichen«, gab Fawn patzig zurück.

Ich applaudierte heftiger.

Virus schien meine Belustigung zu bemerken und fuhr Karma harsch an. »Kümmere dich um sie!«, befahl er knapp. »Ich habe dich gewarnt, Fawn.«

Besorgt musterte ich Karma, deren Lächeln so breit wurde, dass die Haut an ihren Wangen eigentlich hätte platzen müssen. Ihre messerscharfen Zähne glänzten hungrig im schummrigen Licht.

»Karma …« Fawn trat einen ängstlichen Schritt zurück, die Arme abwehrend erhoben. Der Geruch nach frisch gemähter Wiese und Sonnenschein erfüllte die Luft. Ein paar Funken sprangen von ihren Fingern, schwebten und erloschen am kalten Boden, wo sofort kleine Gänseblümchen sprossen.

»Wie niedlich«, schnurrte Karma. Sie verschränkte Mittel- und Zeigefinger und ließ lautstark das Gelenk knacksen.

Ich schauderte bei dem Geräusch. Virus zerrte mich indessen weiter über den Hof. Meine Knie schürften erneut auf.

Fawn sprang aus der Schusslinie, als Karma ausholte und ihr einen Schwall nach Chemikalien stinkenden Rauch entgegenblies. Diese zuckte zusammen, weil die ersten Ausläufer sie erwischten. Schnell hielt sie sich den Ärmel über Nase und Mund, während sie erstickt hustete. Immer mehr Rauch hüllte sie ein. Ihre Schreie gellten in meinen Ohren. Karmas Lachen würde mich wohl noch in meinen Albträumen verfolgen.

Aufhören!, brüllte ich innerlich. Ich riss den Mund auf, wollte die Worte gewaltsam hervorholen. Wollte meine Energie mobilisieren und ihnen so sehr den Arsch aufreißen, dass der Tag in den Geschichtsbüchern als der internationale Arschaufreißtag einging, doch alles, was ich zustande brachte, war ein kraftloses Zerren an den Ketten. Meine Haut blinkte hektisch, meine Flügel flatterten wie die eines ängstlichen Huhns. Als ich Fawn ein weiteres Mal schreien hörte, gefolgt von einem nassen Gurgeln, überkam mich eine Woge aus beißender Übelkeit und Hilflosigkeit. Etwas in mir riss. Ich spielte meine Trumpfkarte, die ich eigentlich für später hatte aufheben wollen, aus und spürte, wie der Basilisk auf meiner Haut erwartungsvoll kribbelte.

Wenn ich schon Madox nicht hatte retten können, würde ich zumindest Fawn beschützen. Der Basilisk brüllte, sprang von meiner Haut und baute sich zu seiner vollen Länge und Größe vor der Pornogöttin auf.

Virus erstarrte, ebenso wie Karma, die mit Kulleraugen auf das Monster hochblickte, welches zischend seine drei Mäuler bleckte.

Fass!, befahl ich in Gedanken und das Tier folgte meinem stummen Befehl. Wie ein gut dressierter Hund schnellte es nach vorn. Seine Zähne schnappten zu, packten Karma an den Haaren und rissen sie nach oben. Diese schrie. Nebel wirbelte um ihren Körper wie ein langsam auftauchender Hurrikan. Erschrocken fiepte der Basilisk und ließ sie los. Die Göttin knallte neben Fawn auf den Boden, die keuchend zurückrobbte.

»Virus, hilf mir!«, kreischte Karma, als der Basilisk erneut nach ihr schnappte und sie diesmal an den Beinen erwischte.

Virus zögerte, schien zu überlegen, während die Drähte in seiner Stirn hektisch blinkten. Er funkelte mich an. »Pfeif das Ding zurück! Sofort!«

Als Antwort zeigte ich ihm die Zunge. Kindisch, aber befriedigend.

»Virus!« Karmas neuerliches Kreischen ließ uns beide aufsehen. Die Göttin steckte bereits zur Hälfte im Maul des linken Basiliskenkopfes. Ihre Magie schlug wütende Wellen. Der Nebel quoll dem Monster seitlich aus der Schnauze. Verätzte zischend seine Mundwinkel, während die Göttin wie ein Fisch mit Busen zwischen den Zähnen zappelte. Der Basilisk hatte offenkundig Mühe, so viel Brustumfang auf einmal runterzuschlucken. Immer wieder würgte er sie nach oben. Entweder schmeckte Karma wirklich beschissen oder sie war genauso giftig wie der Nebel, den sie ausstieß.

Gerade als Virus einen zögerlichen Schritt auf seine Freundin zumachte, schlug Zentimeter neben uns ein gleißender Blitz ein. Alle Haare standen mir zu Berge. Die Luft füllte sich mit dem Geruch nach Ozon und Schnee.

Virus sprang blitzschnell zur Seite und riss mich mit sich. Ich ächzte und kullerte neben seine Füße. An der Stelle, an der wir zuvor gestanden hatten, schwelte ein rauchendes Loch.

»Ich glaube, du hast etwas, das mir gehört!«

Nie hatte ich etwas Schöneres vernommen. Mein Kopf schoss nach oben. Die Erleichterung, als ich Peace auf der Mauer des Innenhofes hockend entdeckte, ließ mich ganz schwindelig werden. Fast vergaß ich die stillen Vorwürfe, seine Schuld am Tod meines Bruders und die niemals wirklich verschwinden wollende Distanz zwischen uns. Alles, was im Augenblick zählte, war, dass er hier war und mich verdammt noch mal vor diesen Irren rettete.

Um Peace’ Finger zischten die Blitze. In seinen Augen lag eine so tiefgreifende Kälte, wie ich sie nie zuvor bei ihm gesehen hatte.

»Peace!« Beinahe erfreut fixierte Virus den Gott. Die Drähte an seiner Stirn blinkten.

»Virus«, erwiderte Peace frostig. »Wie ich sehe, hast du neben deiner schwerwiegenden Schizophrenie noch eine zwanghafte Kleptomanie entwickelt.« Ein freudloses Lächeln huschte über seine Lippen. »Das war ziemlich dumm von dir.«

Ich guckte wahrscheinlich belämmert aus der Wäsche, bis ich begriff, dass Peace mit der Kleptomanie auf mich anspielte. Yep, ich war in Stresssituationen nicht unbedingt Einstein. Aber Schizophrenie?

Virus’ Grinsen erinnerte an das Zähnefletschen eines Wolfs. Er war also plemplem im Oberstübchen? Ich meine, nicht dass mich das jetzt sonderlich aus den Socken gerissen hätte, aber …

Porno-Karmas Kreischen riss uns erneut aus dem Einander-böse-Angucken. Die Göttin klatschte als schleimiger Haufen vor Virus und mir auf den Boden. Ihr schwarzes Haar hing nass hinab und sie stöhnte gequält auf.

Der Basilisk brüllte ohrenbetäubend und wand sich wie ein Aal. Sein schuppiger, sehniger Körper verknotete sich und krampfte. Ich spürte es als leichte Kopfschmerzen: Er starb. Wahrscheinlich wegen einer schwerwiegenden Karma-Vergiftung.

Peace runzelte die hübsche Stirn. Ich konnte es förmlich dahinter rattern hören. Er schien die Situation abzuwägen, bis er den Blick von dem sterbenden Monster abwandte und sich geschmeidig auf dem Mauervorsprung aufrichtete. Der Geruch von Ozon begleitete den gleißend blauen Blitz, den er warnend in unsere Richtung schickte. Die geballte Ladung schlug im Boden ein und riss Brocken von Beton heraus, die uns um die Ohren flogen. Virus wich geschickt aus, warf uns beide zur Seite, was meine Schultergelenke schmerzhaft knacken ließ.

»Du hast eine einzige Chance, Virus«, sagte Peace ruhig. »Gib sie mir oder ich …«

»Oder gar nichts, Peace. Schieb dir den Rest in den Arsch.« Virus lachte. Mein Magen sackte vor Überraschung herunter, als er seine Arme um mich schlang und mich schwungvoll hochhob. Er presste mich an sich wie einen Teddybären. Meine Beine baumelten über seinen Armen. Die Ketten, die uns aneinander schweißten, klirrten vernehmlich, während ich hektisch die Arme um seinen Nacken legte. Meine Flügel schleiften im Dreck. Auf einmal war ich dem Gott so nahe, dass ich seinen intensiven Geruch nach Minze genau in der Nase hatte. Mein Blick tastete seine blasse Haut ab. Verfolgte den Schwung seines Kiefers, der sich kampfbereit anspannte. Die leicht schiefe Nase, den vollen Mund und die feinen Härchen, die sich an seinen Nacken schmiegten. Weich wie Katzenfell unter meinen Fingern.

Erneut reagierte mein Körper, ohne dass ich es hätte verhindern können. Ich leuchtete auf, als hätte mich ein Leuchtschluckauf überkommen. Virus reagierte ebenfalls, bis sich unser Geruch nach Minze und Rosen vermischte. Eine einzigartige Kreation, die berauschend und gleichzeitig so falsch roch, dass ich mich in seinen Armen wand. Hilfe suchend starrte ich zu Peace, dessen Gesichtszüge bei unserem Anblick entgleisten.

»Was …«, hörte ich ihn flüstern. Seine hellen Silberaugen zuckten ungläubig über jedes Stückchen Haut, das mich und den Gott verband.

Virus schnurrte zufrieden. »Sie reagiert auf mich.« In seinen Augen lagen Schatten. »Du hast sie offiziell nie als deine Frau akzeptiert. Also ist ihre Seele rein theoretisch ungebunden. Euer Band kann brechen und ich werde dafür sorgen, dass es nicht mehr heilen kann. Sie wird Muttergöttin. Meine.«

Was? Ich versteifte mich so ruckartig in Virus’ Griff, dass dieser mich beinahe fallen ließ.

Blitze umkreisten Peace in einer Wahnsinnsgeschwindigkeit. Sie surrten wie ein Bienenschwarm um ihn herum und verschwammen zu einer wirren Masse aus Helligkeit und Dunkelheit. »Du. Fasst. Warrior. Nicht. An!«, grollte er, sodass der Boden bebte. Ein Blitz folgte dem Grollen durch den gesamten Tartaros.

Virus duckte sich, als Peace angriff. Tänzelnd wich er aus, als der nächste und übernächste Blitz einschlug. Ich atmete Staub ein. Spürte Bruchstücke des Bodens meine Haut aufreißen und klammerte mich reflexartig fester an Virus. Barg mein Gesicht an seiner Brust, die sich hektisch hob und senkte. Seine Hände krallten sich in meine Haut. Die nächsten Blitze folgten, doch egal, wie knapp sie neben uns einschlugen, Virus schien jeden Schritt des anderen Gottes voraussehen zu können. Die Drähte in seinem Kopf arbeiteten auf Hochtouren. Er registrierte jede von Peace’ Bewegungen, als würde er eine Kalkulation im Kopf erstellen und auf dessen Ergebnis reagieren.

Peace fletschte die Zähne. Der Geruch nach Ozon legte sich bitter auf meine Zunge, während er einen solch grellen Blitz schleuderte, dass die Venen an seinen Armen silbern aufleuchteten. Das Licht blendete. In meinen Ohren pfiff es. Virus’ Herzschlag unter meiner Wange setzte aus. Seine Muskeln spannten sich an und in der nächsten Sekunde sprang er hoch, so schnell, dass mir das Haar aus dem Gesicht gerissen wurde. Meine Flügel knisterten von Peace’ Elektrizität. Virus drehte sich in der Luft und landete schwankend auf einem Strommast. Der Holzkeil schwankte unter unserem Gewicht. Die abgehenden Leitungen schlingerten und Peace katapultierte sich ebenfalls nach oben. Geschmeidig wie eine Katze landete er auf den Masten uns gegenüber. Die Elektrizität in der Leitung kroch wie Schlangen über die Schläuche und sammelte sich um seinen Körper, bis er den halben Innenhof erleuchtete.

»Gib mir Warrior!«

»Sonst was?«, provozierte Virus. »Schmeißt du weiter deine Fünkchen auf uns, bis du endlich triffst? Du würdest uns beide grillen, ist dir das eigentlich klar?«

»Warrior ist meine Gefährtin!«, blaffte Peace. »Die Blitze kitzeln sie höchstens. Der Einzige, dessen Schädel gleich zum Steak verarbeitet wird, bist du!«

Ich warf Virus einen triumphierenden Blick zu, der so viel heißen sollte wie: Ha! Das hast du’s. Mein Peace würde mir niemals wehtun! Na ja, zumindest nicht oft und nicht immer mit Absicht. Ach herrje.

Virus grinste spöttisch, während er die Ketten samt mir hochhob. »Ich würde mir das gründlich überlegen, Peacilein!«, säuselte er. »Kennst du diese Ketten noch?«

Peace’ Kiefer mahlte.

Nicht anschauen! Er will dich doch nur ablenken!

Natürlich hörte Peace nicht auf mein innerliches Kreischen, sondern starrte auf die Handschellen samt den dazugehörigen Ketten, die Virus und mich verbanden.

Ich verkrampfte mich, in der Annahme, dass Virus sofort zum Gegenangriff ansetzen würde, doch dieser wartete geduldig, bis Erkenntnis in Peace’ Gesicht aufflackerte. Gefolgt von einem bodenlosen Entsetzen, das seine Augen erkalten ließ.

»Wo hast du die her?«, flüsterte Peace. Die Blitze um ihn erloschen. Erneut schlug Dunkelheit über uns zusammen, sodass der Gottvater nur noch als vager Schemen vor uns aufragte.

Virus klirrte mit den Ketten. »Nice, oder? Ich wurde selbst nostalgisch, als ich die Dinger ausgegraben habe. Also? Willst du weiterspielen?«

Lächelnd grub er seine Finger in mein Fleisch. Er entlockte mir damit ein leises, schmerzerfülltes Stöhnen.

Peace’ Blitze zuckten abermals auf, erleuchtete sein Gesicht, in dem ich die blanke Panik erkannte.

Was sind das für komische Ketten?

Peace schluckte, seine Stimme klang rau wie Schmirgelpapier. »Die haben längst ihre Wirkung verloren. Ihr Zweck wurde erfüllt. Chain war der Letzte.«

Virus knurrte. »Wage es nicht, seinen Namen auszusprechen, Peace Tantalos!« Die Drähte in seinem Kopf blinkten so schnell, dass ich jeden Moment einen Kurzschluss vermutete. »Nicht er, sondern du bist der Letzte!« Virus’ Augen waren so weit aufgerissen, dass der Wahnsinn darin in all seiner Deutlichkeit zutage trat. Die Schatten, die zuvor geisterhaft in seinen Pupillen geflackert hatten, schienen aus dem Weiß zu rücken und quollen träge über. Flossen wie schwarze Tränen über die Wangen. Zäh wie Teer verklebten sie seine Mundwinkel. Seine Haut wirkte transparent, sodass ich eine Vielzahl von Schaltkreisen und weiteren Verkabelungen darunter erkennen konnte. »Solange du und ich leben, Tantalos, sind diese Ketten verflucht! Wenn du uns also zu nahe kommst, wirst du nicht nur mich, sondern auch sie töten müssen!«

Ich fühlte mich vollkommen überfordert. Meine Gedanken rasten, während ich verzweifelt versuchte, das Gesagte zu verstehen. Worum ging es hier? Was waren das für Ketten? Wer war Chain? Womit war er der Letzte? Was war …

»Peace! Virus! Bitte nicht!«

Unser Trio guckte überrascht hinab. Fawn starrte zu uns hoch. Sie sah fürchterlich aus. Ihr Gesicht schmutzig, das lockige Haar stand in alle Richtungen ab und sie schien Schmerzen zu haben, denn sie hielt sich ächzend den Bauch. Götterblut leuchtete auf ihren Lippen.

»Fawn«, murmelte Peace. »Was machst du hier?«

Sie lächelte zittrig. »Es ist auch schön, dich wiederzusehen … Cousin.«

Moment. Was?


Vier
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Du bekommst eine Einladung zu unserer Hochzeit




Was ich jetzt dafür gegeben hätte, sprechen oder überhaupt irgendetwas tun zu können, außer im Kartoffelmodus in Virus’ Armen zu liegen und das Gefühl zu haben, die Welt stellte sich auf den Kopf. Hatte ich das richtig verstanden? Fawn und Peace waren Cousins?

Peace hatte Familie?

Die beiden musterten sich wie zwei scheue Katzen, die einander nicht über den Weg trauten. Wobei, nein, Peace sah eigentlich nur frostig aus und Fawn, als hätte man ihr auf den imaginären Katzenschwanz getreten.

»Ist nicht gerade Verwandtschaft, mit der ich mich brüsten würde«, schnaubte Virus. »Nichts, was man lange überlebt.«

»Halt die Klappe, Vi!«, schnappte Fawn. »Egal, was Peace getan hat, das, was du gerade machst, ist nicht besser. Warrior ist unschuldig.«

»Chain war es auch! Du hattest nur das Glück, einen anderen Nachnamen zu tragen. Wärst du eine Tantalos, würdest du jetzt die Radieschen von unten bewundern«, brüllte Virus so heftig, dass ich einen Stromschlag von ihm abbekam. Aber anders als bei Peace taten mir seine weh. Die fremde Elektrizität jagte durch mein Fleisch. Meine Adern leuchteten grell auf, während sich meine Muskeln krampfhaft zusammenzogen, sodass ich zuckte wie ein Fisch auf dem Trockenen.

»Warrior! Lass sie los, Virus, sie hat keine Ahnung. Ich habe sie von alledem ferngehalten. Absichtlich. Sie hat nichts mit alledem zu tun!«

»Chain hatte auch nichts damit zu tun!« Virus’ coole Fassade bröckelte endgültig. Der Boden bebte von all der göttlichen Magie, die in die Atmosphäre gepumpt wurde. Über den Himmel zischten Blitze wie Peitschenhiebe.

»Chain! War! Unschuldig!«, brüllte Virus erneut. Beinahe sah es aus, als würde er weinen, doch es waren lediglich die unheimlichen schwarzen Schlieren, die ihm aus den Augen quollen. »Chain war ein Teil deiner verfluchten Familie. Er war ein Tantalos und nur deshalb musste er sterben. Du hast ihn getötet. So wie du alle anderen getötet hast, um dort zu stehen, wo du es jetzt tust.«

Er atmete heftig, klammerte sich an mich und jagte mir damit einen hysterischen Stromstoß nach dem anderen durch den Körper. Stumm schrie ich.

»Hört auf! Alle beide!«, wimmerte Fawn. Dicke Tränen schwammen über ihre Wangen und dort, wo die Tropfen aufkamen, spross saftiges Grün aus dem Boden. »Es ist doch ohnehin niemand übrig. Alle sind tot. Aber Warrior hat es nicht verdient, wegen eurer Fehler zu sterben.«

»Oh, sie wird nicht sterben!«, säuselte Virus. Er schüttelte mich. Die Ketten rasselten. »Sie wird meine Gefährtin. Dafür werde ich sie zwar brechen müssen, aber wenn ich mit ihr fertig bin, wird sie den Namen Peace nicht einmal mehr kennen und ich werde sie ficken, während du zusiehst, Tantalos.«

Peace schleuderte einen Blitz, den ich in meinen Haaren knistern hören konnte. Er schlug in unseren Pfeiler ein. Es knackte laut, das Holz gab nach. Splitter flogen uns um die Ohren und Virus verlor das Gleichgewicht.

Wir stürzten und schlugen hart auf. Ich auf dem Gott, was nur bedingt weicher war, da ich dabei seinen Ellbogen ins Gesicht bekam. Prustend spuckte ich Blut. Neben uns grollte es animalisch.

Virus fluchte, als sich Peace wie eine Katze fallen ließ. Es grollte erneut und als ich aufsah, bemerkte ich Bloodclaw, der aus dem Schatten geschlichen kam. Seine Fänge leuchteten weiß, während sein Nackenfell drohend zu Berge stand. Der Höllenhund kauerte sich vor uns, visierte Virus an, die lilafarbenen Augen leuchtend vor Blutdurst.

»Eure Befehle, Herrin?«

Ich stöhnte. Peace indessen setzte zum Angriff an, ohne einmal innezuhalten.

Der Blitz knisterte und Virus konnte nicht mehr ausweichen. Er fuhr in seine linke Schulter ein und riss ihn hart zurück. Virus schrie und taumelte, während der Gestank nach verbranntem Fleisch samt Rußschwaden in die Luft stieg und den von Rosen und Minze ersetzte. Die Kette leuchtete in einem dumpfen Rot auf. Ich hielt die Luft an, als mich dasselbe Schicksal ereilte. Es war, als würde es mich an Ort und Stelle zerfetzen. Fleisch platzte auf wie eine überreife Frucht. Blut spritzte auf die Straße. Lautlos gurgelnd hielt ich mir die zerstörte Schulter. Bloodclaw winselte. Der Basilisk krümmte sich unruhig, war aber noch zu träge, um hervorzukommen. Blödes Schleichtier!

»Peace! Peace, hör auf! Du verletzt nur sie!« Unter einem Schleier aus Tränen sah ich, wie Fawn Peace an der soeben ausholenden Hand gepackt hatte. Sie schien Kraft zu besitzen.

Peace bleckte die Zähne wie ein Wolf, kurz bevor er seinem Opfer an die Gurgel ging. »Was, Fawn? Was soll ich deiner Meinung nach tun? Diesem Irren dabei zusehen, wie er mir meine Frau wegnimmt?« Er stieß sie wüst zurück.

Die Göttin taumelte, fing sich jedoch und warf ihm einen scharfen Blick zu. »Was willst du denn tun?«, herrschte sie ihn an. »Du kannst sie nur beschützen, wenn du …«

»Tu es doch einfach!«, unterbrach Virus die Blonde.

Mein Gefährte fixierte den grünhaarigen Idioten, der sich ächzend aufgesetzt hatte und die Blutung an seiner Schulter mit einer Hand abdrückte, doch das Blut quoll daran vorbei. Genau wie bei mir. Die Wunden schlossen sich nicht oder brauchten zumindest ungewöhnlich lange dafür. Scheißtiming, denn es tat höllisch weh.

»Was?«, fuhr Peace ihn an.

Virus grinste nur. »Töte mich!«, forderte er, ließ seine Verletzung los und zog mich hoch, bis er mich erneut im Würgeriff hatte.

»Ich sollte es tun!« Peace’ Finger schlossen sich zu knirschenden Fäusten.

»Tu es!« Virus lachte. »Baller mir den Arsch mit Blitzen voll. Nur bringst du damit auch Warrior um die Ecke, aber hey, was soll’s, du hast ja noch eine Frau als Reserve.« Er zuckte mit den Schultern. »Shame ist offiziell Muttergöttin. Du hast Warrior nie anerkannt, wenn sie stirbt …«

»Sterbe auch ich!«, fauchte Peace. »Anerkannt oder nicht, sie ist meine Gefährtin.«

Virus’ Brauen schossen nach oben. »Dein einziges Argument, warum du mir nicht sofort den Schädel abreißt? Weil du dein eigenes kleines Leben retten willst? Arme Warrior. Du musst ihr regelmäßig das Herz brechen.«

Ich zuckte zusammen. Diesmal nicht wegen der Schmerzen.

Virus’ Lächeln wurde bei meiner Reaktion breiter.

Peace bemerkte es ebenfalls. Erst jetzt schien er wirklich zu registrieren, in welch schlechter Verfassung ich dank ihm war. Und damit meinte ich nicht nur meine Schaschlikschulter.

»Keine Sorge!«, säuselte Virus und hob mich auf seine Arme. »Wenn ich die süße Warrior erst mal geknackt habe, werden wir viel Spaß miteinander haben. Du bekommst eine Einladung zu unserer Hochzeit.« Er sprang in die Luft.

Peace fluchte. Ein Blitz schoss uns hinterher. Ich hörte Bloodclaw jaulen und etwas, das nach einem Körper klang, zerriss mit einem fleischigen Schmatzen. Fawns entsetzter Schrei gellte dabei in meinen Ohren.

Was? Was war passiert? Orientierungslos schaute ich nach unten und erkannte Bloodclaws toten Körper, der rauchend in sich zusammenfiel. Hatte der Hund sich gerade töten lassen? Weshalb? Ich schauderte. Meine Haut kribbelte, als seine Partikel zu mir zurückkehrten. Jetzt konnte Bloodclaw mich begleiten, egal, wohin Virus mich verschleppte. Aha. Schlau!

Die Erleichterung hielt nur kurz an, denn in der nächsten Sekunde überrollte mich eine Welle aus gähnender Erschöpfung. Virus hielt mich trotz seiner Verletzungen fest umschlungen, als ich in seinen Armen zusammensackte. Geschmeidig landete er auf einem nahegelegenen Hausvorsprung und neigte den Kopf, sodass ich den eleganten Schwung seines Halses ausmachen konnte. »War wie immer nett mit dir, Peace«, rief er zum Abschied und stieß sich hastig ab, als ein Blitz den Vorsprung zerfetzte.

Geschickt balancierte er uns über einen Sims und stieg auf den nächsten Vorsprung eines Flachdaches. Flink rannte Virus darüber hinweg, sprang ab und setzte Augenblicke später auf dem nächsten Dach auf. Porno-Karma ließ er einfach zurück. Was der Basilisk übrig gelassen hatte, rührte sich nicht mehr. Ob sie tot war? Ich vermutete, Peace würde sich um sie kümmern, falls ja. Und damit meinte ich nicht, dass er sie gesund pflegte. Falls sie Glück hatte, ließ er sie liegen, falls nicht …

Obwohl Virus seine Bewegungen abfederte, rollte mein Kopf von einer Seite zur anderen. Kalter Schweiß brach mir aus und mein Verstand fühlte sich vernebelt an, obwohl ich mich bemühte, bei Bewusstsein zu bleiben. Ich versuchte, mich auf Virus’ markantes Gesicht zu fixieren. Der Wind riss an seinen ungewöhnlich dunkelgrünen Haaren, welches wie Rabengefieder um seinen Kopf flatterte. Ich hatte höchstens die Hälfte von dem verstanden, was eben abgelaufen war, doch eines wusste ich mit absoluter Sicherheit: Die nächsten Tage oder gar Wochen würden mich verändern. Er würde mich verändern.


Fünf
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Und hier, holde Dame, sehen Sie zu unserer Rechten ein Klo


Ich konnte nicht lange weggedämmert sein. Es fühlte sich nach ein paar Minuten an, in denen mein Körper auf Notmaßnahmen geschaltet und kurzzeitig das Licht ausgeknipst hatte. Als ich mich zwang, die brennenden Augenlider aufzuschlagen, stellte ich fest, dass sich unsere Umgebung komplett verändert hatte. Wir schienen die Stadt endgültig verlassen zu haben. Vor uns breitete sich eine gähnende Einöde aus. Der Boden war trocken, aber nicht sandig wie in der roten Wüste. Er bestand aus eingerissenem grauen Lehm.

Virus’ Schritte knirschten leise auf dem fahlen Untergrund. Er wusste offenkundig, wohin er wollte, obwohl es für mich eher den Anschein hatte, als würde er im Nirgendwo herumirren. Manchmal glaubte ich, Schatten im Augenwinkel zu sehen, und jedes Mal erschrak ich. Erwartete Monster oder Götter, die sich auf uns stürzten, um mich entweder zu retten oder zu fressen. Doch jedes Mal entpuppten sich die Schemen als lebloser Müll, der wie bestellt und nicht abgeholt im grauen Lehm stand und vergammelte.

Ich entdeckte das Wrack eines Autos. Die Scherben der eingeschlagenen Fenster stachen wie Zähne heraus und als Virus stumm dran vorbeimarschierte, bemerkte ich die goldenen Plüschwürfel hinter dem Rückspiegel. Ein paar Meter weiter stand eine quietschende Hollywoodschaukel. Sie schwankte leicht hin und her, als würde ein Wind wehen. Nur tat er das nicht.

Des Öfteren trat Virus auch auf kaputtes Spielzeug. Eine Puppe ohne Haare. Einen Gameboy, der grünlich aufblinkte. Eine gelbe Babyrassel. Am schlimmsten war jedoch die Stille um uns herum. Sie drückte so schwer auf meine Ohren, dass es sich anfühlte, als würde sie in Kombination mit dem gähnenden Nichts einen Weg in mein Innerstes suchen. Es flüsterte Dinge in mein Ohr, die ich nicht verstand und vor denen ich mich trotzdem fürchtete. Mein Herz raste, als würde ich einen Marathon laufen. Der kalte Schweiß rann mir immer noch in kitzelnden Spuren über die Haut und tropfte von meinem Körper wie eine bizarre Brotkrumenspur, die ich für Peace hinterließ.

Virus bemerkte, dass ich wach war. Ich spürte seinen Blick auf mir und zwang mich, ihn zu erwidern. Keine Ahnung, welche Emotionen er in meinem Gesicht las, aber sein Kiefermuskel mahlte. Er schwieg trotzdem und ich tat es ihm gleich. Ich hätte ihn zwar beißen oder anspucken wollen, doch nicht mal dafür reichte meine Energie. Nichtsdestoweniger erheiterte mich der Gedanke, ihm die Nase abzubeißen. Zumindest ein bisschen. Danach hörte ich mich bereits mit meinem Psychologen über spontanen Kannibalismus reden.

Niemand verfolgte uns. Weder Peace noch einer der anderen Götter. Hatten sie mich aufgegeben? Kampflos? Der Gedanke war so deprimierend, dass mein innerer Psychologe die Taschentücher zückte.

Wir passierten ein Flugzeug. Es war zur Hälfte aufgerissen, als wäre es abgestürzt und vom Aufprall wie eine Dose geknackt worden. Die Flügel erinnerten an abgebrochene Stümpfe. Ich zählte die verstaubten Sitze, an denen wir vorbeigingen. Bei zwanzig drehte Virus scharf um und stapfte in eine vollkommen andere Richtung weiter. Leider erklärte er mir dabei weder, wo wir uns befanden, noch, wo wir hinwollten, doch ich nahm an, dass es sich nicht um ein Fünf-Sterne-Hotel mit Fußmassagegerät im Eingangsbereich handelte. Trotzdem hätte er zumindest ein bisschen den Fremdenführer geben können. Nicht viel, nur Touristengequatsche wie:

Und hier, holde Dame, sehen Sie zu unserer Rechten ein Klo! Keine Ahnung, warum es da steht, aber ich bin sicher, kleine Götter in Not werden für diesen Zufall sehr dankbar sein und hoffentlich den beschädigten Abfluss entschuldigen. Zu unseren Linken sehen Sie einen Gartenzwerg, dem alle Finger bis auf den mittleren fehlen. Sehr poetisch, nicht? So tiefgründig und zornig. Wem wir dieses Meisterwerk zu verdanken haben, ist leider unklar, aber wir vermuten den gleichen Irren dahinter, der auch den Puppen zu Ihrer Rechten die Haare abschneidet. Oh, schauen Sie mal dort drüben! Ein schönes Exemplar von Teekanne, ohne Deckel. Nicht zu vergessen der abgerissene Barbiekopf, der sich so dekorativ herausschiebt. Très chic, oder nicht?

Toll! Jetzt kommentierte neben meinem inneren Psychologen auch noch mein imaginärer Fremdenführer die Umgebung. Je länger Virus’ Schweigen andauerte, desto tiefer verschwanden wir im Nichts des Tartaros. Tiefer, als ich mich je getraut hätte. Ich war bereits dabei, während des Gequatsches des imaginären Tourguides über die faszinierende marmorierte Beschaffenheit des Lehmbodens wegzudämmern, als Virus unvermittelt stehen blieb.

Mein Kopf kippte zur Seite. Hatte ich geschnarcht? Hoffentlich nicht. Allerdings konnte ich Virus schnaufen hören. Sein Brustkorb hob und senkte sich vor Anstrengung. Seine Wunde hatte sich immer noch nicht geschlossen. Nicht mal wirklich zu bluten hatte sie aufgehört. Wir waren immer noch in der Einöde. Nichts schien sich in der Zeit, als ich auf Virus’ Schulter geschnarch-sabbert hatte, großartig verändert zu haben. Was aber unverkennbar in der Luft lag, war der schwere Geruch von Magie. Mächtiger Magie. Oho. Alarmiert klappte ich den Mund zu und sah mich um.

»Versuch wegzulaufen und ich schlag dir den Schädel ein. Außerdem kommst du mit den Ketten eh nicht weit.«

Wow. Virus’ erster Satz seit gefühlten Stunden und wie charmant er ihn ausgestoßen hatte. Da wurde man als emanzipierte Frau ja ganz schwach. Ich funkelte ihn genervt an und ließ mich in bester unbeweglicher Kartoffelmanier in etwas setzen, dass quietschend nachgab. Eine Federpolsterung drückte mir plötzlich in den Hintern. Ich schielte hinab auf den alten, samtbezogenen Stuhl, in dem vermutlich zum letzten Mal in den Zwanzigern jemand dringesessen hatte. Die dunkelrote Lehne war abgewetzt. Das gelbe Futter lugte zwischen meinen Beinen durch und roch unangenehm muffig. Ein bisschen nach Katzenpipi. Angespannt beobachtete ich Virus, der mit gestrafften Schultern an mir vorbeimarschierte und murrend einen hölzernen Tisch aufhob, der umgekippt am Boden lag. Von den drei wackeligen Beinchen existierten nur mehr zweieinhalb, weshalb er eine Schuhspitze darunterstellte, um ihn fixieren zu können. Dann platzierte er einen schwarzen Kasten darauf, der sich als Diaprojektor herausstellte. Wo hatte er denn den auf einmal her? Das Teil wog locker eine halbe Tonne und hätte niemals in seine Hosentasche gepasst. Ich kannte die Dinger, weil Hades einige davon besessen hatte. Es hatte ewig und dreihundert Diashows gedauert, um ihn zu überzeugen, auf Digitalkamera umzusteigen. Neugierig geworden beobachtete ich, wie Virus in seine Manteltasche griff und ein paar der viereckigen Filmplättchen herausholte, diese kurz musterte und stirnrunzelnd in den Projektor setzte. Er schnippte und ein helles Licht ging an. Überrascht kniff ich die Augen zusammen. Langsam zeichnete sich ein Schemen ab. Ich legte den Kopf schief und betrachtete das Standbild. Es zeigte ein uraltes, rot-grünes Sofa. Wie nannte man so eine Farbkombination? Periodenschimmel? Der Stoff war bereits so abgesessen, dass die Federn hindurchdrückten. Das Ding war klobig, versifft und musste mit Sicherheit so übel stinken, wie es aussah. Ich linste zu Virus, unsicher, was er mit der ganzen Aktion bezwecken wollte. Sollte ich jetzt Beifall klatschen? Tolles Bild von ekligem Sofa? Doch da klickte es und ich durfte das nächste bestaunen. Es zeigte den Teppich, auf dem das Sofa stand. Nicht minder abgenutzt und in einem schrecklichen Orange. Mir stellten sich sämtliche Nackenhaare auf. Nach dem nächsten Klicken erschien ein Wohnzimmertisch. Das speckige Holz war mit unzähligen Graffiti vollgekritzelt.

Klick.

Eine Clownslampe, dessen rote Nase ein schummriges Licht auf das hässliche Sofa warf. Himmelherrgott! Der Innenarchitekt dieses Raums gehörte dringend gefoltert und gevierteilt. Das war schlimmer als das Setting aller Horrorfilme, die ich jemals gesehen hatte. Immer schneller klickte Virus durch die Bilder. Jedes zeigte einen anderen Aspekt des Zimmers, bis die Dias so schnell abliefen, dass sie ineinander verschwammen. Das Krrrrrrrllll rauschte in meinen Ohren. Der Projektor summte. Das Licht wärmte mir den Nacken, als Virus auf einmal neben mir stand. Seine goldenen Katzenaugen leuchteten in dem schummrigen Licht des Projektors.

»Los gehts«, flüsterte er. Sein Atem streifte mein Ohr und jagte mir damit einen Schauder über den Rücken, von dem ich nicht wusste, ob er angenehm war. Eher nicht. Virus hob mich erneut in seine Arme und trabte auf die ablaufenden Diabilder zu. Die Leinwand direkt vor uns flatterte von einem kaum wahrnehmbaren Lüftchen. Was, wie, wo? Da hing also so ein Ding in der Pampa herum und er wollte was? Hineinspringen? Das unscharfe Wohnzimmer wurde mit jedem Schritt größer und detailreicher. Ich legte den Kopf in den Nacken, krallte meine Finger in Virus’ Hemd, als dieser, ohne zu zögern, in die Projektion hineinstapfte. Das Ganze fühlte sich an, als versuchten wir, durch eine Schaumstoffwand zu gehen. Es drückte gegen mein Gesicht, raubte mir den Atem. Meine Nase knackte von dem Widerstand und gerade als das Gefühl von unangenehm zu schmerzhaft wechselte, ließ der Druck nach. Haltlos polterten wir in den zuvor abgelichteten Raum hinein.

Heilige krasse Scheiße! Mein Blick zuckte über die Augenkrebs erregende Inneneinrichtung, während ein Teil von mir zu verdauen versuchte, dass wir eben in eine Leinwand gehüpft waren. In ein Zimmer, das in echt sogar noch schlimmer aussah als auf den Bildern.

»Wir haben es geschafft! Ich habe sie«, brüllte der Gott mir plötzlich und ohne jede Vorwarnung ins Ohr und schüttelte mich wie einen beschissenen Fußballpokal.

Hektisches Getrampel ertönte als Antwort und wenige Sekunden später schlitterten zwei Männer ins Zimmer. Ein weiterer fläzte sich bereits auf dem ekligen Sofa herum und sah gelangweilt von einem Buch auf.

»Vi-Mann! Du hast es geschafft … das … das ist sie, oder?«, stieß einer der Männer ungläubig aus. Seine Ausstrahlung und das Prickeln auf meiner Haut wiesen ihn ganz klar als Gott aus. Genau wie die anderen Typen, die uns interessiert anstarrten. Okay, der Typ am Sofa wirkte eher, als hätte er eine eklige Nacktschnecke unter die Nase gesetzt bekommen. Seine beiden gepiercten Mundwinkel verzogen sich nach unten, während ihm schwarzes Haar in bester Emo-Manier über die Augen fiel. Von ihm ging eine dermaßen tiefschwarze Wolke der Depression aus, dass ich mich prompt schlechter fühlte. Die anderen zwei musterten mich hingegen, als wäre ich der Osterhase. Oder der Weihnachtsmann. Ein heißer blonder Weihnachtsmann mit dicken Titten.

Empört registrierte ich, dass die beiden interessiert meinen Hintern abcheckten, der dank Virus immer noch in der Luft schwebte wie eine Rettungsboje. Ich zeigte ihnen nicht nur gedanklich den Mittelfinger und ergötzte mich an den verblüfften Gesichtsausdrücken, die ich dafür erntete. Lediglich Emo-Gott sah noch angepisster aus und zeigte mir prompt den Finger zurück. Nett.

»Endlich«, knurrte Virus.

Ich schluckte.

»Bist du verletzt?«, fragte ihn einer der beiden, die vor uns standen. Sie mussten Brüder, wenn nicht Zwillinge sein, denn ihr langes Haar war vom gleichen Weißblond. Die Gesichtszüge ähnlich hübsch. Das Kinn spitz, die Nase gerade. Hohe Wangenknochen und geschwungene Brauen. Ihre Augen leuchteten in verschiedenen Farben. Während die des Rechten in einem intensiven Rot strahlten, war die Irisfarbgebung des anderen in einem hellen Pink angeordnet. Ja. Pink! Babypink. Die Farbe hatte etwas Verstörendes an sich und ich erinnerte mich, nur ein einziges Mal etwas Ähnliches gesehen zu haben. Bei einem Halbvampir. Von denen gab es nicht viele, da Vampire nicht oft Kinder mit einem Nichtvampir bekamen. Auch untereinander war Nachwuchs eher selten. Sie verwandelten lieber. Das ging schneller und ersparte Dehnungsstreifen.

»Nichts Schlimmes«, wischte Virus die Sorge seiner Freunde weg und grinste abfällig. »Hat mich ein bisschen an der Schulter erwischt.« Er schleppte uns beide zum Sofa, pfefferte die langen Beine des Emo-Gottes weg und warf sich seufzend auf das gammlige Monstrum. Mich selbst ließ er einfach fallen. Zack. Arme auf und ich knallte runter. Dabei landete ich hart zu seinen Füßen mitten auf dem versifften Teppich. Ich ächzte, als meine eigene Wunde erneut aufriss. Silberne Tropfen sprenkelten den Teppich. Ich spuckte Haare und funkelte Virus giftig von unten an. Er grinste ungeniert. »An den Anblick von dir unter mir könnte ich mich gewöhnen …« Die Zweideutigkeit in seiner schnurrenden Stimme war so eindeutig, dass ich ihn am liebsten gebissen hätte. In den Schwanz. So! Ausgesprochen!

Mein innerer Psychologe begann, mich ein weiteres Mal über die Gefahren des spontanen Kannibalismus aufzuklären. Ich ignorierte ihn.

»Ist sie auch verletzt? Ich rieche Blut.« Die Füße eines Vampirs tauchten vor meiner Nase auf und ich blickte zögerlich hoch. Es war der mit den babyrosa Augen. Viel zu treuherzig für einen gemeinen Entführer lächelte er mich an, ging in die Hocke und berührte mich sanft am Oberarm. Ich sog erschrocken die Luft ein.

»Es hat sie zusammen mit mir erwischt. Sie wird es überleben«, gab Virus knapp zurück.

»Bist du sicher, dass sie die Richtige ist? Ich habe mir die Gefährtin von Peace irgendwie nicht so … handzahm vorgestellt«, sagte der andere Bruder. In seinen roten Augen glitzerte ein boshafter Hunger, der mich an meinen eigenen Vampirbruder Spade erinnerte, der … meine Kehle wurde trocken … tot war.

»Sie ist es ohne Zweifel. Seht euch das an.« Er griff nach unten und berührte mich. Überrumpelt fühlte ich, wie sich seine Hand um meinen Nacken legte. Sein Daumen streichelte über meinen polternden Puls. Ich konnte das Leuchten nicht aufhalten, das mir wie ein Schauer über die Haut rieselte. Die anderen beobachteten fasziniert, wie auch Virus unweigerlich auf unseren Hautkontakt reagierte. Beide glitzerten wir vor uns hin wie zwei tuntige Glühwürmchen, bis Virus endlich seinen Griffel von mir löste. Erschöpft sackte ich zusammen. Mein Kopf war Matsch. Alles drehte sich, trotzdem schaffte ich etwas aus meiner Kehle hervorzubringen, das man als protestierendes Stöhnen interpretieren konnte.

»Krass!« Der rotäugige Vampir begutachtete mich mit der Faszination eines durchgeknallten Wissenschaftlers. »Also ist das Warrior? Und Peace hat sie nicht anerkannt? Leidet er neben Größenwahnsinn an erektiler Dysfunktion?« Sein Blick wanderte über meinen Körper und in einem anderen Leben, in einer anderen Zeit und in einer anderen Situation hätte ich das fast schon als Kompliment betrachtet.

»Kannst du ihr diese komische Maske mal abnehmen?«, schob er hinterher. Prompt versteifte ich mich. Obwohl. Eine Idee keimte in mir auf. Wenn sie mir die Maske abnahmen und verrückt wurden, konnte ich die Beine in die Hand nehmen und davonlaufen. Also theoretisch … falls meine Beine ihren Dienst aufnahmen. Zur Not könnte ich auch davonkriechen. Oder rollen. Nein, das ging wegen der Ketten nicht. Dann müsste ich ihn den ganzen Rückweg hinter mir her schleifen. Verdammt!

»Nein«, durchkreuzte Virus meine Pläne. »Die Maske bleibt, außer du willst wahnsinnig werden, Sailor. Ich werde sie später mit einem Zauber fixieren, damit sie das Ding nicht runternehmen kann.« Er funkelte mich triumphierend an und verschränkte die Arme am Hinterkopf. Die Schnalle um sein Handgelenk blitzte auf. Tat ihm das Ding genauso weh wie mir? Zumindest waren die Ketten sehr lang. Ließen demnach genug Spielspielraum, dass wir uns nicht bei der kleinsten Bewegung sofort den Arm ausrissen. Ein paar Schritte müssten wir uns voneinander entfernen können, bevor sie spannten. Trotzdem machten sie schwerfällig und jede Bewegung klirrte irritierend laut.

Ich schnaufte frustriert. Fuck.

»Und nur weil Peace sie nicht anerkannt hat, heißt das noch lange nicht, dass er sie nicht gefickt hat«, schob Virus hinterher und guckte provozierend auf mich runter. »Dann wäre er wirklich bekloppt.«

Jetzt reichte es. Mein Geduldsfaden riss und ich tat das Erste, was mir einfiel und in meinem Gemütszustand möglich war. Ich reckte das Kinn und biss ihm ins Bein. Fest. Kannibalismus, ahoi. Mein Psychologe zückte kopfschüttelnd den Rezeptblock.

»Au. Verfluchte Scheiße, was …« Virus’ Fuß zuckte und trat mir so fest ins Gesicht, dass ich meine Nase brechen fühlte. Es knirschte, begleitet von einem heißen Blutschwall, der mir wie eine Fontäne aus den Nasenlöchern schoss. Ächzend hielt ich mir den Matsch im Gesicht, während Virus fluchend sein Bein umklammerte.

»Du blöde Kuh!«

Du sadistisches Arschloch!, schoss ich in Gedanken zurück. Als Untermauerung schlug ich gegen die Stelle, an der ich ihn zuvor gebissen hatte. Virus schlug zurück. Ich spuckte provokativ Blut auf seine Füße. Wütend spitzte er die Lippen und setzte zum Gegenspuck-Anschlag an, als mich eine Hand an der Taille packte und eilig von ihm wegzog.

»Okay, ihr zwei. Ich glaube, ihr habt euren Standpunkt klargemacht, aber eure Aggressionen stören gewaltig das Chi in diesem Raum.«

Chi? Ich verrenkte mir empört den Hals und sah die schräg stehenden rosa Augen des einen Gottbruders. Offensichtlich hatten die Brüder neben dem Vampirischen auch japanische Wurzeln. Eine hellblonde Strähne floss ihm bis über die Brust und kringelte sich an seiner schmalen Taille.

Gutmütig ließ er meine Musterung über sich ergehen. »Hallo, Warrior. Wir kennen uns nicht, also noch nicht, aber ich hoffe, dass wir bald sehr gute Freunde werden.« Er lächelte mich so breit an, dass ich seine strahlend weißen Zähne bewundern konnte. Irritiert starrte ich ihn an. War der bekloppt? »Ich bin Ash«, stellte er sich vor, ohne sich von meiner offenkundigen Skepsis die Laune verderben zu lassen. Sanft stellte er mich ab, schlug die Hände zusammen und verbeugte sich. Verflucht noch mal, er verbeugte sich! »Auf hoffentlich baldige Freundschaft. Ah, und das da …« Er deutete mit dem Daumen hinter sich auf seinen Bruder, der mich eher anstarrte, als wollte er mich fressen. »Das ist mein Bruder Sailor. Er ist der neue Mondgott und tritt somit in die Fußstapfen von Göttin Selene. Ich selbst bin der neue Apollo, der Sonnengott!«

Mhm … ja, das passte zu Mr. Strahlemann. Trotzdem schoss mein Blick zu Sailor und ich musste mir so heftig das Lachen verkneifen, dass meine Mundwinkel zitterten. Sailor war also der neue Mondgott? Und demnach … o Gott … der Name!

»Wenn du lachst, wirst du es für immer bereuen!«, knurrte Sailor, als ob er Gedanken lesen könnte.

Ich stieß ein Geräusch aus, das wie ein Pffiiiiiiii klang. Mein Kopf schwoll puterrot an, während ich innerlich vor Lachen vom imaginären Sofa fiel.

Ash kicherte, versuchte aber, es mit einem Husten zu kaschieren. »Jedenfalls …«, hüstelte Ash herum. »… hast du ja Virus schon kennengelernt. Er ist Gott der Algorithmen und besitzt ebenfalls das Geburtsrecht eines Gottvaters!« Er deutete elegant auf Virus, bei dessen Anblick mir das Lachen im Kehlkopf stecken blieb. »Und dieser Sonnenschein hier …« Er wies auf den stummen Emo-Boy. »… ist Age, Gott der Zeit.«

»Und Karma solltest du bereits kennengelernt haben«, fuhr er mit seiner bizarren Kidnappervorstellung fort, hielt jedoch inne und sah sich im Raum um, als vermutete er, Porno-Karma könnte sich hinter den hässlichen kackbraunen Vorhängen verstecken. »Apropos. Ähm … Virus? Wo ist Karma?«, hakte er zögerlich nach.

Virus verzog das Gesicht und verschränkte abwehrend die muskulösen Arme vor der Brust. »Ich befürchte, Karma wollte noch etwas Zeit mit Peace und Co verbringen. Ich bin sicher, ihr geht es gut. Shame wird bestimmt auf sie aufpassen.«

»Du hast sie also zurückgelassen?«, stellte Sailor scharf fest.

Virus schnaubte. »Mir blieb nichts anderes übrig. Ich konnte nicht Miss Beißmichtot und Karma gleichzeitig schleppen. Keine Sorge, sie werden ihr schon nichts tun.«

»Bist du dir da sicher?«, fragte Ash sanft.

Virus zögerte. »Nein«, gab er schließlich zu. »Aber große Pläne erfordern nun mal große Opfer.«

»Uh … in Karmas Fall waren das sogar zwei gigantische und sehr pralle Opfer«, seufzte Sailor.

Männer.

»Wir alle sind ein Teil des Untergrund-Pantheons.« Ash breitete die Arme über das göttliche Quintett aus. Dabei lächelte er mich an. So strahlend und glücklich, dass es sich anfühlte, als würde die Sonne durch das muffige Zimmer scheinen. »Und du, Warrior, bist das letzte Puzzlestück, das uns gefehlt hat. Du wirst unsere Gottmutter! Wir haben so lange auf dich gewartet, dass wir schon die Hoffnung aufgegeben hatten.« Geschmeidig ließ er sich auf die Knie fallen und strich mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Seine Finger streiften meine Wange. Warnend schnappte ich nach ihm, entzog mich seiner Berührung, doch er lächelte nur. In seinem Blick lag solch eine kindliche Begeisterung, dass ich es nicht fertig bringen würde, ihn wirklich zu beißen.

»Keine Sorge«, flüsterte er. »Ich weiß, du fürchtest dich, aber das musst du nicht. Wir kümmern uns um dich. Wir werden dir eine gute Familie sein und Virus braucht dich. Er ist sonst verloren.«

Von mir aus konnte dieser Hurensohn so viel verloren sein, wie er wollte! Ich presste die Lippen zusammen, um meinem Unmut Ausdruck zu verliehen.

Ash seufzte.

»Sie sieht nicht begeistert aus«, kommentierte Sailor trocken.

»Sie ist ja auch ein verwöhntes Püppchen«, sagte Virus und musterte mich abfällig. »Sie hat doch keine Ahnung, wie das echte Leben im Tartaros funktioniert.« Er lehnte sich vor. Sein Geruch nach Pfefferminze schlug mir entgegen. »Du kennst nur den hübschen Käfig, in dem Peace dich Männchen hat machen lassen, oder? Du musstest nie um dein nacktes Überleben kämpfen. Hattest nie solchen Hunger, dass du jeden verschütteten Tropfen Ambrosia von der Straße geleckt hast. Nein, du bist hier reinspaziert und hast dich an die goldene Leine legen lassen, während sich die Götter auf den Straßen gegenseitig abschlachten.«

Seine Ausstrahlung ließ bei mir alle Härchen gleichzeitig strammstehen.

Ein freudloses Lächeln zuckte um Virus’ Mundwinkel. »Du glaubst mir nicht?«

Tat ich das? Ihm? Nein. Peace und die Elite waren vielleicht nicht perfekt, aber was Virus da beschrieb, klang eher nach einem verbitterten Sadisten, der mich kleinreden wollte. Zugegeben, ich hatte nicht viel vom Rest des Tartaros gesehen, aber was immer er mir einzureden versuchte, es war definitiv nicht objektiv. Die anderen schwiegen und beobachteten gespannt meine Nicht-Reaktion. Was sollte ich tun? Ich konnte Virus’ Behauptungen weder entkräften noch nachweisen. Außerdem entschuldigte es in keiner Weise, dass er mich entführt hatte, um … was weiß ich was alles mit mir anzustellen. Mich als Nachttischlampe anzuheuern?

Also blieb ich eine brave Kartoffel und schnaubte lediglich.

»Es ist extrem irritierend, dass sie den Mund nicht aufmacht!«, durchbrach Sailor das Schweigen. »Vielleicht kann Chain …«

»Nein«, schnitt Virus ihm das Wort ab.

»Aber er könnte …«

»Nein!«

Sailor stöhnte.

»Vielleicht kann Age sie sich ansehen«, schlug Ash vor.

Der Emo-Gott blitzte ihn genervt unter seinen viel zu langen Stirnfransen an und schüttelte den Kopf.

»Komm schon, Age«, drängte Ash und klimperte mit den Wimpern. »Als Einstandsgeschenk für unser neustes Familienmitglied!«

»Außerdem ruiniert sie den Teppich!«, warf Sailor ein.

Ich pustete empört die Backen auf. Wenn, dann verschönerte ich dieses Flusen-Ungetüm!

Age schüttelte abermals den Kopf.

Virus knurrte und gab ihm einen kräftigen Schlag gegen den Oberarm. »Mach! Ich kann sie kaputt nicht gebrauchen.«

Age funkelte ihn an.

Ich auch, aber das interessierte niemanden.

»Komm schon. Sie wird dich bestimmt nicht beißen, wenn du ihr hilfst!«, lockte Ash.

Ha! Das konnte ich nicht versprechen.

Age stöhnte, zog sein linkes Lippenpiercing ein und ließ sich endlich dazu herab, vom Sofa aufzustehen. Die tiefsitzende Jeans hatte zwei lange Risse jeweils am Knie. Als er sich vor mich hockte, starrten mir zwei eintätowierte Augen direkt unter der Kniescheibe entgegen und ich schauderte, als ich bemerkte, dass er die gleichen Glubscher in den Handflächen trug. In groß und leuchtend grün. Mit einem ägyptischen Lidstrich. Ich drückte den Kopf in den Boden, als er mich mit seiner linken Hand berührte. Nur flüchtig, aber selbst dieser kurze Kontakt schlug ein wie ein Gong und brachte meine Zellen zum Vibrieren. Seine Magie schmeckte süß und salzig wie Lakritze. Ich wand mich unter ihm. Meine Zähne klapperten. Age war mächtig. Scheißmächtig.

»Und?«, fragte Ash.

»Ich weiß nicht genau.« Age seufzte. Der erste Satz, den ich von ihm hörte, und ich wünschte, er hätte die Klappe gehalten. Beim Klang seiner grauenhaften Stimme rollten sich mir die Zehennägel ein. Jetzt wusste ich, warum er so still gewesen war. Der Kerl hörte sich schrecklich traurig, gebrochen und kratzig an, als würde er über tote Katzenbabys, Verstümmlung, Folter und globale Erderwärmung und den neuen Star-Wars-Film gleichzeitig reden. Auf alle Fälle über Dinge, die einen ernsthaft deprimierten. Sofort verspürte ich den Impuls, mich in eine Ecke zu verkriechen und loszuheulen. Den anderen schien es nur minder besser zu gehen.

Virus schauderte. Sailor stopfte sich die Finger in die Ohren und sagte laut: »Lalalala.«

Ash hingegen hörte aufmerksam zu, sah jedoch aus, als würde ihm dabei jemand eine Darmspülung verpassen. »Was ist los mit ihr?«, fragte er.

Nein! Bitte keine Frage, auf die Age antworten könnte. »Den körperlichen Schaden könnte ich rückgängig machen«, erklärte Age mit dieser trostlosen Stimme.

O Himmelherrgott, Hilfe! Erschießt mich! Alles war besser, als Age beim Reden zuzuhören.

»Das Problem ist psychischer Natur. Ihre Magie ist blockiert.«

Ich wand mich am Boden und unterdrückte den Drang, mir die Ohren blutig zu kratzen. Und woher wusste dieser Age als maßgeblicher Zeitgott überhaupt, was nicht mit mir stimmte? O Himmel! Hoffentlich war er nicht so ein Pseudoarzt, der gerade im ersten Semester studiert hatte, bevor sie ihn hier runtergeworfen hatten. Oder noch schlimmer: einer, der Veterinärmedizin studiert hatte. Oder ein Zahnarzt.

Sailor schrie immer lauter »Lalalala«.

Ash hielt sich tapfer, aber die unwirkliche Darmspülung schien intensiver zu werden. Als sich unsere Blicke kreuzten, rang er sich jedoch ein beruhigendes Lächeln ab. »Keine Sorge. Age ist der Sohn von Asklepios. Er ist zwar kein Arzt, aber er erkennt ziemlich schnell, wenn etwas mit einem nicht stimmt.«

Asklepios? Age war demnach der Sohn des Gottes der Heilkunst? Na toll, also ein Hobbyarzt.

»Was können wir da machen?«, fragte Virus gequält vom Sofa aus. Er hatte sich ein siffiges Kissen über den Kopf gezogen.

Age verschränkte die Arme vor der Brust und zuckte mit den Schultern. »Was weiß ich? Sie hat ’nen Dachschaden. Antidepressivum?«, schlug er vor.

Ich stöhnte und presste mir ebenfalls die Hände gegen die Ohren.

»Was können wir machen?«, blaffte Virus. »Halt dich kurz, Mann.«

Age pustete sich die schwarzen Haarsträhnen aus dem Gesicht. Ich entdeckte ein weiteres Augen-Tattoo an seiner Stirn. »Wenn, kann ihr nur Chain helfen.«

Müde blinzelte ich, während es bedrückend still im Raum wurde. Wer war Chain? Und warum … Der Gedanke brach abrupt ab. Etwas zog an meinem Körper, drängte meine Seele hinaus. Was war nur los mit mir?

»Warrior?« Virus tauchte über mir auf. Ich sah sein Gesicht nur noch als verschwommenen Fleck. »Vielleicht hatte der Verflüssigungszauber doch mehr Nebenwirkungen«, murmelte er. »Karma hat unsauber gearbeitet.« Der Gott über mir war inzwischen nicht mehr als ein grüner Klecks in einem Meer aus Schwarz, welches mein Gesichtsfeld füllte, bevor …


Sechs
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Äh … warum befummelt der Boss Luft?




Eigentlich sollte ich es inzwischen gewöhnt sein, dass meine Seele, wenn ich schlief, auf Wanderschaft ging und dabei besonders gerne einen bestimmten blauhaarigen Bastard suchte. Trotzdem überraschte es mich, als ich ohne jede Vorwarnung in einem großen Raum mit einem langen Tisch stand. Irritiert schaute ich mich um. Wo zum Teuf…

»Warrior!«

Ich wirbelte herum. Am Kopfende stand besagter Mistkerl und ließ mein Herz hüpfen. Bei den Göttern! Er sah zum Ablecken aus. Die helle Haut, das Haar, das sich um seine Ohren kringelte, die vollen Lippen und die stolzen Wangenknochen in Kombination mit diesen großen grauen Augen. Das Verletzte schien verheilt zu sein, denn es strahlte mich mit einer solch greifbaren Intensität an, dass mir eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Es wunderte mich nicht, dass ich ihm am liebsten mein Höschen ins Gesicht klatschen wollte.

»Warrior, konzentrier dich!« Sein scharfer Befehl riss mich aus meiner Anschmachterei und ließ nebenbei die wohlige Seifenblase platzen.

Yep. Mr. Höschenfänger war superheiß und supernervig, sobald er den Mund aufmachte. Ich vergaß das andauernd.

»Mit wem redest du, Peace?«

Jetzt registrierte ich erst die anderen Götter. Die Elite saß zusammengewürfelt im Konferenzraum, in dem eine Stimmung herrschte, als wäre jemand gestorben. Ich knurrte unwillig, als ich zu allem Überfluss bemerkte, wie die Sprecherin ihre Schlampenfinger über Peace’ Schulter wandern ließ.

Shame besaß die Frechheit, menschliche Gefühle vorzuheucheln. Genervt schüttelte Peace sie ab und durchquerte so schnell den Raum, dass es an Rennen grenzte. Die anderen hielten in ihrer Diskussion inne und starrten ihn an, als hätte er nicht mehr alle Tassen im Schrank. Peace ignorierte sie alle und riss mich noch im Laufen so stürmisch in seine Arme, dass mir die Luft aus der Lunge wich.

»Warrior, ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht!«, raunte er mir ins Haar. Seine Arme schlossen sich so fest um mich, als wollte er mich in sich hineindrücken. Ich pfffte überrascht.

Peace’ Schultern bebten. Seine Nase hatte er an meiner Schulter vergraben. Seine Nähe in Kombination mit seinem Geruch war dermaßen intensiv, dass ich selbst nicht anders konnte, als meine durchscheinenden Hände in sein T-Shirt zu krallen und mich an ihm festzuklammern. »Ich bin in den letzten Stunden tausende Tode gestorben«, flüsterte er und zwang mich, ihm ins Gesicht zu sehen. Ich schauderte ob des blanken Horrors, den ich in seinem Ausdruck erkannte. So viel Emotion hatte ich noch nie aus ihm hervorbrechen sehen. Als würden die silbernen Spiegel in einem dunklen Sturm untergehen.

»Äh … warum befummelt der Boss Luft?« Charmings verwirrte Frage holte uns ruckartig aus der Versunkenheit. Ich zuckte zusammen, doch Peace presste mich fester an sich und wandte das Gesicht den perplex guckenden Göttern zu.

»Warrior ist hier!«, unterrichtete er sie knapp. Ich fühlte seinen hektischen Herzschlag an meiner Wange.

»Wo?«, fragte Bizarre ebenso verwirrt, der neben Charming auf einem Stuhl lümmelte und die Beine gegen die Tischkante stemmte.

»Ich nehme an, da, wo er die Luft gegrapscht hat«, mutmaßte Shame trocken, die skeptisch in meine Richtung starrte, als könnte sie mich sehen. Ich schauderte erneut.

Peace ignorierte sie, umfasste mein Gesicht mit den Händen und musterte mich eindringlich. »Wie geht es dir? Haben sie dir etwas angetan? Wo bist du? Was hat Virus zu dir gesagt? Kannst du wieder reden?«, schoss er seine Fragen auf mich ab.

Ich schnalzte warnend mit der Zunge und zwickte ihn am Unterarm, bis er endlich lockerließ. Schließlich schüttelte ich den Kopf.

»Was?«, fragte er, packte mich an den Schultern und schüttelte mich hektisch. »Was, nein, Frau? Sag was! Ich sterbe hier vor Angst um dich!«

»Jetzt werde mal nicht melodramatisch, vorhin ging es dir prächtig«, schnaubte Shame, während Bizarre und der Rest immer noch blöd aus der Wäsche guckte.

»Ich verstehe es nicht!«, wandte Bizarre ein.

O, die ganz in der Ecke stand und einen zitternden Pflanzen-Busch streichelte, seufzte tief. Ihre milchigen Augen sahen wirrer aus, als ich sie in Erinnerung hatte. Tiefe Ringe zogen sich darunter entlang und sie hatte Falten um den Mund. »Was gibt es da nicht zu verstehen, Bizarre? Warriors und Peace’ Seelen sind miteinander verbunden. Ja, schnaub nicht, Shame. Ist so! Find dich damit ab. Es liegt in ihrer Natur, seine Nähe zu suchen. Egal, wo er oder sie sich körperlich befinden. Peace’ Seele würde das Gleiche tun, wenn er denn eine hätte.«

»Kannst du sprechen?«, hakte Peace erneut nach, ohne dem Rummel um uns herum Beachtung zu schenken.

»Geht es ihr gut?«, fragte Charming und sprang auf die Füße. Dabei rang er die Hände. »Wie sieht sie aus? Unterernährt? Bekommt sie genug Ambrosia? Peace, sag ihr, dass sie als Gott-Küken mindestens einmal pro Tag Ambrosia trinken muss!«

»Sie sieht nicht unterernährt aus!«

»Sicher? Zähl ihre Rippen.«

»Was haben denn die damit zu tun?«

»Wenn sie rausstechen, ist sie unterernährt. Sie muss essen, sag ihr das!«

»Sie kann dich hören.«

»Oh … und kann sie dann auch endlich was sagen?«

Ich schmunzelte und zuckte hilflos mit den Schultern.

Peace schürzte die Lippen und schien scharf nachzudenken. »Ich glaube, zumindest dafür hätten wir eine Lösung. Brave!« Das letzte Wort bellte er in solch einem harschen Befehlston, dass der halbe Raum in Habachtstellung ging. Inklusive mir.

Der Busch zu Os Füßen raschelte. Ein paar Blätter fielen zu Boden, als die Rinde knarrte und sich streckte. Die Ästchen wurden dicker, nahmen Konturen an, bis er im Konferenzraum stand. Grünzeug hing ihm in den Haaren und aus seinem linken Ohr lugte ein freches Ästchen. Wie auch bei O schlugen seine Augenringe jeden Farbspektrums-Rekord. Er schwankte, wurde jedoch von O gestützt.

»Bin hier, Peace«, murmelte der blonde Hüne. Dass er so fertig war, brach mir das Herz. Sein wirrer Blick huschte umher. Augenscheinlich sah er mich nicht. »Ich höre zu«, versprach er lallend, als hätte er zu viel Alkohol getrunken.

»Braves Gehör ist auf jede göttliche Frequenz eingestellt. Er hört alles!«, erklärte Peace mir eindringlich, während er mich nach vorn bugsierte. Dabei streifte ich Fade, Lost und Charming, die allesamt erschraken.

»Kalt!«, jammerte Fade, das Weichei.

Peace platzierte mich vor Brave. »Er wird dich hören können«, setzte er seine Erklärung fachmännisch fort und musterte seinen Halbbruder wie ein seltsames Instrument. »Denke, so laut du kannst. Konzentrier dich dabei auf ihn.«

Zweifelnd hob ich eine Braue.

Peace biss die Zähne zusammen und stupste mich an. »Probier es!«

Ich seufzte, legte den Kopf in den Nacken und dachte: Bananenbrot.

Nichts. Brave starrte immer noch blicklos an meinem linken Ohr vorbei. Seine Funktion als göttlicher Radioempfänger schien ihn also auch empfänglicher für Astralkörper, wie ich gerade einer war, zu machen. Interessant. Ich fragte mich, was Brave so alles hörte. Inklusive von Wesen, die wir nicht sehen konnten. Der Arme würde wahrscheinlich in ein paar Jahren genauso irre sein wie O. Gott sei Dank war ich kein Medium.

Peace zwickte mich. »Denke lauter!«, befahl er harsch.

Grrr, na schön, wie er wollte. Ich begann brav »Sweety Pie« zu singen. Nichts. Hinter uns tuschelten die Götter. Ich konnte Shame gemein kichern hören.

»Blöde Schlampe!« Braves Mund öffnete sich und sagte exakt jene Worte, die mir durch den Kopf ergangen waren. Alle verstummten und starrten ihn an.

»Ups, sorry«, dachte ich und klatschte mir die Hand gegen die Stirn.

»Ups, sorry!«, wiederholte Brave mich roboterhaft. Schweiß stand ihm auf der Stirn.

Die Götter lachten. Shame zischte und richtete sich zu ihrer vollen Größe auf. »Wie hat die Missgeburt mich genannt?«, fragte sie.

»Hat Shame mal wieder PMS?«, stichelte Brave an meiner statt und brachte abermals alle zum Lachen. Langsam begann auch ich zu schmunzeln.

Peace’ Augen leuchteten vor Aufregung. »Wie geht es dir?«, fragte er mich, bevor Shame weiterzetern konnte.

Ich räusperte mich gedanklich und gab meine Worte so klar und deutlich wie möglich an Brave weiter.

»Soweit gut. Virus hat mich in seine Liga der Schmollenden-Gerechtigkeit-Nerds verschleppt und dieser Typ, Age, hat meine Verletzung untersucht.«

Peace’ Nasenflügel blähten sich. »Age? Hast du Age gesagt?«, fragte er besorgt.

Ich nickte.

»Ja«, antwortete Brave für mich. »Groß. Emo. Akutes Haarschnittproblem, mit dem Mopp vor den Augen habe ich Angst, dass er eines Tages gegen die Wand rennt, und bei seiner Stimme hätte ich mir am liebsten eine Kugel gegeben.«

»Die hätte ich dir gerne gegeben!«, murrte Shame, wurde jedoch ignoriert. Alle lauschten unserem schrägen Dreiergespräch.

»Wo bist du?«, wollte Peace wissen.

»In einem Dia.«

»Wo?«

»In einem Diabild.«

Peace zischte. »Brave! Übersetze richtig. Wo bist du, Warrior? Wir werden dich dort herausholen!«

Ich stemmte die Hände in die Hüfte. »Nein! Wirklich! Ich stecke in einem Diabild.«

Während Peace immer verzweifelter die Stirn runzelte, kam es mir so vor, als würde Charming heftig zusammenzucken. Bizarre sah es ebenfalls und starrte ihn irritiert an.

»Aber, was … wo soll das sein?«

Ich seufzte hilflos. »Wir sind lange Zeit einfach herumgerannt«, ließ ich Brave erzählen. »Dort draußen steht im Nirgendwo ein Dia-Projektor mit den passenden Bildern. Wir sind dort drin.«

»Das klingt mir sehr verdächtig nach Spiegelmagie!«, warf Hack ein.

»Realitätsverschiebung!«, korrigierte Fade.

»Age ist der Gott der Zeit …«, murmelte Peace. »Könnte er das?« Er stellte die Frage niemand Bestimmtem, trotzdem entbrannte sofort eine wilde Diskussion.

Peace’ schnaubte. »Klappe!«, bellte er, was nur zögerlich befolgt wurde.

»Kannst du uns Punkte nennen, an denen wir uns orientieren können?«, fragte mich Honor, der rothaarige Kriegsgott.

Ich schüttelte bedauernd den Kopf. »Das Dia zeigte ein hässliches Wohnzimmer«, war alles, was ich beisteuern konnte.

»Details?«, verlangte Peace zu wissen.

»Ein sehr, sehr hässliches Wohnzimmer!«

»Warrior!«

»Was denn? Ich habe keine Ahnung. Die halbe Zeit war ich ohnmächtig, wir könnten sonst wo sein.«

»Na gut.« Peace holte tief Luft. »Hör zu. Wir werden es schon finden, aber bis dahin halte dich bedeckt. Virus und die anderen sind ausgesprochen gefährlich. Sie alle haben versucht, einen Platz in der Elite zu bekommen, und sind gescheitert. Sie sind der Abschaum des Tartaros. Vor allem Virus und Age musst du im Auge behalten. Virus ist schwer schizophren. Er hat den Sturz in den Tartaros nicht gut überstanden und Age ist sein Schoßhund. Die beiden sind wie Pest und Cholera!«

»Sie haben sich selbst als die Elite des Untergrunds bezeichnet! Virus sagte, sie würden den Job machen, den ihr vernachlässigt«, ließ ich Peace wissen.

Um mich herum ertönte schallendes Gelächter.

»Das ist, als würde sich die Mafia als Regierung bezeichnen!«, prustete Peace.

Mhm. Ich musterte ihn. Etwas passte mir hier nicht. Bei Virus genauso wenig. Aber ich würde das jetzt auf sich beruhen lassen. Vorerst. »Virus sagt, die Götter verhungern auf der Straße.«

Plötzlich lachte niemand mehr.

»Was für ein Bullshit!«, knurrte Bizarre. »Nur weil er alle in ihr Verderben zieht, die in sein Kielwasser geraten. Er verwechselt da die Realität mit seiner verkorksten Weltansicht. Hör nicht auf ihn, Barbie. Virus hat schon lange seinen gesunden Menschenverstand verloren.«

Er wirkt aber nicht verrückt, dachte ich beklommen, hielt die Worte jedoch wohlweislich zurück. Falls Brave das gehört hatte, so sagte er schlauerweise nichts.

Peace musterte mich. Seine Finger strichen zärtlich über meine Unterlippe, während er sich langsam vorlehnte und mich küsste. Mein Köper kribbelte. Brach in helles Leuchten aus, das die andern anscheinend bemerkten, denn sie blinzelten irritiert. Seine Lippen lagen warm und weich auf meinen. Bewegten sich vorsichtig. Liebkosten mich mit einer kaum unterdrückten Leidenschaft, die ich genüsslich schluckte. Ich schloss die Augen und seufzte, während eine Hitzewelle die nächste durch meine kalten Zellen jagte. Hier gehörte ich hin. In seine Arme. Ein Teil in mir wusste das, auch wenn der andere immer noch zögerte.

»Es tut mir so leid, dass du in diese alte Fehde hineingeraten bist.« Peace lehnte seine Stirn gegen meine. Eine blaue Haarsträhne kitzelte mich.

Ich schauderte.

»Ich werde dich finden!«, versprach er mir. »Virus hängt an Altlasten, die schon seit Jahrzehnten begraben sind. Hör nicht auf das, was er sagt, und wenn doch, schalte deinen Verstand ein und bedenke, dass alles, was er bisher getan hat, in Tod und Zerstörung geendet hat. Du kennst seine Vergangenheit nicht. Er wird auch mit dir versuchen, seine Pläne durchzusetzen, aber ich weiß, wie stark und mutig du bist, was für eine spitze Zunge du hast. Lass dich nicht von ihm brechen. Ich … Ich brauche dich. Bei mir.«

»Ich tue mein Bestes«, ließ ich ihn lächelnd durch Brave wissen. Mehr konnte und wollte ich nicht versprechen. Erst musste ich herausfinden, was hier vor sich ging.

Peace schloss die Augen, sog tief die Luft ein und küsste mich sanft auf die Stirn. »Da wäre noch was …«, flüsterte er, sodass nur ich ihn hören konnte. »Das mit deinem Bruder tut mir unendlich leid. Ich habe einen Fehler gemacht. Einen riesengroßen Fehler. Ich werde das wieder geradebiegen, selbst wenn ich …«

Ich wachte ruckartig auf – mit dem Geschmack von Blut im Mund. Meine Zunge pochte, als hätte ich mich selbst gebissen. Orientierungslos schaute ich mich um. Erfasste Möbel, die ich nicht kannte, hörte Geräusche, die mir unbekannt waren, und fühlte einen Körper, der mir absolut fremd war. Erstarrt tastete ich darüber. Meine Hand lag auf einem breiten, festen Brustkorb, der sich langsam hob und senkte. In böser Vorahnung zog ich die Schultern hoch, machte eine Schnute und schaute auf Mr. Brustkorb hinab. Die Lichter der Kabel in seiner Stirn blinkten. Das dunkelgrüne Haar fiel ihm in die hohe Stirn. Es war Virus.

O Fuck.

Ich lag mit meinem Kidnapper im Bett und kuschelte. Außerdem hatte ich ihm auf das T-Shirt gesabbert. Ich riss meine Hand zurück und verlor den Halt. Die Schwerkraft zog an meinem Hintern, gab mir einen Schubs und ich knallte mit dem Kopf auf den Boden auf, während meine Beine immer noch am Bett in die Höhe ragten. Aua! Schmerz zog durch mein Steißbein und an meinem Handgelenk rieb die Metallschnalle. Ich stöhnte.

Virus’ Schnarchen kam ins Stocken. »Wa…«, murmelte er. Es raschelte und jemand zog das Bettzeug unter meinen Füßen weg, bevor ein vom Schlaf verwuschelter Schopf zu mir hinablugte.

Mein großer Zeh wackelte genau neben seiner Nase. Ich hoffte, er stank. Virus’ müde gelbe Augen musterten mich und wurden von einer Sekunde auf die nächsten riesengroß. Er stieß einen so unerwarteten Schrei aus, dass ich erschrocken zurückkreischte. Nur stumm halt.

Fluchend hob er ein Kissen und knallte es mir heftig ins Gesicht.

Ich spuckte Federn. Rollte mich zur Seite, verhedderte mich mit den Beinen im Laken und zappelte hilflos, während er bekloppt brüllend ein zweites Kissen auf mich schleuderte. Dieses hielt er jedoch fest. Seine Fingerknöchel traten weiß hervor, als er nach mir schlug, als wäre ich eine eklige Spinne. Strampelnd versuchte ich, mich aus dem Deckenburrito zu befreien.

»Sailor! Ash!«, brüllte Virus.

Poff. Das Kissen schlug mir hart auf die Nase.

Ich nieste.

»Eindringling!«

Poff.

Meine Wange bekam eine gekloppt.

Poff.

Ich schmeckte Stoff zwischen den Zähnen.

Poff.

Aua! Der ging gegens Kinn.

Poff.

Eine Tür, die ich zuvor gar nicht bemerkt hatte, wurde lautstark aufgerissen. Ich konnte sie gegen die Wand knallen hören, gefolgt von dem lauten Gebrüll zweier Stimmen. Ich fuhr hoch, während Sailor und Ash ins Zimmer stürmten, beide so zerknautscht, als wären sie ebenfalls gerade aus dem Bett gefallen. Die langen Haare fielen ihnen wirr bis zur Taille hinab. Sailor trug lediglich eine Schlafanzughose, sodass ich ein paar silberne Nippelpiercings aufblitzen sah. Uh. Ash versuchte, hinter einer halb verrutschten Schlafmaske hervorzublinzeln, und band sich einen pink geblümten Kimono zu, leider nicht schnell genug. Er war offensichtlich ein Freund von Männertangas. Ach du meine Fresse. Keine Ahnung, was irritierender war: Sailors Nippel oder Ashs notdürftige Betuchung. Beide Götter hielten trotz schlafdesolaten Zustands extrem gefährlich aussehende Knarren in der Hand, deren Abzüge sie klickend entsicherten.

»Helft mir!«

Poff. Der nächste Schlag.

Ich grunzte und trat nach Virus. Dabei klirrten die langen Ketten zwischen uns.

»Was? Bei den Göttern, was ist los?«, verlangte Sailor, dessen Pistolenlauf ziellos durch den Raum irrte, keuchend zu wissen.

»Ich … Sie versucht, mich zu kidnappen!«, jammerte Virus vollkommen aufgelöst und sprang kampfbereit im Bett auf, dessen durchgelegene Federung ihn auf und ab hopsen ließ. Das Kissen hielt er dabei drohend über den Kopf.

Mir klappte der Mund auf. Was?

»Hä?«, stieß auch Ash aus, der es endlich schaffte, die Schlafmaske ganz nach oben zu schieben. Sein Blick huschte durch den Raum, bis er die volle Situation erfasst hatte. Ich als Deckenburrito und durchgepolstert am Boden. Virus sichtlich geistesgestört über mir.

»Hmpft!«, flehte ich die beiden atemlos an und hob schützend die Hände. Virus keuchte. Poff.

Aua.

»Macht doch was!«, rief er ungläubig.

Die Brüder glotzten nur. Zumindest bis Sailor zu kichern begann. Ash fiel mit ein. Ich war nicht die Einzige, die die beiden mit wütenden Blicken durchbohrte. Wobei Virus zusätzlich verwirrt aussah.

»Chill mal, Chain.« Sailor lachte. »Alles gut. Das ist Warrior. Wir haben dir doch erzählt, dass wir sie holen würden, oder?«

Virus und ich hatten ein dickes, fettes Hä im Gesicht.

Wir starrten einander misstrauisch an.

»Warrior?«, fragte der grünhaarige Gott, während er meinen Namen aussprach, als hinterließe er einen seltsamen Geschmack auf seiner Zunge.

Chain?, echote ich in Gedanken.

Die göttlichen Brüder sicherten ihre Waffen. »Wir erklären das! Sorry, Chain, wir dachten, du wachst erst später auf«, schmunzelte Ash und rauschte auf mich zu. Mit flinken Fingern entwirrte er meine Beine aus den Laken und stellte mich auf die Füße.

Ich schwankte und hielt mich schnell an ihm fest, bevor meine Beine nachgeben konnten. Aber immerhin stand ich. Fortschritt! Virus – Chain? – zog die Brauen zusammen und knüllte das Kissen in seinen Armen zusammen. Er lehnte das Kinn darauf und betrachtete mich ausgiebig.

»Was? Warum lag sie in unserem Bett? Und was ist das?«, fragte er und zerrte an den Kettengliedern.

Sailor gähnte schmatzend und winkte zur offenstehenden Tür hinaus. »Kommt ins Wohnzimmer. Wir erklären es euch dort.«

Virus, oder wie auch immer er nun hieß, warf mir einen weiteren misstrauischen Blick zu, ehe er geschmeidig vom Bett sprang und aus dem Raum verschwand. Das Kissen immer noch vor sich gepresst wie einen fluffigen Schutzschild.

Ich blieb so lange stehen, bis sich die Kettenglieder spannten und ich folgen musste, um nicht hinterhergeschleift zu werden. Ash stützte mich, als ich wie besoffen wankte. Dabei lächelte er mich für einen Kidnapperkomplizen viel zu freundlich an. Der Tanga blitzte vor meinen Augen auf. Ich seufzte schwer und folgte den ungeduldig ziehenden Ketten. Kalte Luft traf mich, als wir in den Flur hinaustraten. Die Umgebung wirkte wenig beeindruckend. Der nackte runde Betongang vermittelte mir das Gefühl, in einer Röhre spazieren zu gehen. Teilweise stachen bunte Graffitimotive aus dem Grau hervor. Es roch feucht und muffig, wobei mir die Kälte durch die Socken zog. Wo verflucht noch mal waren meine Schuhe? Die Antwort erübrigte sich. Ich stolperte darüber, sobald wir den Röhrentunnel in eine Abzweigung verließen, der in das grauenhafte Wohnzimmer aus meinen Erinnerungen führte. Lautlos fluchend kickte ich die Schuhe fort, dankbar für Ashs schnelle Reaktion, als dieser mich packte.

»Setz dich, Liebes, du siehst desorientiert aus«, sagte er leise und bugsierte mich auf das grässliche Sofa. Der bekloppte Virus seufzte und setzte sich demonstrativ ans andere Ende. So weit von mir entfernt wie möglich. Peinliches Schweigen setzte ein, während wir uns alle ziemlich misstrauisch anstarrten. Ich pflückte mir missmutig eine Feder aus den Haaren. Virus musterte mich stirnrunzelnd, wobei die Lichter an seiner Stirn ausblieben. Hatte er vergessen, sich über Nacht aufzuladen? Wo war überhaupt die Steckdose für die inneren Batterien? Ich grinste, als mein Blick zu seinem Hintern wanderte.

Virus presste schnell die Beine zusammen und guckte finster.

»Hier, trink das!« Ashs Hand tauchte vor meiner Nase auf und hielt mir einen randvoll gefüllten Kaffeebecher entgegen, auf dem ICH BIN EIN G-Y-L-F (God you like to fuck) stand. Kaum hielt ich ihn in der Hand, knurrte mein Magen so laut, dass es alle hören konnten.

Sailor grinste breit.

Ich äugelte misstrauisch hinein und schnupperte. Ambrosia! Aber vielleicht war das Zeug vergiftet. Oder mit Drogen vollgepumpt! Oder das Ablaufdatum überschritten. Ich verzog das Gesicht, hielt den Becher von mir weg und schüttelte den Kopf.

»Du kannst es ruhig trinken. Wir haben keine K.O.-Tropfen reingemischt. Wahre Männer vergewaltigen Frauen bei Bewusstsein«, feixte Sailor.

Ash knallte seinem Bruder die flache Hand gegen die Stirn. »Baka!« Dummkopf.

Sailor grinste lediglich lüstern.

Ich verdrehte die Augen. Immer gut, die Vergewaltigungsvorlieben seiner Kidnapper zu wissen. Falls es dazu kam, musste ich mich also nur tot stellen und war safe.

»Trink.« Ash seufzte. »Es ist alles okay damit, du siehst hungrig aus.«

Das war ich auch. Hölle! Aber mein Misstrauen blieb. Ich unkte so lange gedanklich herum, bis Sailor genervt schnaubte, sich meine Tasse schnappte und einen tiefen Schluck nahm. Ich beobachtete mit Argusaugen, wie sein Adamsapfel hüpfte, während ihm ein roter Tropfen aus dem Mundwinkel rann. Er setzte erneut an, machte den Mund auf und zeigte mir demonstrativ den Rest des roten Getränks, das er langsam runterschluckte.

»Los jetzt!«, befahl er mir und drückte das Behältnis zurück in meine klamme Hand. Mein Magen knurrte prompt und ich funkelte ihn strafend an. Verräter. Trotzdem verkrampften sich meine Finger um die Tasse, während ich nachdachte. Hielten die mich für blöd? Ich hatte Game of Thrones gesehen! Vielleicht hatte Sailor vorher ein Gegengift genommen, um nicht an dem Gesöff zu krepieren! Vielleicht –

»Trink oder Chain vermöbelt dich wieder mit dem Kissen!«, drohte Ash streng und ich … ach Gott.

Der Hunger und die bösen Blicke, die mich ein bisschen an Diamond erinnerten, obsiegten über meine Skrupel. Ich senkte den Kopf und tunkte blitzschnell die Zungenspitze ein.

Sailor klatschte sich die Hand gegen die Stirn. »Können wir die nicht zurückgeben?«, nörgelte er.

Ich funkelte ihn an, unterdessen ich den Tropfen in meinem Mund zergehen ließ. So. Wenn ich in den nächsten Sekunden nicht die Augen verdrehte und den Löffel abgab, würde ich es noch mal versuchen. Alle warteten, während ich in Gedanken auf den Joffreytod wartete, der jedoch erfreulicherweise ausblieb.

»Siehst du?«, sagte Ash und lächelte. »Du musst dir keine Sorgen machen. Wirklich! Sieh uns nicht so an, wir erklären dir alles.«

Ich schnaubte und machte einen letzten Sicherheitsschnupperer, bevor ich das Getränk als ungefährlich einstufte. Ich setzte die Tasse an und stürzte das Zeug in drei Zügen herunter. Himmel, war das gut! Stöhnend schloss ich die Augen und genoss das Brennen, als mir die warme Ambrosia die Kehle in den Bauch rann. Danach rülpste ich. Laut und feucht. Auf Etikette musste ich bei meinen Kidnappern ja wohl nicht achten.

Einen hoffnungsvollen Ausdruck konnte ich nicht unterdrücken.

»Mehr?«, fragte Ash, ganz der Gastgeber.

Ich nickte hektisch und hielt ihm den Kaffeebecher unter die Nase.

Es klickte, als er den Verschluss einer Thermoskanne runterdrückte und mir erneut eingoss. Genüsslich schlabberte ich auch diese in Rekordzeit herunter. Mein Magenknurren wurde leiser. Zum ersten Mal entspannte ich mich ein wenig. Ich lehnte mich sogar zurück und zog die Füße zu einem Schneidersitz zusammen.

»Musst du noch normal essen, Warrior?« Ash stellte die Kanne neben mir ab, damit ich mich bedienen konnte, wenn ich wollte. Ich bemühte mich, die Geste nicht nett zu finden, und scheiterte. Dann legte ich den Kopf schief, leckte mir den Ambrosiabart von der Oberlippe und nickte zögerlich. Mit Daumen und Zeigefinger deutete ich ein bisschen noch an.

»Sailor, bringst du das Zeug?«, rief Ash seinem Bruder zu. Als Antwort flog mir eine Schachtel in den Schoß. Keuchend fing ich sie auf. Das waren Twinkies! Ich presste die Kuchen mit Marshmallowfüllung so innig an mich wie Sméagol seinen Ring.

Ash lachte. »Iss nur. Sie gehören alle dir!«

Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Glücklich riss ich die Schachtel auf, holte eines der langen Küchlein aus der Verpackung und stopfte es mir in den Mund. Meine Backen füllten sich mit herrlichem, klebrigen Teig. Die Creme explodierte in meinem Mund und ich stöhnte in meinen Kuchenorgasmus hinein, wobei ich vermutlich wie der glücklichste Hamster aller Zeiten aussah. Alle starrten mich mit der Faszination eines Autounfalls an, während ich einen Kuchen nach dem anderen inhalierte.

»Scheiße! Kaust du überhaupt?«, fragte Sailor nach dem fünften Stück.

Ich schob Nummer sechs hinterher.

»Wie eine Anakonda!«, gluckste Ash.

»Das gibt Deep Throat eine ganz neue Bedeutung«, säuselte Sailor anzüglich.

Ich zeigte ihm den Mittelfinger, während mir etwas Creme aus dem Mundwinkel rann. Virus – oder auch Chain – blieb stumm und sah mir mit wachsender Verwirrung zu, wie ich Twinkie acht in meinem Mund verkuchisierte. Zum ersten Mal seit gefühlten fünf Minuten schnappte ich nach Luft.

»Du solltest mehr kauen, sonst bekommst du Bauchschmerzen«, stellte Ash streng fest.

»Oder in einem Foodporno auftreten«, meinte Sailor.

Ich warf die leere Verpackung nach ihm.

»Ich versteh nicht …«, unterbrach Virus-Chain unser Geplänkel. Eine grüne Strähne fiel ihm in die Stirn. »Das ist … du bist Warrior? Peace’ Gefährtin?«

Widerstrebend nickte ich. Entführte er so oft Frauen, dass er sie nicht mehr auseinanderhalten konnte?

»Ja, das ist Warrior«, bestätigte Ash freundlich. »Virus hat sie gestern zu uns gebracht.«

Ich hielt im Kauen inne und legte den Kopf zur Seite. Hä?

Virus-Chain presste die Lippen zusammen. Er musterte mich. »Dann hat er es also wirklich getan?«

Ash nickte schwach. »Sieht so aus.«

»Und diese Ketten sind …«, murmelte Chain stockend und sah schaudernd auf seine Hand hinab. »Das sind die Tantalos’ Ketten? Ich habe sie nicht mehr … Ich kann mich nicht mehr so genau an sie erinnern.«

»Es tut mir leid, Chain«, setzte Ash die Konversation fort, während ich die Bahnhöfe in meinen Ohren rauschen hören konnte.

Auszeit! Ich verstand kein Wort.

»Es war notwendig«, redete der blonde Gott weiter auf den grünhaarigen ein. »Wir hätten es nicht getan, wenn es eine andere Möglichkeit gegeben hätte. Das weißt du.«

Virus-Chain oder auf einmal Doch-nur-Chain biss so fest die Zähne zusammen, dass die Muskeln an seinem Kinn hervortraten. Er wandte angewidert den Blick ab. »Mir wird schlecht, wenn ich sie ansehen muss.«

Erst dachte ich, er meinte mich, doch seine Hände zerrten dabei an den Ketten.

Seine Hände waren schön, registrierte ich irritiert. Lang und feingliedrig wie die eines Klavierspielers … eines irren Psychopathenklavierspielers. Oder einfach nur die eines Psychopathen mit einem Hang zur Handpflege.

»Warum hat er das getan?«, stieß Chain aus. »Er hätte es vergessen sollen. Das Ganze ist viele Jahre her und das Mädchen hat es nicht verdient, hier zu sein.«

Mit dem Mädchen war wohl ich gemeint, denn er linste unter seinen dunklen Wimpern zu mir. Es lag ein solch verletzlicher Ausdruck darin, dass sich mein mit Twinkies vollgestopfter Magen zusammenknautschte. Was sollte das?

»Es tut mir leid, Warrior«, flüsterte er.

»Hör auf damit, Chain«, schalt Ash ihn sanft. »Hör auf, dir Vorwürfe zu machen. Wir sorgen bestens für Warrior und alles wird am Ende gut werden. Virus’ Plan ist genial. Er wird funktionieren. Hat er ja schon.« Er deutete auf mich.

»Nein, das wird er nicht. Das ist vollkommen sinnlos!«, stöhnte Chain und vergrub das Gesicht im Kissen. Plötzlich verspürte ich den unwiderstehlichen Drang, zu meinem Kidnapper zu robben und ihn in die Arme zu nehmen. Er wirkte so schrecklich verloren. Wow. Ein Tag in Gefangenschaft und ich entwickelte bereits das Stockholm-Syndrom. Ich applaudierte mir gedanklich und mein innerer Psychologe wies mich freundlich in die Klapse ein. Eine weiße Weste für die Göttin, bitte.

Ash bemerkte meine zehntausend Fragezeichen und lächelte traurig. »Verwirrt?«

Ich nickte heftig.

Ash seufzte und verzog gequält das Gesicht. »Das ist eine komplizierte Geschichte und ich weiß nicht, wie viel Virus möchte, dass wir dir erzählen, aber …«

»Oh, bei den Göttern, Ash! Fass es einfach zusammen!«, schnarrte Sailor. Er fixierte mich und mich beschlich die Ahnung, dass ich gleich etwas Schlimmes hören würde. »Dann tu ich es eben. Du bist bei uns, weil dein süßer Peace verflucht in den Tartaros geworfen worden ist.«

Okay. Das wusste ich schon.

Sailor grinste dunkel und ich spürte die Gänsehaut auf meinem Nacken tanzen.

»Nicht nur, dass Old Zeusi ihm die Seele genommen hat«, fuhr er fort. »Für den gewissen Kick hat er gleich dafür gesorgt, dass seine Stammlinie hier unten nicht zu mächtig wird, und schickte Peace deshalb samt Ketten runter. Die Dinger sind mit einem familiären Todesfluch besetzt, der selbst Unsterbliche töten kann. Dein süßer Schnuckiputz hat jeden, der den Namen Tantalos trägt, abgeschlachtet. Teils, weil der Fluch ihn dazu zwang. Teils, weil er verflucht, wie er war, nicht an die Spitze der Elite gelangen konnte. Chain, Virus’ Halbbruder, war der letzte direkte Verwandte mit dem Namen Tantalos. Peace köpfte ihn vor unseren Augen. Der Fluch brach damit allerdings nicht, weil Peace selbst noch am Leben war, ist … wie auch immer. Die Ketten verloren trotzdem einen Teil ihrer Wirksamkeit, sodass der Bastard sie ablegen und zum Gottvater aufsteigen konnte.«

Mir knallten die Kinnladen herunter. Schlimmer! Mir entgleiste alles, was einem entgleisen konnte. Ich blinzelte, hob die Hände und deutete hektisch Time Out an.

Doch Sailor redete weiter. Schonungslos und mit einem Schnurren in der Stimme, als genösse er es, mein Herz samt meinem Glauben an Peace in den Staub zu treten.

»Jedenfalls besitzt Virus die Macht der Janus-Gesichter. Er nahm Chains sterbenden Geist in sich auf, sodass dieser in seinem Körper weiterleben konnte. Sie wechseln in regelmäßigen Abständen ihre Persönlichkeit. Sie können es nicht kontrollieren. Während der eine den Körper nutzt, schläft der andere und umgekehrt. Seitdem besteht eine Vendetta zwischen Peace und Virus und wir werden dieses kranke Arschloch von seinem Thron prügeln. Mit deiner Hilfe. Ende.«

Stille.

What the fuck. Extreme Stille.

Ich starrte die Brüder an. Danach Chain, der mich unschuldig ansah, und noch während meine Gedanken Karussell fuhren, schlug mir zum ersten Mal sein Geruch in die Nase. Zimt. Er roch nach würzigem, warmen Zimt. Wie ein Plätzchen zu Weihnachten. Nicht nach Pfefferminze wie Virus. Dieser fremde Geruch eines anderen Gottes traf mich wie ein Faustschlag. Ich ächzte. Sprang auf. Die Ketten klirrten und ich starrte sie im blanken Horror an. Mit diesen Tantalosketten war Peace verflucht gewesen? Ihretwegen hatte er seine Familie ermordet. Alle? Peace hatte sie allen Ernstes getötet? Warum hatte ich davon nichts gewusst? Nicht er oder ein Einziger aus der Elite hatte mir je etwas davon erzählt oder wenigstens angedeutet. In meinen Ohren pfiff es. Hektisch begann ich, wie eine Irre im Raum rumzulaufen. Dabei torkelte ich über meine eigenen Füße.

Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Peace etwas so Grausiges getan haben sollte. Sicher, er war ein arroganter Idiot. Ein Arschloch. Manchmal auch ein Snob, aber doch kein Monster. Verdammt noch mal, ich liebte diesen Mistkerl! Er konnte doch nicht …

Schwindel packte mich und ich stolperte. Krallte mich an etwas fest, das sich als Virus’ … nein, als Chains Brust herausstellte. Er stützte mich.

»Hey, Warrior. Tief durchatmen«, beschwor er mich.

Ich schüttelte den Kopf, durchforstete sein Gesicht, suchte nach Anzeichen, dass er wirklich der war, für den er sich ausgab. Chain. Eine andere Persönlichkeit. Die Brüder konnten mir immerhin Blödsinn erzählen. Sicher würden sie lügen. Ich selbst täte es an ihrer Stelle und diese Gewissheit lag mir schwer im Magen. Sie könnten das Blaue vom Himmel lügen, damit ich anfing, ihnen zu vertrauen. An Peace zu zweifeln. Ihre verrückten Pläne unterstützte, obwohl wir wichtigere Dinge zu tun hatten wie … na ja … unsere Eltern zu töten. Himmelherrgott! Wütend schüttelte ich den Kopf, riss mich los und taumelte gegen die hässliche Clownslampe.

»Warum sagt sie nichts?« Besorgt verfolgte Chain meine Bewegungen. »Warum sagst du nichts?«, fragte er mich nun direkt.

Zornig öffnete ich den Mund und brüllte. Ein Pfft entkam, aber sonst blieb alles still. Tränen schossen mir in die Augen. Das alles war so unglaublich beschissen! Alles hier! Peace. Virus. Chain. Der Tartaros. Unsere Eltern. Madox. Ich schluchzte. Bemühte mich, keinen Zusammenbruch zu bekommen, der sich jedoch wie Galle nach oben drängte. Letztlich knickte ich ein, fing mich mit den Händen auf und krallte meine Finger in den fleckigen Teppich.

»Wir wissen es nicht«, erklärte Ash für mich. »Sie kam schon so an. Sie kann nicht sprechen, war blass und beinahe bewegungsunfähig. Es muss etwas passiert sein, kurz bevor sie zu uns kam. Age meinte, ihre Magie sei blockiert. Wir dachten, dass du ihr vielleicht helfen kannst.« Ashs Satz hing in der Luft.

Ich sah Chains Reaktion nicht. Allerdings dauerte es lediglich wenige Sekunden, in denen ich meinen panischen Gedanken hinterherjagte, bis seine Füße in meinem Blickfeld auftauchten. Steifbeinig ließ er sich neben mich fallen. Sanft, beinahe schüchtern nahm er mein Gesicht in die Hände und drehte es zu sich. Ich wehrte mich, aber er hielt mich fest, bis mein Kiefer knirschte. Wie gern hätte ich ihm jetzt eine Beleidigung ins Gesicht geschrien.

»Schhht«, tröstete er mich leise. »Beruhig dich, Warrior. Ich glaube, vieles kam in Sailors Kurzfassung nicht ganz korrekt an. Schnauf einmal tief durch. Wir erklären dir das noch mal in Ruhe, okay?«

Hektisch nickte ich, auch wenn ich dabei würgen musste.

»Zeigt ihr das Buch«, wies er an.

Ich drehte den Kopf weg, wollte Chains Berührung nicht länger auf mir pulsieren fühlen, und er ließ es zu.

Ash brachte ein dickes Buch und legte es aufgeschlagen neben uns.

»Kennst du es?«, fragte Chain.

Nachdenklich beäugte ich es. Das Atmen fiel mir so verdammt schwer. In meinem Hirn ratterte es. Das Papier des fetten Schmökers wirkte trotz seines offensichtlichen Alters neuwertig. Die Schrift war so eng gedruckt, dass ich ihn am liebsten unter ein Mikroskop gelegt hätte. Ich nahm den Buchdeckel zwischen Zeigefinger und Daumen, warf einen schnellen Blick auf den Einband.

τους θεούς

Tous Theous, übersetzte ich im Kopf. Mit meinem Griechisch stand es mehr schlecht als recht. Okay, eigentlich hatte ich mir nur die Schimpfwörter gemerkt, aber diesen Schinken kannte jedes Gottkind. Er stand auf dem Pflichtprogramm wie bei den Menschen die Bibel und wurde selbst den Kleinsten als Gutenachtlektüre vorgelesen. Zeus selbst hatte es geschrieben.

»Das sind Überlieferungen der Götter bis hin zu den letzten achtzig Jahren.«

Worauf wollte er hinaus? Ich ließ den Buchdeckel fallen. Die beschrifteten Seiten klafften viel zu weiß und grell vor uns auf.

Chain sah mir ernst ins Gesicht. »Lies Abschnitt achtundfünfzig, c eins. Dann weißt du, dass wir dich nicht belügen.«

Ich wollte aber lieber belogen werden. Besser als solch eine Wahrheit. Meine Mundwinkel zuckten. Kalter Schweiß brach mir unter den Achseln aus. Ich schauderte, meine Augen huschten auf die Seiten hinab und ich begann zu lesen.

Zuletzt verfluchte Zeus seine eigene verräterische Sippe. Die Tantaliden. Solange es noch Nachfahren gäbe, besaß dieser Fluch Gültigkeit. Der Fluch bestand darin, dass jeder seiner Nachfahren ein Familienmitglied töten und damit eine Kette der Gewalt und Erbschuld auf sich laden musste, die erst sein Ende fände, wenn der letzte Schicksalsfaden der Tantaliden erlosch.

Dort stand es zwar nicht explizit, aber ich wusste, wer gemeint war.

Einmal von Peace abgesehen musste das Chain sein. Ich starrte den grünhaarigen Gott an.

Die Stelle kannte ich. Natürlich tat ich das. Diamond hatte mich ganze Seiten auswendig lernen lassen. Das hier war echt. Sie logen mich nicht an.

»Warrior, Warrior, nicht ohnmächtig werden!«

Ich blinzelte. Schwarze Flecken tanzten vor mir.

Chain gab mir einen Klaps auf die Wange, den ich kaum spürte.

»Du solltest sie dringend untersuchen, Chain«, sagte Ash besorgt.

Chain nickte. Die kleine Ohrfeige wurde zu einem festen Griff, der meinen steifen Nacken in seine Richtung zwang. Das Gold in Chains Augen leuchtete wie flüssige Lava.

»Tief durchatmen, Warrior. Wir erklären dir alles ganz in Ruhe. Aber ich würde mir gerne ansehen, was mit dir los ist. Darf ich das? Versprochen, ich werde dich nicht manipulieren oder … ich …« Er stockte. »Es tut mir so leid für dich. Was Virus getan hat, ist nicht entschuldbar. Hiermit entschuldige ich mich dennoch für ihn. Wenn ich es gewusst hätte, dass er seinen Plan durchzieht, dann …« Er ließ den Satz unbeendet, schaute mich genauso verzweifelt und ratlos an, wie ich mich fühlte.

Ihr wollt mir helfen? Dann lasst mich frei!, wollte ich ihm ins Gesicht schreien. Alles in mich lechzte danach zu laufen, zu fliegen. Weit weg von Chain, Virus und Textstelle achtundfünfzig, c eins. Ich musste zu Peace zurück, mich in seine Arme werfen, den Geruch nach Schnee und Ozon einatmen. Mich versichern, dass er kein Monster war.

Aber er hat Madox getötet, flüsterte eine verräterische Stimme in meinem Inneren. Du kennst Peace gar nicht.

Du hast dich in einen Fremden verliebt.

Er ist ein Monster. Ein seelenloses Monster. Und was machst du? Was hast du getan, außer auf deinem Arsch zu sitzen und darauf zu warten, dass es besser wird?

Du bist so dumm, Warrior.

Und dezent hormongesteuert.

Ich wimmerte.

Chains Daumen streichelten mich weiter. Als ich den Kopf wegzog, hörte er auf.

»Tief durchatmen. Wir kriegen das hin«, sagte er und klang wie eine Hebamme, die eine werdende Mutter zum Atmen zwingen wollte.

Zum Teufel! Ich wollte mich nicht beruhigen.

Heftig schüttelte ich den Kopf.

»Hör zu!«, redete Chain weiter, doch ich sprang auf, trat das Buch aus dem Weg. Es flatterte durch den Raum und klatschte gegen die Wand.

Bebend stürmte ich hinaus. Ließ die Twinkies, die Ambrosia und die anderen zurück. Blind rannte ich in den kalten Tunnel – und die Ketten spannten sich ruckartig. Die Glieder klirrten und die Handschellen schnitten mir in die Haut. Ich schwankte, zu schwach, um daran zu reißen und Chain einfach mitzuschleifen, wie es Virus bereits mit mir getan hatte. Dennoch zerrte ich daran, bis meine Fingerspitzen pochten und blutleer waren. Ohne jede Vorwarnung lockerte sich die Spannung und ich stolperte nach vorn. Mein Kopf schoss zurück und ich entdeckte Chains besorgtes Gesicht, das zu mir in den Tunnel lugte. Sailor und Ash standen wenig auffällig hinter ihm.

Alle drei schienen, als stünden sie einem hungrigen Löwen gegenüber. Stumm knurrte ich sie an und stürmte in das Zimmer, in dem ich vorhin mit Chain aufgewacht war.

Der Griff glitt kalt an meiner Hand entlang, als ich die Tür hinter mir zuschlug. Das Holz knarrte und sprang natürlich sofort wieder wegen dieser bescheuerten Kette auf! Emotional geladen verpasste ich der Tür einen weiteren Tritt und warf mich mit dem Rücken dagegen. Drückte so fest zu, dass mein Rücken ächzte, und schloss sie mit Gewalt, obwohl dabei der hölzerne Rahmen rund um die Ketten splitterte. Zitternd rutschte ich hinab, blieb am Boden sitzen und schlang die Arme um die Knie. Mein Atem ging viel zu schnell. Viel zu hektisch. Die Worte drehten sich in meinem Kopf, den ich nun kräftig gegen das Holz schlug.

Warum?

Noch mal.

Der Knall und der darauffolgende Schmerz taten erstaunlich gut. Ein emotionaler Selbstverstümmler war ich eigentlich nicht. Himmel! Ich heulte ja schon, wenn ich mich beim Rasieren schnitt, aber das hier war aktuell das Einzige, das mich davon abhielt, ins Gaga-Land abzudriften. Ich wollte nicht mehr! Ich kündigte! Die Welt konnte mich mal am Allerwertesten lecken.

»Warrior?«

Es klopfte zaghaft und ich konnte drei Götter durch den Türschlitz atmen hören. Als Erwiderung knallte ich den Ellenbogen dagegen. Es rumste. Sailor quietschte, während Chain sich räusperte. »Komm raus, Liebes. Wir … also, das ist jetzt alles viel dramatischer, als es in Wirklichkeit ist. Komm raus und wir reden über alles.«

Ach? Und über was wollten sie reden? Darüber, warum sie mir einen Gefallen getan hatten, als sie mich gekidnappt hatten? Oder warum sie mich überhaupt mitgenommen hatten wie ein Last-Minute-Angebot, womit sie unseren Plan, die Götter zu stürzen, noch schwieriger gemacht hatten? Oder darüber, warum die Welt mir offensichtlich gerne auf den Kopf schiss und sich dabei köstlich amüsierte?

Meine Gedanken drehten sich. Das Licht im Raum ging hektisch an und aus. Tauchte den Raum mal in grelles Licht, mal in dunkle Schatten. Ich sah rot. Sprichwörtlich. Irgendetwas in mir machte ping. Etwas veränderte mich. Nicht körperlich, aber in mir war ein ohnehin brüchiger Bogen überspannt worden und riss. Die Göttin in mir wurde wach. Wühlte sich durch Dunkelheit, Schmerz und Wut. Ballte sich in mir zusammen und platzte wie eine überreife Frucht aus meiner Haut heraus. Die Flügel schossen aus meinem Rücken und rauschten um meinen Körper, als ich auf die Füße sprang und meiner Wut freien Lauf ließ.

Der Boden grollte. Die Glühbirne über mir brannte durch und zersprang in klirrende Einzelteile, die auf meinen Kopf hinabregneten. Meine Füße pulsierten im Takt meines Herzschlages, der Wellen aus Energie freiließ. Ich konnte die anderen hinter mir erschrocken aufschreien hören. Chains Klopfen wurde hektischer und ging in einem lauten Splittern unter, als sich meine Magie wie ein tollwütiger Hund von der Leine riss. Die geballte Entladung traf die Tür und zersprengte sie. Grimmig schaute ich auf einen verdutzten Chain hinab, der den losen Knauf in der Hand hielt. Die anderen schielten ängstlich zu mir hoch. Das O Scheiße stand ihnen praktisch ins Gesicht geschrieben.

Ich breitete meine Flügel aus. Die Muskeln an meinen Schultern schmerzten dabei vor Anspannung. Sie raschelten und erfüllten den Raum mit grellem Weiß, während der Boden immer heftiger unter meinem Nervenzusammenbruch bebte.

Jetzt hatten sie einen Grund zu schreien.

Ein Schauder schüttelte mich, als meine Magie in einer aggressiven Welle durch den Raum schnellte. Ich traf das Bett, das in einer Kaskade aus Federn und Stoff explodierte. Der nächste Ruck zertrümmerte das elektronische Equipment, das im Raum herumstand.

»Nein!«, hörte ich Chain kreischen, doch da sprühte der Schrott bereits Funken und stank nach verbranntem Plastik. Kabel ragten heraus und spiegelten meine aktuelle Gefühlswelt treffend wider. Langsam drehte ich mich um und fixierte die Götter mit einem Raubtierblick.

Alle starrten mich an. Ich trat einen Schritt vor. Sprünge zogen sich erst durch das Holz des Bodens, dann durch das Graffiti im Flur.

Ich würde jetzt gehen und diesem ganzen Theater ein Ende bereiten. Selbst wenn ich Chain dabei die ganze Zeit hinter mir her schleifen musste … oder … Ich schaute zu dem Bruchstück, das aus dem Haufen Elektroschrott herausragte. Scharf und dünn wie das Blatt einer Guillotine. Ein Plan formte sich in meinem Kopf und obwohl ein Teil von mir panisch zu kreischen begann, grinste die Göttin in mir zufrieden. Meine Hand war zart, die Finger lang und dünn. Trotzdem saßen die Handschellen eine Spur zu fest, um mich herauswinden zu können. Aber ohne Daumen …

Ich preschte nach vorn und zog das Metallteil aus dem Elektrohaufen. Das scharfe Eisen drang wie ein heißes Messer durch Butter in meine weichen Fingerkuppen ein. Perfekt. Entschlossen hob ich die gefesselte Hand.

Chain und die anderen schienen unterdessen zu begreifen, was ich vorhatte. Sie schrien. Chain stürzte in meine Richtung, doch ich wich zurück, schlug ihm meine Flügel ins Gesicht und holte mit dem scharfen Ende aus. Ohne zu zögern, ließ ich es auf mein Handgelenk hinunterfahren.

»Nicht! Hör auf!«

Ein Körper traf mich und riss mich hart zu Boden. Ich knallte mit den Rücken auf und rutschte auf das Eisenblatt. Anstatt meinen Daumen zu treffen, erwischte ich meinen Unterarm. Es ging erstaunlich schnell. Ich spürte eine sirrende Kälte. Im nächsten Moment hörte ich die Ketten, als diese samt meiner Hand abfielen. Silbernes Blut sprudelte aus dem Stumpf. Das Fleisch war so glatt zerteilt, dass ich die Knochen von Elle und Speiche sehen konnte.

»O Himmel, wie eklig!«, stöhnte jemand über mir.

Alle hatten innegehalten. Wie paralysiert guckten sie auf meine Extremität.

Sie zuckte auf makabre Art, erinnerte an den Schwanz einer Eidechse. Das war meine Chance. Ich zog die Beine an und trat Age, der mir am nächsten stand, in den Bauch. Er ächzte, krümmte sich und fiel nach hinten. Blitzschnell war ich auf den Füßen und rannte zu Tür.

Frei! Keine Ketten. Nichts, was mich festhielt.

Diese Gewissheit, so ekelhaft sie auch erkauft worden war, ließ mich schneller laufen. Meine Füße klatschten auf den kalten Beton. Schneller als jemals zuvor. Meine Flügel schlugen aus. Ich hetzte durch den Gang, immer geradeaus. Dabei hinterließ ich einen steten Strom aus silbernem Blut, das mein pumpendes Herz aus dem Stumpf presste. Die innere Warrior war soeben in Ohnmacht gefallen und würgte. Die Göttin jedoch schüttelte genervt den Stumpf aus und bespritzte dabei die Wände. Die Hand würde ohnehin nachwachsen. Hoffentlich.

Als die Röhre sich verzweigte, stürzte ich auf gut Glück in den linken Gang, während hinter mir die Schritte lauter wurden. Wäre ja zu schön gewesen, wenn sie stattdessen länger auf meine Hand gestarrt hätten.

Schlitternd bog ich nach rechts ab, wo ein Rinnsal Wasser auftauchte. Wahrscheinlich riss ich mir bei dieser Hetzjagd sämtliches Fleisch von den Fersen, doch es gab kein Halten mehr. Wenn ich stehen blieb, würden sie mich einfangen. Etwas, das ich nicht zulassen konnte. Nie mehr. Der Wasserpegel stieg. Inzwischen reichte es mir bis zu den Knien und war so kalt, dass meine Waden krampften, während ich in ungebrochener Geschwindigkeit hindurchpflügte. Meine Flügel hoben sich, zogen sich in den Rücken zurück, weil sie mir durch die Nässe zu schwer wurden.

Mein eigener Atem hallte rasselnd an den runden Wänden vorbei. Mein Blick huschte durch die Dunkelheit. Nahm jeden Schatten wahr. Die Silhouetten der Götter in meinem Rücken. Es kam mir vor, als würden sie in eine falsche Röhre abbiegen. Kurz atmete ich auf. Stürmte ein wenig langsamer in den nächsten Gang hinein und hörte Wasser aufspritzen. Mein Kopf schoss nach links.

Chain. Sie holten mich ein. Lautlos fluchend schlug ich einen Haken. Rutschte am schmierigen Untergrund aus und stützte mich mit dem blutigen Stumpf an der körnigen Wand ab. Mein Haar fiel mir triefend ins Gesicht. Ich schüttelte es zur Seite, rannte nach rechts und knallte unvermittelt gegen ein Gitter, das den Durchgang versperrte.

Verdammt! Verdammt! Verdammt! Ich biss die Zähne zusammen. Die anderen waren so knapp hinter mir.

»Warrior! Bitte bleib stehen. Wir können dich nicht gehen lassen. Wir brauchen dich«, rief Ash verzweifelt. Er klang genauso aus der Puste, wie ich mich fühlte.

Meine Lunge ächzte nach Luft, die meine schnappende Atmung nicht mehr liefern konnte. Ich stolperte und fühlte das kalte Gitter an meinem Rücken. Prüfend schätzte ich ein, ob es sich noch lohnte umzukehren, doch da hatten sie mich bereits eingeholt.

Die Götter verschmolzen fast mit ihren Schatten. Besonders Sailor, der wie aus dem Nichts vor mir auftauchte, meine Haare packte und mich zu sich riss.

Weg von dem Gitter. Weg von der Freiheit.

Metall drückte gegen meine pochende Schläfe.

»Ganz ruhig, sonst werde ich …«

Wahrscheinlich wollte er schießen sagen, ich beschloss jedoch, ihn zu überrumpeln, bevor er mir weiter drohen konnte. Schroff schlug ich ihm den Ellenbogen in den Bauch. Er krümmte sich. Sailors Finger drückte den Abzug. Ich hörte das Klicken der Waffe, als sich die Kugel in der Trommel drehte und abgeschossen wurde. Geistesgegenwärtig zog ich den Kopf nach vorn. Dabei spürte ich meine Haare aus der Kopfhaut reißen. Der Knall zerriss die Betonröhre. Etwas gab an meinem Hinterkopf nach.

Es brannte höllisch und Sailors Griff lockerte sich. Ich stolperte, drehte mich um und sah meine langen Haare in seinem Griff baumeln. Schmutzig trieben sie im Wasser wie Seegras.

Er hatte sie abgeschossen. Ich dehnte meine knackenden Nackenwirbel. In meinen Ohren pfiff es noch von der Lautstärke des Schusses.

»Warrior, bitte lass uns …« Chain kam mir hinterher. Seine Hand nach wie vor in den Handschellen. Schnaubend spannte ich meine Flügel an und ließ eine weitere Welle Magie aus mir hervorschnellen. Dabei fixierte ich das Gitter. Sie traf die Metallstreben, welche mit einem befriedigenden Knirschen aus der Verankerung sprengten. Das Gitter flog nach vorn und krachte klirrend gegen eine Wand.

Die Götter taumelten zurück und ich nahm mir einen tiefen Atemzug Zeit, bevor ich meinen Arsch hochbekam und durch die neue Öffnung rannte. Weiter vorn erspähte ich tatsächlich Licht. Dort ging es nach draußen! Ich hatte zwar keine Ahnung, wo dieses Draußen war, aber ich kam meiner Freiheit ein Stückchen näher. Die anderen nahmen die Verfolgung abermals auf. Ihre Präsenz kitzelte in meinem Nacken und ich schlitterte aus dem Tunnel. Meine Zehen traten ins Freie. Die Röhre war wohl ein Abwasserkanal gewesen, welcher in einigen Meter Höhe angebracht war und aus einem klaffenden Felsen ragte. Aber das nahm ich nur am Rande wahr. Mein Körper taumelte, die Schwerkraft zog an mir und ich fiel mitten in den hell erleuchteten Tartaros hinab. Der Wind peitschte durch meine nunmehr kurzen Haare. Ich breitete die Flügel aus, schlug mit ihnen und fühlte die Muskeln in meinem Rücken arbeiten, um mein eigenes Gewicht nach oben zu tragen. Die Luft wirbelte die Federn auf, zog daran vorbei, bis ich endlich Auftrieb bekam und an Geschwindigkeit gewann. Innerlich bereits meine Freiheit bejubelnd, hallte plötzlich ein Pistolenknall durch die Luft. Sekunden später spürte ich den Einschlag in meinem linken Flügel. Die Kugel zerschlug die Membran. Federn zerbarsten und trudelten zu Boden. Der brennende Schmerz ließ mich stumm aufschreien. Ein weiterer Schuss traf diesmal meinen rechten.

Peng.

Peng.

Peng.

Einer nach dem anderen zerfetzte mehr von meinen Schwingen. Sie knickten ächzend in sich zusammen. Mir entglitt die Kontrolle und ich kam ins Trudeln. Bei der Landung geriet ich ins Stolpern, fuhr jedoch sofort herum und sah Sailor und Ash auf mich zukommen. Beide leuchteten grell. Ash gelb und rot wie die Sonne. Sailor blau und weiß wie der Mond. In ihren Händen hielten sie glänzende Pistolen, die mich vom Himmel geholt hatten. Keuchend robbte ich nach hinten. Mein verbliebenes Handgelenk genügte nicht, ich war zu langsam.

Sailor und Ash standen bereits vor mir. Sie hoben die Waffen, sodass ich in die rauchenden schwarzen Mündungen blicken konnte. Ich spuckte ihnen Blut vor die Füße und zog sämtliche Register.

Knurrend sprangen Bloodclaw und der Basilisk von meiner Haut. Beide verkeilten sich mit den Göttern und zogen sie von den Füßen. Diese zielten dennoch mit den Pistolen und schossen. Der Höllenhund jaulte auf. Ich wollte mich hochstemmen, doch der Boden knirschte und Chain stand keuchend vor mir. Das grüne Haar fiel ihm wirr in die Stirn. Seine leuchtend gelben Augen fixierten mich.

»Bitte!«, schnaufte er. »Ich bin auf deiner Seite. Ich werde dir helfen, aber nicht so …«

Ein heiseres Stöhnen entwich mir. Meine Finger fuhren zu der Maske in meinem Gesicht, doch sie rührte sich nicht. Keinen Millimeter. Ich grub die Nägel in die Haut. Riss blutige Kratzer hinein, doch sie saß wie festgeklebt. Virus hatte sie also tatsächlich mit Magie fixiert.

Die Verzweiflung schnürte mir die Luft ab. Ich schlug mit meiner Magie aus, doch Chain wich aus.

»Bitte!«, flehte er. »Ich helfe dir. Du musst nur aufhören, dich zu wehren!«

Ich schüttelte den Kopf. Die nächste Welle fegte ihn von den Füßen.

Tänzelnd richtete Chain sich auf. Etwas blitzte in seinen Händen. »Das tue ich nur, weil du mir keine andere Wahl lässt«, sagte er und zwei Klingen durchstießen meine Schultern. Es schmatzte. Ein lautloser Schrei entrang sich meinem Mund, als sie mich am Boden festnagelten. Verzweifelt bäumte ich mich auf, doch die Griffe bohrten sich tiefer in mein Fleisch. Hinter uns tobten Sailor und Ash gegen den Basilisken und Bloodclaw.

Mir kamen die Tränen, als sich Chain mit gespreizten Beinen auf mich setzte und runterdrückte. »Du musst aufhören«, schrie er.

Ich trat. Er kam näher und bevor ich reagieren konnte, hatte er seine Lippen auf meine gepresst.

War der jetzt vollkommen übergeschnappt? Das war so was von der falsche Zeitpunkt für Zungenakrobatik! Ächzend wand ich mich. Chain hingegen grub seine Hände in mein kurzes Haar und vertiefte den Kuss, wobei es sich mehr anfühlte, als wollte er etwas aus mir heraussaugen. Seine Magie brandete auf, schlug gegen meine, die sich wie ein wildes Tier sträubte.

Er drückte mich in eine Umarmung, während mir sein Geruch nach Zimt übermächtig in die Nase stieg. Zitternd kratzten meine Nägel seine Haut auf. Seine Magie drang gewaltvoll in mich ein. Hell und brodelnd füllte sie mich wie ein Ball aus Energie und Licht aus, tastete mich ab. Rauschte durch meine Adern, bis selbst meine Sicht von strahlendem Gold versperrt war.

Mein Mund klaffte auf, während Chains energetisches Abtasten an meiner Kehle innehielt. Jene Stelle, an der mein Hals zerschnitten worden war. Er riss die Augen auf, starrte mich an.

Ich sah, ohne zu blinzeln, zurück.

Wusste er, dass es sich anfühlte, als würde er mich gerade vergewaltigen?

»Es tut mir so leid!«, stieß er wirr hervor und ehe ich registrieren konnte, was er vorhatte, presste er Daumen und Zeigefinger gegen meine Lippen. Er zwang meinen Kiefer auf, griff mit der gesamten Hand in meinen Mund. Ich strampelte. Mein Kopf dröhnte. Pochte und pulsierte. Eine heftige Übelkeit überkam mich. Ich gurgelte und spürte den Teil einer alten Seele in mir. Sie steckte in mir fest. Aber woher? Wie konnte es sein, dass ich noch ein Seelenstück in mir hatte? Die meisten hatte ich in der Wüste verloren und nachdem ich Herakles restlos ausgespuckt hatte, war ich davon ausgegangen, dass alles aus mir verschwunden war. Aber offenkundig hatte sich ein abgebrochenes Stück wie eine Fischgräte in meinem Hals verkeilt. Hatte ich deswegen nicht reden können? Chains Finger glitten immer tiefer meine Zunge hinab, am Zäpfchen vorbei und in den Rachen, bis ich haltlos würgte. Mein Magen ballte sich zusammen. Die Twinkies schossen postwendend hoch und Luft bekam ich schon länger nicht mehr.

»Hab es!« Chains Triumph kam verzerrt bei mir an. Alles rauschte, schmeckte nach Erbrochenem, als er das Seelenstück packte, sodass mein Rachen noch mehr gequetscht wurde, und es herausriss. Es saß so tief in mir, dass ich es im Magen kitzeln fühlte, als Chain mir den schwarzen Schleimklumpen entfernte.

Luft! Endlich Luft. Ich schnappte gierig danach. Hustete Twinkieschleim und drehte mich zur Seite.

Chain ließ zum Glück sofort von mir ab. Meine Augen tränten, während er den Auswurf neben uns warf und sich keuchend den Schweiß von der Stirn wischte. Wie ein Gummiband schnalzte seine Magie aus meinen Adern und brachte mich zum Frösteln.

Schnaufend legte ich die Stirn ab, spuckte mehr Schleim. Ich fühlte mich leer und ausgetrocknet.

»So, und jetzt können wir uns endlich richtig unterhalten«, meinte Chain.

»Ich …« Der rasselnde Husten unterbrach mich. Ich. Das erste Wort, welches ich seit gefühlten zehntausend Jahren hervorbrachte! Ein jähes, ohrenbetäubendes Kreischen mischte sich unter mein Keuchen. Meine Pupillen weiteten sich, als der Schrei meines sterbenden Basilisken sich mit dem Knallen der letzten Kugeln, die die Zwillinge in das Monster schlugen, vermischte. Der Körper der Schlange schlug so knapp neben mir und Chain auf, dass ich das verblassende Leben sehen konnte.

Mein Herz zog sich zusammen, als der Körper explodierte und auf meine Haut zurückkehrte.

»Warrior, bitte glaub mir, wir wollen dir nicht wehtun!«, flehte Chain abermals. Sein Gesicht verzerrte sich, als hätte er Schmerzen. »Ich werde dir helfen. Ich weiß, es sieht gerade nicht danach aus, aber …« Chain erschauderte. Kurz schien es, als würde ich in zwei Gesichter gleichzeitig schauen. Er wirkte fast betrunken. Als Nächstes schlug der Geruch von Zimt nach Minze um. Sekunden später starrte ich einem komplett anderen Gott in die Augen. Obwohl er das gleiche Gesicht besaß, war doch alles an seinem Ausdruck anders. Virus fokussierte mich. Kurz sah er verwirrt aus, bis er offenkundig registrierte, was hier vor sich ging. Und dass meine Hand nicht mehr da war, wo sie eigentlich sein sollte.

»Du …«, stieß er hervor, als wäre er eben erst aufgewacht.

»Ich«, antwortete ich ebenso krächzend.

Seine Lippen öffneten sich, doch was auch immer er hatte sagen wollen, ging in dem Lärm unter, als die Hölle über uns zusammenbrach.


Sieben
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Slasher-Film-Szenario




Die Hölle hatte blaue Haare, eisgraue Augen und sprengte mit seinem Blitz die halbe Straße.

Magie sirrte durch meine Adern, als ich Peace auf uns zuschießen sah. Hinter ihm kamen Raised, Honor und Charming näher. Die geballte Magie der Götter ließ die Luft beinahe zu dick zum Atmen werden. Gebäude rissen unter ihrer Wucht und wankten. Der Himmel grollte laut. Ich starrte auf Virus’ Lippenbewegungen, die an ein Gebet erinnerten. Zitternd packte ich die Dolche in meiner Schulter und zog. Erst den rechten, der sich schmatzend löste, dann den linken. Virus rappelte sich auf, schaute sich gehetzt um, während die Götter uns bereits erreichten.

Honor landete hinter Virus. Obwohl Honor der Gott des Krieges war, hatte ich ihn bisher nie beim Kämpfen erlebt. Zumindest bis jetzt nicht.

Seine mächtigen Muskeln spannten sich an, als er die Arme über den Kopf hob. In seinen Händen lag der Griff einer schwarzen Sense. Das scharfe Blatt wirkte transparent. Das gebogene Ende der Speerspitze schimmerte, während das Sensenblatt hinabfuhr.

Virus wirbelte gerade noch rechtzeitig herum. Eine Sekunde später und seine Organe wären ihm aus dem Bauch gepurzelt. Sein erschrockener Schrei hallte laut in der Straße wider. Er landete hart, rollte sich zur Seite. Ein Körper sprang nach vorn und schnitt ihm den Weg ab. Rotes Haar leuchtete auf. Es flatterte wie Flammen um ihn herum, verband sich mit einer Magie, die sich anfühlte wie ein hungriges Tier, das brüllend von der Leine gelassen wurde. Mein ganzer Körper reagierte auf Honor den Kriegsgott mit nackter, purer Angst. Honors Macht war mit nichts vergleichbar, was ich zuvor gefühlt hatte. Sie wirkte auf mich beinahe ursprünglich. Wild wie ein Löwe und fast genauso hungrig. Honors Magie wollte nicht in die kalte, moderne Intelligenz hineinpassen, die die Elite normalerweise umgab. Sie war gleichzeitig wunderschön und absolut grauenhaft. Mein Magen ballte sich zusammen. Galle schoss nach oben. Schweiß tropfte mir den Nacken hinab und ich wurde starr vor Angst. Virus keuchte. Getroffen von der unbändigen Magie zitterten seine Muskeln, als er versuchte davonzukriechen, doch da trat ihm Honor bereits auf den Brustkorb und fixierte ihn, sodass die Knochen knirschten. Virus’ Gesicht verzerrte sich zu einer Maske aus reinem Entsetzen, als Honor ausholte und ihm mit einer einzigen fließenden Bewegung den Kopf vom Hals schlug.

Ich erstarrte ungläubig.

Honor hatte Virus geköpft. In wenigen Sekunden. Ich hörte das Schmatzen. Sah Virus zusammenbrechen. Sein Kopf rollte neben ihn, während silbernes Blut die Straßen tränkte. Mir schwindelte. Links und rechts von mir landeten Raised und Charming. Letzterer blass um die Nase. Was auch an dem grellen Blitz liegen konnte, der die Straße zerriss, als Peace genau vor mir landete.

»Warrior!« Er hauchte meinen Namen nur. Im nächsten Moment lag ich in seinen Armen. Wir schwankten.

»Peace …«

Unsere Blicke hakten sich ineinander, während sich unsere Energie wie zu einem flüchtigen Kuss verband. Die Elektrizität summte. Sein Geruch nach Schnee und Ozon stieg mir in die Nase und als sich seine Magie wie ein Mantel um mich schlang, brachen die grauenhaften Geschichten über ihn aus meinen Erinnerungen hervor.

Ich wich vor seiner Berührung zurück. Unaufhörlich hallte Chains Stimme in meinem Kopf. In Peace’ grauen Augen lag der Schatten all der Toten, die er verschuldet hatte. All der gesichtslosen Götter, die seine Familie gewesen waren. Die Hälse gebrochen, die Augen stumpf, während Peace mit kaltem Gesichtsausdruck über ihre Leichen stieg.

Emotionen brandeten auf. So intensiv, dass sie in hellen Strahlen aus mir herausquollen.

Peace selbst presste mich wie ein Ertrinkender eine Rettungsleine an sich presst. Sein ganzer Körper zitterte, als wäre er ein Junkie auf Entzug, während er seine Finger in meinem kurzen Haar vergrub. »Ich habe dich. Ich habe dich«, flüsterte er mir rau ins Ohr. »Du bist in Sicherheit!« Er schmiegte seine Stirn an meine.

Diese liebevolle Geste ließ mich aufschluchzen. Meine Gefühle waren wirr und konfus.

Endlich schien er zu merken, dass ich in seinen Armen zu einer Steinskulptur mutiert war, denn er rückte ein Stück von mir ab und musterte mich besorgt. Schließlich registrierte er meine abgehackte Hand, die zerfetzten Flügel und die sich langsam schließenden Wunden. Sie reichten bis hin zu meinem kinnlangen Haar, das nach Pulver und Rauch stank. Sein Blick verhärtete sich. Die Regenbogenhaut strahlte grau wie Stein. Seine Finger verkrampften sich um meine Oberarme. »Was haben sie dir getan?«, fragte er mich ausdruckslos.

Meine Lippen klebten aneinander. Ich öffnete sie mühsam, starrte ihm voller Grauen ins Gesicht. »Nicht sie, was hast du getan?« Mein Hals fühlte sich an, als hätte jemand ihn mit Schmirgelpapier bearbeitet.

Peace’ Pupillen zogen sich zusammen. Die einzige Reaktion. Und die sagte mir, dass er sofort wusste, was ich meinte. Wusste, dass ich es wusste. Ich wankte, obwohl er mich weiterhin festhielt. Fast verzweifelt.

Doch ich schlug seine Hände von mir, schüttelte den Kopf und wich zurück. »Warum?«, murmelte ich. Tränen sammelten sich heiß in meinen Augenwinkeln. »Warum, Peace?«

Die ganze Welt schien den Atem anzuhalten. Es gab nur uns zwei und die gigantische Kluft, die sich dazwischen auftat. Mein Herz ächzte. Schrie. Jammerte.

»Ich hatte keine andere Wahl«, sagte er schließlich.

»Doch …«, stotterte ich. »Du hättest dich selbst töten können.«

Sein Kiefer spannte sich an. »Das hätte ich und das werde ich noch, wenn das alles vorbei ist. Zumindest lautete so mein Plan, bevor du in mein Leben gestolpert bist«, stimmte er leise zu.

Ich starrte ihn so lange an, bis er erneut den Mund aufmachte.

»Wenn ich fühlen könnte, würde ich mich selbst hassen. Ich hätte mich am liebsten sofort getötet, Warrior. Aber der Fluch wäre damit auf Chain übergegangen und das wäre schlimmer gewesen als alles, was ich jemals getan habe. Ich habe die Sache schnell und schmerzlos beendet. Er hingegen hätte es nicht verkraftet. Er besaß im Gegensatz zu mir eine Seele, der Fluch hätte ihn wahnsinnig gemacht und leiden lassen.«

»Chain? Warum?« Die Worte ergaben irgendwie keinen Sinn. Chain war also ein Tantalos gewesen? Und Brave betraf dieser Fluch nicht? Vielleicht nicht. Brave war nur sein Halbbruder und der Fluch schien sich auf den Namen Tantalos zu fixieren.

Peace’ Zähne kamen zum Vorschein, als er knurrte. »Ich habe es nicht gern getan, aber es musste sein. Zum Schutz aller.«

»Du hast ihn getötet«, murmelte ich.

»Es war ein Segen für alle. Wäre ich schwächer gewesen, hätte ich mein Leiden von Beginn an beendet, aber damit hätte der gesamte Tartaros geblutet. Jemand musste die Bürde des Fluchs auf sich nehmen und ich habe es getan, auch wenn ich damit große Schuld auf mich geladen habe. Ich wollte das Richtige tun.«

»Aber … aber Chain!« Mehr brachte ich nicht heraus.

Peace schluckte. »Ich konnte es nicht aufhalten. Der Fluch zwang mich dazu. Machte selbst mich wahnsinnig und mürbe, über viele Jahrzehnte hinweg. Ich musste es beenden, sonst hätte er uns alle zerstört.«

Ich sagte nichts. Stand lediglich wie vom Donner gerührt neben ihm und fühlte mich apathisch. Mein Blick zuckte zu dem geköpften Virus. Der Kopf lag mit dem Gesicht abgewandt. Sein Brustkorb hob und senkte sich unter den Atemzügen, die er eigentlich gar nicht mehr tun dürfte. Er lebte, denn er war unsterblich. Zum ersten Mal kam es mir wie ein Fluch vor. Er und Chain würden niemals sterben, außer Peace zerfetzte ihn. Hier und jetzt. Endgültig.

Peace schien das Gleiche zu denken, denn er presste entschlossen die Lippen aufeinander. »Du kannst mich dafür hassen, Warrior. Ich verdiene deine Liebe sowieso nicht. Aber ich muss diese Sache beenden. Wir müssen die Götter stürzen und danach werde ich Abbitte leisten. Das verspreche ich«, sagte er ernst und ging auf Virus zu.

Ich blieb stehen. Sollte ich etwas tun? Aber was?

Peace trat in die schimmernde Blutlache von Virus. Spiegelte sich darin, als er in die Hocke ging. Um seine Hände leckte die Elektrizität. Seine Lippen bewegten sich. Er sprach mit Virus. Ich verstand nichts, aber die Finger des geköpften Körpers zuckten. Peace’ Elektrizität leuchtete auf. Blitze zischten und summten, während sie sich zu einem langen Speer formten, den er fest umklammerte. Die Spannung schwängerte alles mit dem Geruch nach Ozon. Die Härchen auf meinen Unterarmen stellten sich auf. Ich wollte nicht hinsehen, konnte aber den Blick nicht abwenden. Peace nahm das leere Ende der Kette. Deutlich sichtbar reagierte sie auf ihn. Sie straffte sich und schlang sich wie von selbst um sein Handgelenk. Der Fluch tropfte als zäher Schleim hinab und verdammte Virus mit seinem unweigerlichen Schicksal. Ich roch verbranntes Fleisch. Und plötzlich hörte ich das Auftreffen von heißen Blutstropfen auf Beton. Peace keuchte. Ich erstarrte. Beide blickten wir ungläubig auf den Dolch, der sich in sein Herz gebohrt hatte. Die eiserne Spitze lugte dabei aus seinem Brustbein hervor. Was …?

Peace spuckte Blut und stürzte. Hinter ihm stand schwer atmend Charming. Bleich wie der Tod wischte er sich herabfallende Tropfen vom Kinn.

Er hatte zugestochen.

Ich sah ein weiteres Aufblitzen und schrie gellend. »Charming! Nein!«

Er hörte nicht auf mich. Wie im Wahn stieß der Gott auch mit dem zweiten Dolch zu. Die scharfe Schneide schnitt tief in Peace’ Brustkorb.

Raised und Honor standen ähnlich fassungslos wie ich da. Sekunden, die der blonde Gott ausnutzte, indem er nach vorn rannte, sich Virus’ Körper und Kopf unter den Arm klemmte und davonlief. Die Kette wickelte sich von Peace getroffener Hand ab und schleifte klirrend über den Boden. Am Rande nahm ich einen Schatten wahr, der sich von der Straße hinter mir löste. Im nächsten Augenblick spürte ich zwei feste Hände, die sich um meine Oberarme schlossen. Ein Tritt traf mich. Meine Beine knickten ein, als Ash und Sailor mich mit sich zerrten.

»Peace!«, brüllte ich und stemmte die Beine in den Grund.

Peace sah besorgt auf und zog sich mit einer fließenden Bewegung die Klingen aus den Händen. Blut spritzte auf die Straße, als er einen Blitz schleuderte, der so knapp an uns vorbeizog, dass die Zwillinge strauchelten, während die Entladung gewaltsam den Grund teilte.

Sailor hob seinerseits die Hand und schoss. Die Kugeln sirrten aus dem Lauf und trafen Peace zielsicher an der Schulter. Er stöhnte, während Ash ebenfalls eine Salve abfeuerte und dabei Raised und Honor genau zwischen den Augen erwischte. Es platschte nass, als ihre Köpfe aufschlugen. Ich wollte das nicht sehen. Auf keinen Fall. Doch ein verrückter Teil von mir starrte trotzdem auf die beiden Götter hinab und schrie: »Euer Hirn klebt auf der Straße! Denkt an die Fünf-Sekunden-Regel, Jungs!«

Als Antwort bekam ich ein Stöhnen von Honor. Meine Augen zuckten von einem Slasher-Film-Szenario zum nächsten. Schließlich hängte sich mein Blick an Charming auf, der mit versteinerter Miene vorwärtspreschte. Einer Person entgegen, die eine schnelle Bewegung mit dem Handgelenk ausführte. Age.

Sein schwarzer Haarschopf war genauso dunkel wie das schwarze Loch, das er mit seiner Magie auftat. Wind peitschte, zerrte an meinen kurzen Haaren. Das schwarze Loch war so groß wie ein Gullideckel, drehte sich wie ein Wasserstrudel und sog den Wind wie eine Windhose in sich ein.

Charming zögerte nicht. Er sprang samt Virus’ Körper und Kopf in den Abgrund und Ash und Sailor zerrten mich genauso zielstrebig hinterher.

Ich schlug ziellos mit meiner Magie aus, da schubste mich Age bereits in das Loch hinab.

Ich strauchelte, fiel fluchend hinunter. Das Letzte, was ich sah, war Peace’ fassungsloser Blick und Raised, der sich angepisst ein wenig Hirn in das Loch in seiner Stirn zurückstopfte.


Acht
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Ich rechtfertige mich nicht vor abgeschnittenen Köpfen!




»Wohin mit den beiden?«

»Ins Wohnzimmer!«

»Spinnst du? Da bluten sie uns den Teppich voll.«

»Dann in die Küche.«

Sailor, der mich trug, stöhnte. Ich selbst war noch zu sehr mit Kotzen beschäftigt. Wow, war der Trip in das schwarze Loch übel gewesen. Nie, nie, nie wieder würde ich das machen. Schlimmer als jede Achterbahn. Wie die anderen auf den Füßen stehen konnten, war mir ein Rätsel. Obwohl sie allesamt blass um die Nase aussahen, rannten sie, ohne die Geschwindigkeit zu drosseln, durch die Betonröhren, in die uns das schwarze Loch gespuckt hatte. Age bildete das stumme, mies gelaunte Schlusslicht. Charming selbst rannte voran. Er schien genau zu wissen, wohin er musste, auch wenn er bisher kein einziges Wort gesagt hatte. Was zum Teufel machte er hier? Warum … urg, übel.

»Himmel! Du bekommst nie wieder Twinkies«, fauchte Sailor, als ich ihm den nächsten Schwall auf die Brust kotzte.

»Sei froh, dass es kein Döner ist«, stellte ich lallend klar, während die Welt um mich herum immer noch Karussell fuhr.

Sailor schwieg missgelaunt und presste die Lippen zusammen.

»Sushi wäre auch schlimm«, murmelte ich. Bei dem Gedanken kam es mir sofort hoch und ich würgte abermals, während wir in den vertrauten Gang abbogen, den ich heimlich die Wohnhölle getauft hatte. Rattenloch schien mir dann doch zu fies.

Sailor stiefelte am Wohnzimmer vorbei und zweigte in eine Röhre schräg links ab, die sich als große Küche darstellte. Die Wände waren mit weißen, kränklich-gelben und zum Teil gesprungenen Fliesen versehen. Klebriges graues Linoleum lag aus. Ich entdeckte ein Waschbecken. Einen summenden Kühlschrank. Sogar einen Herd, Geschirrspüler und eine Waschmaschine. Ein länglicher Holztisch nahm das andere Ende des Raumes ein. Eine Eckbank und vier Stühle rundeten das Ganze ab, wobei einer ein Hocker war und ihm ein Bein fehlte.

Charming wuchtete Virus’ Körper auf die Eckbank und legte den Kopf am Tisch ab. Sailor warf mich einfach hinterher und ich landete stöhnend auf der Plastikblümchentischdecke. Im Ernst … woher hatten sie diese grauenhafte Inneneinrichtung? Von »beschissen-wohnen.com«?

»Wenn wir jetzt alle draufgehen, ist das deine Schuld!«

Ich linste auf Virus’ abgeschnittenen Kopf runter und blinzelte irritiert.

»Fuck! Ich habe zu viel von dem schwarzen Loch geschnüffelt, ich sehe seinen Schädel reden«, entfuhr es mir.

»Ich kann dich auch anspucken, wenn du zwei Zentimeter näher rutschst.«

»Ih!« Quietschend schoss ich hoch, wich zurück und krachte vom Tisch.

»O nein! Schön hiergeblieben, Süße!«, knurrte Sailor, packte mich und hievte mich zurück auf den Tisch. In der nächsten Sekunde fühlte ich auf meiner verbliebenen Hand ein schweres Gewicht, gefolgt von metallischem Klicken.

Magie brannte mir den Arm hoch und ich bemerkte entsetzt, wie mich die Kette erneut mit Virus verband. Diese dämlichen Scheißketten!

»Was sollte das? Hast du dir mal überlegt, wen du alles in Gefahr bringst, wenn du wie ein aufgescheuchtes Huhn davonläufst?« Virus’ goldene Augen funkelten zornig. Das grüne Haar stand wirr in alle Richtungen ab.

»Ernsthaft, wie kannst du reden?« Ich wusste, ich hängte mich gerade an einem Detail auf. Wir waren Götter, wir konnten die abgefahrensten Dinge, aber es irritierte mich unglaublich.

Der Kopf grinste selbstgefällig. Er grinste! »Süße, mein ganzer Körper ist vollgestopft mit Schaltkreisen, Mikrochips und Mikrofasern, ganz zu schweigen von den Flüssigkristallen. Du darfst jetzt raten, wo die sind. Mein linker Arm kann eine Bluetoothverbindung mit meinem linken Zeh herstellen. Zerstückeln ist bei mir in etwa so wirkungsvoll wie ein Stromschlag bei Peace.«

»Okay, unglaublich eklig und nur zur Information: Ich rede nicht mit abgeschnittenen Cyborgköpfen!«, fauchte ich.

»Also bist du nicht nur blöd, sondern auch diskriminierend?«

»Was hat das mit Diskriminierung zu tun?«

»Pff, ich rede nicht mit einarmigen Idiotinnen.«

»Arg, ich kann nicht fassen, dass ich hier mit einem Kopf diskutiere!«, schnappte ich.

Virus feixte. »Du kannst ja meinen Arsch volllabern. Den interessiert dein Gejammer vielleicht.«

»Wäre kein großer Unterschied. Aus beiden kommt nur Scheiße raus.«

»Wow! Mit diesem Mund küsst du deine Oma?«

»Nein, deine.«

»Du warst mir eindeutig sympathischer, als du nicht reden konntest.«

»Was für ein Pech. Du warst mir leider noch nie sympathischer.«

»Kann ihr mal jemand das Maul stopfen?«

»Was? Sag das noch mal. Dein sprechender Arsch nuschelt so komisch.«

»Es reicht!«

Ein lauter Knall unterbrach uns.

Charming. Das blonde Haar hing ihm schlaff ins Gesicht. Sein Kajal war verschmiert und der schwarze Nagellack an seinen Fingern abgesplittert. Sein Blick galt allein Virus, der stoisch zurückstarrte. Die anderen drückten sich in die Eckbank und schienen nicht ganz zu wissen, was sie mit dem fremden Gott anfangen sollten.

»Charming!«, sagte ich. »Warum …« Ich schluckte trocken. »Warum hast du das getan? Hast du die ganze Zeit mit ihnen zusammengearbeitet?« Ich wurde immer leiser. »Hast du ihnen geholfen, mich zu entführen?« Meine Stimme brach am Ende des Satzes.

Endlich sah Charming auf und sein offensichtlicher Schmerz raubte mir den Atem. Sein Verrat stach wie eine heiße Nadel in meine Brust.

»Es tut mir leid, Warrior«, flüsterte er und schauderte. »Näht ihnen die Extremitäten wieder an«, wies er die anderen an.

Ich musste aussehen wie ein getretenes Hündchen, denn sogar Virus sah mich mitleidig an.

»Warum annähen? Wächst es nicht ohnehin nach?«, fragte ich mit zitternder Stimme.

Charming schüttelte den Kopf. Sein Kiefer krampfte rhythmisch, als würde er mit den Zähnen mahlen. »Es heilt schneller, wenn die Wunde vernäht wird. Neu wachsen lassen ist außerdem schmerzhafter.«

Zu meiner Verwunderung nickten Sailor und Ash. Sie kannten ihn. Ich bemerkte die Blicke, die sie untereinander tauschten. Charming war eindeutig schon länger ein Teil dieser Gruppe. Der Gott der Gelüste straffte die Schultern, presste die Lippen zusammen und rauschte ohne jedes weitere Wort aus der Küche. Die Tür knallte hinter ihm zu.

»Er ist ein Verräter!«, hörte ich mich selbst ungläubig feststellen.

Virus stöhnte entnervt. »Halt den Mund, wenn du keine Ahnung hast.«

Ich musterte ihn und meine Stimme brannte mir wie Schnaps in der Kehle. »Stimmt, ich habe keine Ahnung. Aber ihr kennt euch, das war nicht zu übersehen.«

Virus schnaubte. »Natürlich kennen wir uns«, erklärte er gelangweilt. »Wir sind eine Familie. Charming hat jahrzehntelang bei uns gelebt, bevor er losgezogen ist, um in der Elite aufzusteigen.« Er rümpfte die Nase.

»Im Ernst?«

Ash stand mir am nächsten und als er meinen ungläubigen Blick bemerkte, lächelte er traurig. »Ich nehme an, er redet nicht viel von uns …«

Sailor knurrte: »Charming ist ein Arschloch! Er hat uns im Stich gelassen.«

Ash sah seinen Bruder warnend an und schüttelte den Kopf. »Alles, was er getan hat, ist verständlich!«, rechtfertigte er den nicht anwesenden Gott. Sailor setzte sofort zum Gegenargument an, doch Ash unterbrach ihn, indem er laut die Hände zusammenklatschte und diese mit gespieltem Tatendrang aneinanderrieb. »Wie auch immer. Wir haben ein paar Köpfe und Hände zum Nähen. Charming, ob nun ein verräterisches Arschloch oder nicht, hat recht. Nachwachsen lassen würde zu lange dauern. Also? Wo ist Warriors Hand? Age, hast du sie?«

Age nickte tatsächlich und fasste in die hintere Hosentasche, aus der plötzlich meine Finger herauslugten.

»O mein Gott!«, stieß ich hervor. Die Hand sah aus wie einmal quer durch den Straßendreck geschleift und zurück. Fussel klebten an dem Fleisch und mindestens drei Finger standen schief ab. Virus lachte hämisch und ich schnippte ihm gegen die Stirn.

»Au. Hey!«

»Ist ein wenig schmutzig geworden«, entschuldigte sich Age, spuckte auf seine Hemdsärmel und wischte auf dem Schmierfleck an meiner Hand herum. Der Klang seiner Stimme ließ mich gequält das Gesicht verziehen. Jede Wurzelbehandlung war angenehmer.

»So nähen wir das Ding ganz sicher nicht dran«, sagte ich trotzdem und schauderte, als ich an die Sepsis dachte, die ich mir mit dem Ding einhandeln würde.

Ash brummte zustimmend. »Wir könnten sie waschen.«

»Virus’ Kopf auch! Sieht aus, als hätte er die halbe Straße draufgekleckert«, ergänzte Sailor, der den protestierenden Kopf an den Haaren packte und kritisch die Schnittwunde inspizierte.

»Au! Au! Auuu!«, jammerte das grünhaarige Weichei.

»Na dann«, seufzte Ash. »Eine Viertelstunde sollte reichen.«

»Eine Viertelstunde was genau?«, hakte ich misstrauisch nach, während die Brüder den Geschirrspüler aufklappten.

»Gründlich durchspülen«, meinte Sailor und grinste.

»Das ist eine beschissene Idee!«, keifte Virus’ Kopf.

Sailor stellte ihn samt meiner Hand in das Gitter.

»Das ist eine hervorragende Idee! Danach duftest du sogar nach Zitrone.« Ash raschelte mit dem Geschirrspültab vor Virus’ Nase herum und legte ihn trotz vehementem Protest ein. Der Kopf fluchte, als Ash die Klappe zudrückte.

»Luft anhalten, Vi«, riet ihm Sailor gutgelaunt, bevor er das Programm startete.

Fassungslos hörte ich das Rumpeln, als meine Hand ihre Runden in der Spülmaschine zu drehen begann. »Ihr habt doch alle einen Knall«, teilte ich den Göttern mit, die in der Küche herumwuselten.

Age setzte sich neben mich auf den Stuhl und starrte desinteressiert Löcher in die Luft. Ash öffnete den Kühlschrank und holte ein Saftpäckchen Ambrosia heraus. Er warf seinem Bruder ein zweites zu, steckte den Strohhalm hinein und schlürfte los.

Sailor verdrehte die Augen. »Virus hat recht, du warst wirklich netter, als du redebehindert warst.«

»Also ich finde sie lustig.« Ash grinste um seinen Strohhalm herum.

»Ja, zum Totlachen«, brummte Sailor.

Wir ignorierten ihn.

»Willst du auch eines?«, bot Ash mir an und deutete auf das Päckchen in seiner Hand. »Du hast viel Blut verloren.«

Mein erster Reflex war, es abzulehnen, doch dann würde ich ebenfalls blöde Löcher in die Luft starren, und ich zuckte deshalb mit den Schultern. Ash stellte sein eigenes auf der Anrichte ab, holte ein neues und hielt mir den Strohhalm an die Lippen. Ich trank einen Schluck und der Schwindel ließ sofort nach. Seufzend leckte ich mir über die Lippen. »Wie wollt ihr mir die Hand denn drannähen?«, erkundigte ich mich, weil mich ein komisches Gefühl beschlich.

Sailor zog eine Braue hoch. »Charming kann vielleicht nähen, aber wir sind Männer.« Er zog eine Schublade neben dem Herd auf. »Wir tackern.« Er klapperte mit besagter knallroter Maschine.

Ich biss die Zähne zusammen. »Derjenige, der mir mit dem Ding zu nahe kommt, wacht mit einem zugetackerten Arsch auf!«, drohte ich mit meiner besten Grabesstimme.

»Dramaqueen!«

»Tackernder Irrer!«

»Hey, Vi! Wie geht’s dir?«, unterbrach Ash unser Gezanke. Er hatte die Spülmaschine aufgeklappt und lugte hinein.

»Bei den Göttern! Ich rieche wie ein Klostein«, hustete der Kopf.

»Gehts noch ein paar Minuten?«

»Nein!«

»Sehr schön.« Fröhlich drückte Ash die Klappe wieder zu. Irgendwie war ich froh, nicht an seiner Stelle zu sein.

»Habt ihr Nadel und Faden, damit ich mir die Hand selbst annähen kann?«, nahm ich das Problem von vorhin erneut auf.

»Sorry, Süße. Wir haben nur den Tacker, aber damit funktioniert es einwandfrei.« Sailor tackerte demonstrativ munter unter meiner Nase herum.

Ich presste die Lippen zusammen. »Na gut. Dann will ich aber Charming als Tackerassistenten.«

»Tja, der schmollt gerade. Also werde ich das machen. Keine Sorge, ich bin ein professioneller Tackerer. Nenn mich Tacki. Nein, noch besser, nenn mich Master-Glanzvoll-Tacki!«

»Hol Charming oder Master-Glanzvoll hat gleich keine Öffnung mehr zum Aa machen!«, erwiderte ich grimmig. »Er muss mir das hier erklären, sonst steckt bald mehr als ein Kopf im Geschirrspüler.«

Sailor musterte mich und grinste. »Ich lass es mal darauf ankommen.«

Magie flammte auf und ließ meine Haare tanzen »Nur zu. Ich habe sonst nicht viel zu tun«, knurrte ich.

Er bleckte die spitzen Vampirzähne. »Nimm den Mund nicht so voll, Babygott. Ich habe dich beobachtet. Alles, was du kannst, ist ziellos mit deiner Magie um dich zu schießen. Du bist absolut untrainiert. Egal, wie viel magisches Potential du hast. Jeder von uns könnte dir deinen Barbiekopf von den Schultern reißen. Du gehörst dringend eingeritten. Ich melde mich gerne freiwillig.« Das Rot seiner Augen leuchtete hungrig auf, während mir der süßliche Geruch seiner Magie in die Nase steigt.

»Sorry, ich steh nicht auf Minimalisten«, gab ich zurück und schaute betont auf seinen Schritt.

»Fertig«, unterbrach Ash uns erneut. Die Luft knisterte förmlich von unserer Magie, die bereit war, sich gegenseitig die Fresse zu polieren. Mit dem klitschnassen, wasserspuckenden Viruskopf kam er vor uns zum Stehen. Er präsentierte mir stolz die runzlige, aber saubere Hand.

»Danke.« Ich schnappte sie mir samt Tacker und stand vom Tisch auf. Meine Haut löste sich dabei mit einem klebrigen Geräusch vom Plastik. Die Ketten klirrten, als ich Virus’ Körper mühsam hinter mir durch die Küche schleifte. Zum Glück schienen meine körperlichen Kräfte langsam zurückzukommen.

»Was hast du vor?«, fragte mich Ash verdutzt. »Sailor, was hast du zu ihr gesagt, dass sie so sauer ist?«

»Die Wahrheit.«

»Sie haut mit meinem Körper ab!« Das Letzte kam von Virus, der panisch durch seine nassen Haarsträhnen blinzelte.

»Ich gehe zu Charming. Du kannst deinen Körper später zurückhaben«, fauchte ich.

Age musterte mich gelangweilt und deutete mit dem Daumen nach links. »Er ist in seinem Zimmer. Die vierte Tür rechts.«

Ich zuckte zusammen. »Danke«, sagte ich trotzdem und stiefelte hinaus. Verdammt, war Virus’ Körper schwer. Da hatte jemand heimlich Twinkies gefuttert. »Du bist viel zu fett!«, brüllte ich. Der Kopf verfluchte mich. Eigentlich erwartete ich, dass die Götter mich zurückhalten würden, doch tatsächlich fand ich den Weg, ohne dass Sailor oder Ash mich niederschossen. Ich klopfte nicht an, drückte lediglich die entsprechende Tür auf und betrat ein abgedunkeltes Zimmer. Viel mehr als ein Bett, einen Nachttisch und ein Regal mit Krimskrams fand ich nicht vor. Meine Füße versanken in einem flauschigen Teppich. Staub kitzelte meine Nase. Das schmale Bett wurde schwach von einer Lampe beleuchtet. Charming kauerte auf der Matratze, starrte ins Nichts. Er hörte mich vermutlich, rührte sich aber nicht. Ächzend stiefelte ich in den Raum hinein, kollidierte kurz mit Virus’ Beinen, bevor ich meine Hand und den Tacker in Charmings Schoß fallen ließ.

»Wir müssen reden«, sagte ich und setzte mich neben ihn aufs Bett.

Charming schaute hoch, die Augen leuchtend wie blaue Sterne. Tränen schimmerten darin. Tropfen benetzten seine Wimpern und rannen ihm bereits die Wangen hinab. Mein Herz zog sich zusammen.

»O Charming«, flüsterte ich und schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter. »Warum hast du das getan? Ich dachte, wir sind Freunde …«

Charming schluchzte auf. »Das sind wir«, heulte er. »Es tut mir so leid, Warrior. Glaub mir, ich war dabei, um dich da rauszuholen. Ich wollte dir helfen. Die ganze Zeit, aber dann köpfte Honor Chain und ich … ich …«

Mir entging nicht, dass Charming von Chain redete und nicht von Virus. Zögerlich streckte ich meine Hand aus. Die Ketten rasselten, als ich sie Charming tröstend auf den Rücken legte, was ihn lauter schluchzen ließ. Heiße Tränen fielen auf den Handstumpf in seinem Schoß.

»Erkläre es mir«, bat ich. »Ich will dich nicht hassen müssen.«

Charming zog geräuschvoll die Nase hoch und sah mich mit bebender Unterlippe an. »Chain«, flüsterte er gepresst. »Er war mein Gefährte.«

Ich blieb still, sog jedoch scharf die Luft ein. »Chain ist dein Gefährte?«, echote ich ungläubig.

Charming nickte gequält.

»Du meinst … also, bevor Peace ihn getötet hat?« Meine eigene Stimme klang dünn.

Charming nickte erneut. »Als ich im Tartaros ankam …« Er stockte. Drehte die Worte in seinem Mund um und schien abzuwägen. »Es ist kompliziert zu erklären. Ich bin seit über achtzig Jahren hier unten, aber nach der aktuellen Zeitrechnung wurde ich erst 2009 in den Tartaros geworfen.«

Ich runzelte verwirrt die Stirn und versuchte, mir aus dem Gesagten einen Reim zu machen. 2009? »Wie … Ich verstehe nicht«, stotterte ich und Charmings Mundwinkel hoben sich traurig.

»Ich fiel damals, als ich frisch in den Tartaros gestürzt bin, durch eine Zeitspalte und reiste knapp achtzig Jahre zurück«, klärte er mich auf. »Der Tartaros ist unlinear und die Dimensionen brüchig wie Glas. Sowohl was Ort als auch Zeit betrifft. Manchmal entstehen destrukturierte Spalten. Durch so eine bin ich geraten und in jener Zeit herausgekommen, als Peace gerade erst gefallen ist. Chain fand mich. Er nahm mich auf und wir … wir …« Eine dicke Träne rollte ihm die Wange hinab. »Es war Liebe auf den ersten Blick«, gestand er wehmütig. »Mein Leben davor kannst du vergessen, aber mit Chain war ich glücklich.«

Sein Schmerz überrollte mich so übermächtig, dass ich gar nicht anders konnte, als ihn zu umarmen.

»Peace ist kein schlechter Mensch, Warrior«, flüsterte er in meine Arme hinein. »Der Fluch lastet schwer auf ihm. Er hat oft überlegt, sich selbst zu töten, aber der Fluch wäre auf Chain übergegangen und das hätte in einer absoluten Katastrophe geendet. Für uns alle. Es gab keine Möglichkeit, den Fluch ohne Opfer aufzuheben. Chain wusste das. Eines Tages lag ein Abschiedsbrief auf unserem Bett. Er entschuldigte sich dafür, mich verlassen zu müssen. Chain wollte Peace unterstützen, den Fluch zu beenden, damit dieser uns alle aus dieser Hölle herausholen konnte. Der Tartaros war damals anders.« Er schluckte. »Es war grauenvoll, Warrior. Würde ich noch schlafen, hätte ich Albträume davon. Chain hat sich selbst geopfert, um uns alle hier herauszubringen. Dieser Idiot.«

Charming lachte und schluchzte gleichzeitig. »Ich rannte panisch zu Virus und bat ihn um Hilfe, aber wir kamen zu spät. Exakt in dem Moment, in dem Peace Chain tötete. Virus war außer sich. Er nahm Chains Persönlichkeit in sich auf, doch seitdem …« Er schüttelte den Kopf. »Ich spürte das Band brechen. Chain war auf seine Art gestorben. Was in Virus weiterlebt, ist nicht mehr mein Gefährte, sondern ein Schatten seiner selbst. Es war kaum zu ertragen, schlichtweg unmöglich für mich, ihm nahe zu sein. In Virus’ Gesicht zu schauen und mir jedes Mal zu wünschen, er würde mich so ansehen wie früher. Ich ging und das hat mir Chain nie verziehen, genauso wenig wie die anderen. Ich dachte, ich hätte damit abgeschlossen und mein Herz sei dank Brave geheilt, doch als Peace kurz davorstand, Chain erneut zu töten, ist in mir eine Sicherung durchgebrannt. Ich musste ihn retten. Selbst wenn er nur ein Schatten ist. Es tut mir so leid, Warrior. Meinetwegen bis du wieder in diesen grauenhaften Ketten.«

Charmings Worten folgte ein Beben, das durch seinen gesamten Körper ging. Es dauerte nicht lange und er begann abermals zu weinen. Ich umarmte ihn und blieb stumm. Für seinen Schmerz gab es keine Worte. Nichts, mit dem ich ihn hätte trösten konnte. Nichts, mit dem ich es hätte ungeschehen machen können.

Charmings Magie spülte in Wellen der Trauer über uns hinweg. Ich antwortete mit warmen, tröstenden Impulsen, die über seinen Körper rollten. So eng miteinander verbunden bemerkte ich zum ersten Mal, wie ähnlich sich unsere Energien anfühlten. Beide hatten diesen süßen Geschmack. Das Prickeln hinter jeder Welle, die uns ungestüm überrollte. Aufmerksam musterte ich Charmings Gesicht. Die Zahnräder in meinem Kopf drehten sich langsam, während ich den Schwung seiner Wangenknochen betrachtete. Das Grübchen in der Wange, die Brauen … Verflucht. Er sah mir ähnlich. Ganz zu schweigen von Diamond.

»Charming?« Ich wartete, bis er aufsah, und hielt ihm meine Hand unter die Nase. »Würdest du mir bitte das Händchen antackern?«

»Oh.« Er schniefte und lächelte entschuldigend. »Natürlich.« Er lachte leise. »Diese Vollpfosten haben schon früher jede Wunde getackert. Klingt bescheuert, hält aber wirklich gut.«

Er nahm das Gerät in die Hand, während ich meine eigene Hand passend an den Stumpf drückte. Ich versuchte, nicht zusammenzuzucken, als er die erste Klammer in mein Fleisch jagte. Trotzdem quiekte ich, was ihn die Augen verdrehen ließ. Tatsächlich hielt der Draht das Fleisch erstaunlich fest zusammen. Charming arbeitete routiniert und geschickt. Klammer für Klammer tackerte er mir in die Haut, welche langsam miteinander verschmolz. Jetzt hatte ich eine Frankensteinhand.

»Charming?«

»Mhm?«, brummte er.

Zack. Die nächste.

Die Blutzufuhr sprang an und meine Finger kribbelten.

»Charming, kann es sein …« Ich zögerte, kaute auf den Worten herum.

Zack.

»Was?«

Zack.

Nur noch eine. Jetzt oder nie! Ich atmete tief ein. »Kann es sein, dass wir verwandt sind?«

Zack.

»Arg. Au!« Er fluchte und schüttelte den Daumen, in den er sich selbst getackert hatte. »Scheiße, ich muss …« Gerade wollte er aufstehen und flüchten, da packte ich ihn an der Hand und zwang ihn, sitzen zu bleiben.

»Bist du mein Bruder?«, präzisierte ich meine Frage. »Du siehst aus wie Diamond.«

Der Gott sog zischend die Luft ein. Er wirkte unglücklich und gehetzt. »Nein!«, sagte er jedoch zu meiner Verwunderung. »Ich bin nicht dein Bruder.«

»Aber …«

»Ich bin dein Neffe!«

Mir fiel die Kinnlade herunter.

»Ich sehe Diamond deshalb so ähnlich, weil sie meine Mutter ist.«


Neun
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Warrior und Charming. Wenn Götter bluten …




»Was?«

Charming zuckte zusammen und sah schuldbewusst zu mir runter.

»Du bist meine Tante …« Er kratzte sich verlegen den Hinterkopf.

»Tante? Wirklich? Was … du … hä?«, war alles, was mir dazu einfiel.

»Ich wollte es dir schon länger sagen«, gestand er mir. »Aber irgendwie hat es nie gepasst.« Er biss sich auf die Unterlippe.

»Was … aber … wo … wie?«, quiekte ich fassungslos. Mein Herz zog sich zusammen. Genauso wie mein Blick. Ich sah Charming ins Gesicht und nun sah ich es.

»Aber …« Ich schluckte angestrengt. »Wie ist das möglich? Ich hätte es ja wohl gemerkt, wenn eine meiner Schwestern ein Kind gehabt hätte! Dazu braucht es einen Bauch! Und ich hätte garantiert Witze über gestrandete Wale gemacht, da kannst du dir sicher sein. Dich hätte ich logischerweise auch nicht übersehen. Außer Aphrodite hätte dich auf dem Dachboden festgehalten und mit Fischköpfen gefüttert!«

»Nein. Keine Fischköpfe.«

»Aber wie …«

»Ich bin im Olymp aufgewachsen«, unterbrach er mich. »Zumindest, bis sie herausgefunden haben, dass ich ein Gott bin. Danach ging es steil bergab.«

Völlig überfordert schloss ich den Mund und fühlte meine Gedanken wie ein Flummi durch meinen Schädel springen. »Aber wer … ich meine, mit wem hat Diamond … wer ist dein Vater? Sie ist doch schon seit Ewigkeiten mit Brave zusammen und …«

Ich riss die Lider auf. »Ih, Charming! Ist Brave dein Vater? Du flirtest mit deinem eigenen Dad? Wie eklig ist das denn? Bäh! Hör sofort auf damit!«

»Nein. Nein. Nein!« Kopfschüttelnd hob er seine Hände und machte hektisch das Auszeitzeichen. »Brave ist nicht mein Vater. Diamond wurde bereits mit fünfzehn schwanger. Von Adonis.«

Ich hielt in meiner Bäh-Bäh-Bäh-Session inne und starrte ihn an. »Von Adonis?«, echote ich. »Bist du sicher? Aber der Typ ist so richtig … gruselig-attraktiv … und ich dachte, er wäre schwul. Außerdem ist er der beste Freund von Aphrodite.«

Charming presste die Lippen fest zusammen. Dunkle Ringe zeichneten sich unter seinen Augen ab. »Hast du im Unterricht nicht aufgepasst? Das mit den Bienchen und Blümchen funktioniert bei Männern egal welcher sexuellen Orientierung und glaub mir, Adonis hat allerhand Perversionen, die Frauen nicht ausschließen. Vor allem hübsche Jungfrauen.«

»Davon wusste ich nichts«, gab ich schwach zurück, obwohl ich mich, wenn ich so darüber nachdachte, an einige seltsame Begegnungen zwischen den beiden erinnern konnte.

»Ich glaube, dass es nicht freiwillig geschah«, fuhr Charming fort. »Diamond war jung und hübsch, als Aphrodite sie das erste Mal in den Olymp mitnahm. Sie ist damals vielen Göttern aufgefallen. Allen voran Adonis. Ich glaube nicht, dass sie sich getraut hat, seine Avancen abzuwehren.«

»Du meinst, er hat sie missbraucht?«, fragte ich entsetzt und dachte an meine stolze, schöne und viel zu kühle Schwester. Das erklärte einiges. Mein Herz zog sich zusammen. »Und Aphrodite hat das zugelassen?«, erkundigte ich mich dumpf.

Charmings Ausdruck verhärtete sich. »Sie ist die Göttin der Liebe. Ich denke, sie hat das forciert.«

Kurz wurde es still zwischen uns. Ich musterte ihn. Meinen Neffen! Kaum zu glauben. Ich war Tante. Die Welt wurde von Sekunde zu Sekunde schräger. »Du bist also eigentlich nur … bin ich älter als du? Wenn Diamond fünfzehn war, als du geboren wurdest, war ich doch schon auf der Welt. Ich muss fünf Jahre alt gewesen sein.«

Er grinste und entblößte eine Reihe weißer Zähne. »Rein theoretisch. Aber da ich mich stolzer Zeitreisender nennen darf, habe ich ein paar Jährchen Vorsprung.«

»Das ist verrückt!«

»Du sagst es.«

»Das ist so richtig Twilight-Zone-mäßig verrückt.«

»Wir könnten eine eigene Sendung auf Netflix haben.«

»Die würde dann Warrior & Charming – Wenn Götter bluten heißen«, witzelte ich schwach.

»Das klingt, als hätten wir die Periode«, gab er genauso lahm zurück.

Wir kicherten beide dümmlich. Noch immer fühlte ich mich wie vom Traktor überfahren.

»Du bist mein Neffe«, flüsterte ich. Wir musterten uns. Tatsächlich. Der Schwung unserer Augenbrauen und Kinns ähnelte sich. Genauso wie unsere Magie, die zwischen uns vibrierte, als hätte sie unlängst etwas begriffen, wofür ich die letzten Wochen zu blind gewesen war. »Wir … wir sind also Familie?« Meine Stimme klang rau von Tränen, die mir den Hals zudrückten. Familie. Ein so seltsames Wort, wenn man bedachte, wie negativ ich diese sieben Buchstaben normalerweise assoziierte. Plötzlich bekamen sie eine neue Bedeutung. Eine, die mir nicht das Herz schwer werden ließ, sondern wie ein Sonnenstrahl durch den Schatten strahlte, den meine verkorkste Kindheit über mich geworfen hatte. Der etwas in mir weckte, das ich schon sehr lange totgeglaubt hatte. Hoffnung.

Charming lächelte traurig. Seine Hand streckte sich aus und strich mir unendlich liebevoll eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Vom ersten Augenblick an, seit ich dich gesehen habe. Familie«, hauchte er und presste seine Stirn gegen meine.

Wir sahen uns in die Augen und mein Herz quoll über. Nicht nur das. Ein Schluchzen löste sich aus meiner Kehle. Perlte über meine Lippen und hallte im Raum wider wie ein Gebet, das endlich erhört wurde. Mit Madox war ein Teil von mir gestorben. Hatte etwas Kaltes und Hartes zurückgelassen. Etwas, das die Welt in düstere Farben tauchte und jedes Wort, das aus meinem Mund kam, hart und sarkastisch klingen ließ. Na ja, zumindest noch mehr als sonst. Aber hier und jetzt war es, als hätte das Universum mir etwas geschenkt, von dem ich dachte, es verbrennen gesehen zu haben. Ich zitterte. Meine Arme schlangen sich um Charmings Nacken, zogen ihn fest an mich, während ich das Gesicht an seiner Schulter vergrub und Tränen vergoss, die heilsamer waren als jede Behandlung des Docs.

»Wie ist sie so?«, fragte Charming. Er klang genauso aufgewühlt, wie ich mich fühlte.

»Diamond?«, hakte ich nach, ohne mich von ihm zu lösen. Er nickte. Tief atmete ich ein. Dachte an meine Kindheit. An all die Wut, den Schmerz und die Verletztheit, die ich in Gegenwart von Diamond und meiner Familie gefühlt hatte. Ich fühlte Charming unter mir, das beruhigende Vibrieren seiner Magie auf meiner Haut, und entschloss mich, all das zumindest für einen kurzen Augenblick von mir zu schieben. Ich musste einer Person vergeben. Für Charming. Meinen Neffen. Für mich selbst.

»Sie ist wundervoll«, hörte ich mich selbst sagen. »Sie hat mich immer beschützt. Auf ihre Weise. Schroff und kalt. Aber sie hat es getan. Wenn Mutter im Olymp war und das war sie verdammt oft, hat sie mich in den Schlaf gesungen. Sie hat stundenlang mit mir im Park gespielt, weil ich keine Freunde hatte. Diamond hat mir in der Schule geholfen, wenn ich Probleme hatte, und mir die Knie geküsst, wenn ich sie mir aufgeschlagen habe. Sie wäre dir eine tolle Mom gewesen. Viel besser, als es Aphrodite für sie jemals gewesen ist.«

Wir schwiegen. Wie lange wusste ich nicht. Die Zeit schien keine Bedeutung zu haben, während wir uns in den Armen lagen und langsam heilten. Jeder ein Stück für sich selbst.

»Was passiert jetzt?«, hörte ich mich schließlich fragen.

»Ähm, wir sollten Virus seinen Körper zurückgeben«, murmelte Charming in mein Haar hinein. Ich zuckte hoch.

»Richtig. Virus ist ja noch kopflos!«

Ich guckte auf den Körper herunter. Ups. Den hatte ich fast vergessen.

Der Kopf seinen Rest aber offensichtlich nicht, denn die Tür wurde wie auf Kommando aufgerissen und eine Hand mit Virus’ darauf thronendem Schopf reckte sich in das Zimmer. Wütend starrte er uns an. »Schluss mit dem Kaffeekränzchen. Körper her oder ich werde sehr ungemütlich«, knurrte er.

»Ach ja?« Ich visierte ihn feindselig an. »Mach doch, wir halten dich nicht auf.«

»Ihr habt den einzigen Tacker!«

»Was für ein Pech.«

»Tacker her!«

Mein Blick huschte zu Charming. Was sollte ich tun? Er grinste. Die Schatten unter seinen Augen waren gewichen. Zumindest ein Stück, während ein verdächtig diabolisches Glitzern darin glomm. Alles klar! Wir waren uns also einig, diese Sache hier endlich zu klären. Im Pandemos-Style.

»Na dann!«

Ich schnappte mir die Tantaloskette, wickelte sie mir um meinen Unterarm und stand auf, wobei ich mit den verkürzten Kettengliedern einen besseren Griff hatte, um Virus’ Körper hinter mir her zu schleifen. »Komm! Lass mich dir helfen, Sweety.«

Zuckersüß lächelnd griff ich nach dem Kopf und stapfte Richtung Küche davon.

»Äh, was hast du vor?«, fragte Ash, mehr neugierig als besorgt, der verdutzt auf seine plötzlich leere Hand hinabstarrte.

»Meinen Entführer entführen, was denn sonst?«

Charming folgte uns lachend. Mein Herz wurde warm. Ich grinste breit zurück. Okay, wahrscheinlich ein wenig behämmert, aber egal! Wahnsinn. Wann hatte ich mich das letzte Mal so befreit gefühlt? So klar im Kopf? Endlich wusste ich, was zu tun war. In der Küche saß Age immer noch seine Löcher in die Luft starrend und Sailor schlürfte gelangweilt Ambrosia.

»Ich denke, es ist an der Zeit, hier ein paar Dinge klarzustellen«, sagte ich laut, riss die Schublade auf, aus dem die Brüder den Tacker hervorgezaubert hatten, und schnappte mir das erste Ding, das ich fand. Einen … Kartoffelschäler? Ich beschloss, dass es auch damit funktionieren würde, stellte den Kopf auf dem Küchentisch ab und hockte mich mit gespreizten Beinen über Virus’ zuckenden Körper. Flink und vor allem wild entschlossen machte ich mich daran, seine Hose aufzuknöpfen.

Virus’ Augen ploppten beinahe aus den Höhlen. »Was zum Teufel hast du vor?«

Sailor verschluckte sich an seiner Ambrosia, während Charming interessiert den Kopf schräg hielt. »Ich wusste gar nicht, dass du sexuell so experimentierfreudig bist«, sagte er.

Ich grummelte, zog mit spitzen Fingern Virus’ bestes Stück samt Unterhose heraus und hielt unbeeindruckt das Schälmesser an die zarte Haut. Allzeit bereit, Virus junior einen Kopf kürzer zu machen. Die Ironie dieser Situation war meiner Meinung nach comedyreif.

»So, mein Lieber«, sagte ich. »Es wird Zeit zu verhandeln und ich hoffe, du bist kooperativ. Zumindest würde ich es dir empfehlen, wenn du nicht willst, dass dein Junior ebenfalls angetackert werden muss.«

»Bei den Göttern!«, stieß Virus hervor.

Alle im Raum schienen von dem männlichen Schreckensszenario wie paralysiert. Nur Charming grinste dreckig. Kleiner Perversling. Lag wohl in der Familie.

»Okay, erstens: Ich will, dass du mich von den Ketten losmachst. Zweitens: Ich will deine Visage nie wiedersehen müssen, nicht mal zehn Kilometer gegen den Wind erahnen. Drittens: Du hältst die Füße still, bis wir endlich das Problem mit den alten Göttern gelöst haben, wir haben keine Zeit für deine feuchten Racheträume. Viertens …«

»Es gibt ein Viertens?«

»Und Fünftens und Sechstens …«

»Spul mal vor!«, knurrte Virus. Ich verstärkte den Griff, was Virus ein leises Ächzen entlockte.

»Auch gut. Dann zu fünfundachzigstens: Ich will, dass du dich mit Peace und dem Rest der Elite gut stellst.«

»Das sind deine Bedingungen, mir nicht den Penis abzuschneiden?«

»Soweit … ja. Wenn du kurz wartest, fallen mir bestimmt noch ein paar ein.«

»Nein.«

»Nein zu welchem Punkt?«

»Zu allen.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Schön, wie du willst.« Ich drückte die Schneide gegen das Häutchen. Virus jaulte auf. Leider wusste ich nicht, ob er wirklich Schmerzen empfand, aber der Anblick allein reichte aus, um meine Rachegelüste schnurren zu lassen.

»Sailor schießt dir den Kopf ab, wenn du den Schäler nicht fallen lässt«, warnte Virus mich mit rauer Stimme.

Demonstrativ gähnte ich. »Sailor kann noch so schnell schießen. Dein rosa Porsche ist dann trotzdem ab.«

»Rosa Porsche?« Charming prustete.

»Was soll ich denn sonst sagen?«

»Fleischpeitsche?«, schlug mein Neffe vor.

»Ih.« Es schüttelte mich bei dem Wort.

»Donnerlunte, Bolzen, Kleinegöttermacher?«, schoss er hinterher.

Mit der Zunge schnalzend verstärkte ich den Druck um Virus junior. »Sag ja oder du singst in Sopran!«

Virus fletschte die Zähne. »Nein.«

»Falsche Antwort, Freundchen.«

Ich packte fester zu und schnitt. Die Götter brüllten, Virus am lautesten.

»Willst du nicht deinen Bruder zurück? Madox?«

Gerade noch so konnte ich mich bremsen, bevor ich Virus’ Kleinegöttermacher in der Hand hielt. »Was?« Mein Herzschlag stolperte verblüfft. »Was hast du gesagt?«

Virus atmete tief und zittrig aus. »Ich werde dich nicht gehen lassen«, präzisierte er.

Meine Hand zuckte wieder, doch er hielt mich mit einem magischen Wort zurück. »Madox! Dein Bruder ist doch tot oder? Ich mache dir ein Angebot: Wenn du meine Frau wirst, Gottmutter, und das freiwillig, werde ich deinen Bruder zurückholen. Sofort.«

Mein Mund trocknete aus. Ungläubig starrte ich ihn an. »Du lügst. Das kannst du nicht. Du bist kein Totengott und selbst wenn. Von ihm ist nicht genug übriggeblieben, das wir zurückholen könnten.« Atemlos schnappte ich nach Luft.

Virus lächelte wissend. »Ich habe auch nicht davon gesprochen, ihn von den Toten auferstehen zu lassen. Was dabei herauskäme, wäre wohl nicht mehr als menschlich zu identifizieren. Nein. Ich rede davon, deinen Bruder aus einer anderen Zeit, einer anderen Dimension herüberzuholen. Einer, in der er nicht gestorben ist. Du willst ihn doch zurück? Oder nicht?«

Langsam. Ganz langsam ließ ich das Schälmesser fallen. Waren meine Gedanken zuvor noch auf hundertachtzig im Kreis gesprungen, so waren sie plötzlich mucksmäuschenstill. »Ich glaube dir nicht. Von so etwas habe ich noch nie gehört.«

»Ach ja?« Virus zog eine grüne Braue nach oben. »Charming ist durch eine Zeitspalte gefallen. Frag ihn, wenn du mir nicht glaubst. Davon gibt es viele hier unten. Und Age hat sich bereit erklärt, die zeitlichen Dimensionen so zu krümmen, dass du in eine gelangst, in der dein Bruder lebt. Du kannst ihn zu dir holen.«

»Das … das … kann ich nicht. Ich kann nicht deine Gefährtin werden«, brachte ich so mühsam hervor, als würde er mir die Kehle zudrücken. »Ich würde Peace verraten.«

Virus grinste. »Peace hat dich nicht als Gefährtin anerkannt. Er braucht dich im Grunde nicht. Vielleicht um die Götter zu stürzen, das ja, aber er braucht dich nicht an seiner Seite. Verstehst du?«

Nein, tat ich nicht. Was man mir wahrscheinlich ansah, denn er seufzte.

»Sieh es mal so. Er stürzt die Götter und ersetzt jeden gefallenen Gott aus dem Pantheon mit einem seiner Männer, bis er sich selbst an Zeus’ Stelle setzt. Und Shame an Heras. Aber welche Rolle teilt er dir zu? Wenn er dich nicht als Gefährtin anerkennt und Shame verstößt? Im Grunde hast du keine, außer die seines Betthäschens. Er ist also seit über achtzig Jahren schon fleißig dabei, seinen neuen Olymp zu gründen, und ich habe das Gleiche vor. Allerdings mit einem neuen Abbadon, besser und moderner. Dafür brauche ich jedoch eine Gefährtin. Wenn du zustimmst, bringe ich deinen Bruder zurück und die Ketten wirst du nicht mehr tragen müssen.«

»Eher friert die Hölle zu, als dass ich mit dir schlafe, Virus.« Ich klang wie die sprichwörtlich angedrohte Eishölle.

Virus schnaubte. »Musst du auch nicht. Dein Eheschwur reicht mir schon. Bei einer Vorbedingung zwischen zwei Göttern geht es ohnehin mehr um die Macht, die sie ab da zusammen erreichen können, als um den Verheiratet-Firlefanz. Überleg es dir genau. Ich will sogar so großzügig sein und dir erlauben, für ein paar Monate im Jahr bei Peace zu sein. Dein Vater und Persephone halten es schließlich ähnlich, oder nicht? Der Kreis zwischen Himmel und Hölle hätte ein Gleichgewicht. Zusammen mit dir als Bindeglied.«

Es war so still im Raum, dass man Braves Blätter hätte rascheln hören können. Ich stellte mir bildlich vor, was Virus mir da gerade vorgeschlagen hatte.

Ich würde Muttergöttin werden und ihm helfen, ein neues Abbadon aufzubauen. Die meiste Zeit könnte ich bei Peace als seine Schlampe leben und er als die meine, na toll. Aber damit, und da hatte er nicht unrecht, bekäme die Welt ein neues Gleichgewicht. Die Elite allein würde die Welt nicht halten können. Auch wenn ich es ungern zugab, wahrscheinlich würden wir Virus und sein Kommiligötter brauchen, um aus dem kommenden Aufstand erfolgreich hervorzugehen.

Obwohl es mir alle Nackenhaare aufstellte, sprach ich meine Gedanken laut aus. »Wenn ich ja sage, wirst du uns darin unterstützen, die alten Götter zu stürzen? Seite an Seite? Ohne Sabotageversuche oder Mordanschläge?«

Arg! Was tat ich da? Ich ging einen Pakt mit dem grünhaarigen Teufel ein!

»Natürlich!«, sagte Virus, ohne mit der Wimper zu zucken.

»Du holst Madox zurück?«

»Sofort.«

»Keine Ketten mehr?«

»Nie mehr.«

»Ich muss mich dafür nur selbst verkaufen und Peace verraten?«

»Exakt.«

»Es wird ihm das Herz brechen.«

»Er hat kein Herz, das du brechen könntest, Süße.«

»Ich hasse dich.«

»Hm … Ich komme damit klar!« Virus sah aus wie eine Katze, die den Kanarienvogel gefressen hatte.

»Also sind wir uns einig?«

Hilfe suchend sah ich zu Charming hinüber. Meinem Neffen. Meiner Familie hier unten. Was sollte ich tun? Was Virus vorschlug, hatte tatsächlich eine kranke Art von Logik, der ich zumindest in Teilen zustimmte. Aber wo war die Finte? Virus’ Hintergedanken, die er nicht aussprach? Was würde ich noch alles verkaufen, außer mich selbst? Und egal, was Virus behauptete: Peace würde ausrasten, wenn er erfuhr, dass ich seinen Erzfeind geheiratet hatte.

Charming erwiderte meinen verzweifelten Blick. Die anderen hielten zum Glück die Klappe, sonst hätte ich mit dem Kartoffelschäler geworfen.

»Und?«, drängte Virus. »Allzu lange würde ich nicht warten. Wir haben zwar alle Zeit der Welt, aber ein Stockwerk über uns bekommt deine süße Elitegruppe langsam große Probleme mit den alten Göttern. Sie wissen, dass ihr ihnen ans Bein pinkeln wollt.«

Verkrampft schluckte ich. Was tun?

»Du hilfst? Versprochen?« Was sagte ich da? Nein!

»Süße, du hast meine Testikel in der Hand, ehrlicher geht es nicht.«

Verblüfft starrte ich auf die Dinger in meiner Hand herunter. Tatsächlich! Die hatte ich fast vergessen. Ich ließ davon ab, schob die Unterhose hoch und knöpfte die Hose zu. Langsam. Ganz langsam. Meine Hände zitterten und ich gab es mit dem letzten Knopf auf. Was zur Hölle sollte ich tun?

»Was, wenn ich nein sage?«

»Dann bleibst du hier bei uns. Ob freiwillig oder nicht. Kein Deal. Und wenn du versuchst auszubrechen, fangen wir dich wieder ein. Tag für Tag. Bis die Welt untergeht und das dürfte verdammt bald sein.«

Ziellos blickte ich umher. Schließlich packte ich entschlossen Virus’ Kopf, fuhr mit den Fingern in sein grünes Haar und starrte ihm fest in die Augen. Er starrte zurück, ohne zu blinzeln, und erneut löste der Kontakt zwischen uns einen Schauder aus reiner Magie auf meiner Haut aus.

»Fühlst du das?«, fragte er mich ruhig.

»Ja.« Was nutzte schon lügen? Man sah es immerhin an unserer Haut.

»Wir mögen keine Seelengefährten sein«, stellte er ausdrucklos klar. »Aber wir sind kompatibel. Eine Muttergöttin. Ein Gottvater. Die Verbindung zwischen uns könnte viel bewirken. Gutes bewirken.«

»Was ist deine Definition von gut?«

»Das, was ich für richtig halte, und vor allem die Welt ins Gleichgewicht zu bringen.«

Ich schnaubte. »Ich habe erhebliche Zweifel an deinem Sinn für Moral, Anstand, Richtigkeit der Weltsicht und Inneneinrichtung. Nichts für ungut.«

Virus runzelte die Stirn. Wenn er gekonnt hätte, hätte er vermutlich den Nacken schiefgelegt.

»Vielleicht haben die Zeit und der Frust meine Grenzen überschritten. Ich war nicht immer so. Als ich hier unten ankam, war ich dir nicht unähnlich. Vielleicht hat mir eine Göttin an der Seite gefehlt, die mein Gewissen ein wenig auffrischt.«

»Und diese Göttin soll ich sein? Warum?«

»Weil es sich richtig anfühlt. Und weil es auf dich hinausläuft. Egal, wie ich es drehe und wende«, schob er nach kurzem Zögern hinterher. »Ich habe jahrzehntelang nach einer Lösung gesucht, Peace von seinem Platz zu stoßen. Doch das macht auf lange Sicht keinen Sinn. Peace kommt zwar mit seiner Politik nicht weit, denn er ist aufs nackte Überleben eingestellt und wie ein wildes Tier, das sich durch den Winter kämpft, obwohl es bereits halb tot ist. Aber die anderen Götter folgen ihm. Nicht mir. Aus dem schlichten Grund, dass er der Mächtigste hier unten ist. Aber nach dem Sturz wird die Welt aus den Fugen sein. Jemand muss den Gegenpart spielen, denn Peace wird niemals aufhören, dieses verletzte Tier zu sein. Selbst wenn es irgendwann nicht mehr notwendig sein sollte. Jemand muss ihn ausgleichen.«

»Also du.«

»Nein, wir.«

Ich atmete hektisch, dabei jagte ein Gedanke den nächsten. »Ich könnte trotzdem ausbrechen. Das würde ich schaffen. Irgendwann. Peace würde die Ketten lösen und euch einsperren. Problem gelöst und ich könnte mit ihm zusammen sein. Ohne dich.«

»Nur mit dem dezenten Problem, dass er bereits vergeben ist«, warf Virus lakonisch ein. »Außerdem weißt du, dass Peace nicht geeignet ist, um die Welt in den Angeln zu halten. Er hält vielleicht große Reden von dem Abschaffen von Gut und Böse. Unten, oben. Aber unsere Welt braucht mehr als die utopische Grauzone, die sich Peace für uns vorstellt. Die Welt braucht Extreme. Die Welt braucht uns.«

»Er würde das nicht so sehen.«

»Wahrscheinlich. Aber du weißt es. Wir wissen es. Du kannst an meiner Seite viel mehr tun als andersherum. Du würdest das Richtige tun.«

Erneut sah ich auf und diesmal bemerkte ich, dass Charming nickte. Einmal. Bestimmt. Es fühlte sich an, als hätte er eine Entscheidung für mich getroffen. Eine fürchterliche Entscheidung. Eine Wahl, die vielleicht nicht Peace’ Herz brechen würde, aber meines. Ich zog Madox ihm vor. Zog die Rettung der Welt uns vor. Scheiße, klang das kitschig.

»Okay, ich machs.«


Zehn
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Keiner heiratet hier in Schlabberhosen




So fühlte es sich also an, seine Seele an den Teufel verkauft zu haben. Beschissen.

Besagter Teufel ließ sich aktuell den Kopf antackern und wirkte dabei so dermaßen glücklich, dass ich nur darauf wartete, dass er Sound of Music schmetterte.

Ich hätte ihm die Eier doch abschneiden sollen. Aus Prinzip. Ersten Impulsen sollte man immer vertrauen.

Wie hatte das bloß passieren können? Eben hatte ich noch seinen Pullermann bedroht und in der nächsten Sekunde setzte er den Ehevertrag auf. So hatte ich mir das nicht vorgestellt! Ganz und gar nicht.

Sailor schien ebenfalls ziemlich zufrieden zu sein, während er eine Klammer nach der nächsten in Virus’ Hals jagte.

Ich selbst saß wie ein Häuflein Elend auf dem klebrigen Boden und bekam eine Panikattacke. Verzweifelt raufte ich mir die Haare. Wieso war es mir nicht einmal vergönnt, meinen seelenlosen, emotional unfähigen blauhaarigen Gott zu haben? Nein! Ich musste den schizophrenen, emotional verkrüppelten Riesenarsch heiraten. Eine Zweckehe. Ich ging gerade eine Zweckehe ein. Für meinen Bruder.

Für den Weltfrieden.

Arg.

»Na, na. Kopf hoch, Prinzessin, das wird schon werden. Du bist doch nicht allein.« Charming plumpste neben mich. Er zog ein Knie an und ließ seinen rechten Arm darüber baumeln, während er mir mit der anderen sanft durch das Haar streichelte. Ich linste zu ihm hoch und verzog das Gesicht.

»Ich kann nicht fassen, was ich da gerade tue«, jammerte ich.

Charming lächelte müde. »Bisher hast du es nicht getan. Du kannst dich immer noch weigern.«

Ich zog ebenfalls die Knie ein und schlang meine Arme darum. Ich musste geknuddelt werden und wenn ich es selbst tat.

Alles in mir schrie panisch. Befahl mir, das Ganze auf der Stelle abzubrechen oder, im schlimmsten Fall, einen auf Opossum zu machen und mich tot stellen. Jemand Totes konnte man schließlich nicht heiraten. Oder? Na ja, konnte man schon, aber … bäh.

»Wenn ich es nicht tue …« Ich schluckte den Kloß in meinen Hals hinunter. »Was würde dann passieren?«

Charming seufzte und lehnte den Kopf an die Wand. Sein Kehlkopf hüpfte. »Ich nehme an, es würde weitergehen wie bisher. Peace würde dir und Virus hinterherjagen und wahrscheinlich würdet ihr es sogar schaffen, ihn auszuschalten, aber das wird eine Weile dauern. Und ihr habt keine Weile mehr, Süße. Du warst die letzten Tage nicht in der Elite. Dort oben kocht es wie in einem Hexenkessel. Die Alten wissen, dass wir zum Präventivschlag ansetzen wollen, und planen einen Gegenangriff. Von hinten anschleichen können wir uns also abschmieren. Alle sind in Aufruhr. Aber sie brauchen Peace und, na ja, dich.«

»Wenn ich das hier durchziehe, wird es aber kein Peace und mich geben«, hauchte ich.

Charmings blonde Braue rutschte nach oben. »Vielleicht nicht die Version mit Regenbögen, singenden Vögeln, Zweimannschlösschen und Disney-Happy-End, aber zumindest eine mit heißen Nächten und einer Beziehung, die trotz Probleme funktionieren kann. Manchmal bekommt die Prinzessin eben nicht den Prinzen, sondern den durchgeknallten Mister Hyde. Ihr seid beide keine unbeschriebenen Blätter. Peace’ Geschichte hat längst ohne dich begonnen und sich in die entsprechende Richtung entwickelt. Eure Beziehung stand von vornherein unter keinem günstigen Stern. Selbst wenn Peace eine Seele hätte und Shame nicht zwischen euch stehen würde. Sie ist Gottmutter. Um das zu ändern, müsstest du sie töten oder anderweitig langfristig aus dem Weg räumen und ich glaube nicht, dass du dazu die Eier hast.«

Ich schnaubte. Da war ich mir bei Shame nicht so sicher. »Na toll, jetzt bekomme ich also den männlichen Abklatsch von Shame.«

Charming kicherte leise. »Ich beneide dich nicht drum. Aber in Anbetracht der Tatsachen ist es das Richtige. Virus und die anderen mögen ein chaotischer Haufen Pseudo-Aufständler mit der schrecklichsten Inneneinrichtung seit Menschengedenken sein, aber sie haben Power. Sie kämpfen schmutzig, eine Eigenschaft, die den Saubermännern von der Elite eindeutig fehlt, und sie haben gute Ideen. Nur hört ihnen niemand zu. Du kannst das ändern.«

Ich lächelte traurig, fühlte mich innerlich wund. Aber Charming hatte recht. Vielleicht gab es nicht immer einen Prinzen für die Prinzessin und wenn ich damit alles retten könnte, würde ich es scheiße noch mal tun.

»Bist du bereit?«

Virus stand über mir. Die gerötete Frankensteinnarbe an seinem neu zusammengeschusterten Hals heilte bereits.

»Für was?«, nuschelte ich.

»Zum Heiraten, Schätzchen, vorher kommen die Ketten nicht ab.«

Seufzend schlug ich meinen Kopf gegen die Wand, bevor ich langsam wie eine Oma aufstand. »Erst muss ich was klären.«

»Und was?«

»Ich muss es Peace erzählen. Vorher. Alles andere wäre unfair«, flüsterte ich.

»Hmpf. Wir haben keine Zeit für so ein beklopptes …«

»Natürlich muss sie das«, fiel Ash überraschend ein und brachte Virus mit einem mörderischen Blick zum Schweigen. »Außerdem will ich ein paar Sachen organisieren! Keiner heiratet hier in Schlabberhosen. Nur über meine unheilige Leiche!«

»Das ist doch vollkommen unwichtig«, schnappte Virus.

»Ist es nicht«, blaffte Ash. »Warrior gehört zur Familie und wenn sie an diesen Tag zurückdenkt, soll sie nicht deine dreckverschmierte Visage in Erinnerung haben. Geh ruhig zu Peace, Schätzchen, und kläre das mit ihm. Du tust das Richtige!«

Er lächelte mich so herzlich an, dass es mir einen Stich versetzte. Gerade wollte ich zu einem gepressten Danke ansetzen, als sich Virus wie ein sturer Ziegenbock auf einen knarrenden Stuhl fallen ließ und demonstrativ die Arme vor der Brust verschränkte.

»Ich geh ganz sicher nicht mit dir zu diesem blauhaarigen Knallbeutel. Am Ende röstet er meinen Arsch. Und die Ketten kommen erst weg, wenn du »Ja, ich will« gesagt hast.«

Meine Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen. »Ich hoffe, du hast dich schon mal drauf eingestellt, jeden Morgen mit einem Kissen im Gesicht aufzuwachen, das versucht, dich zu ersticken.«

»Zum Glück bin ich kein Babygott mehr und muss nicht schlafen.«

»Haarentfernungsmittel im Shampoo!«

»Ich steige auf Seife um.«

»Abführmittel in der Ambrosia.«

»Ich koche.«

»Ich schaffe uns so eine nervige kleine Töle an und trainiere sie darauf, in deine Schuhe zu pissen.«

»Ich scheue nicht vor Tiermord zurück.«

»Ich hasse dich.«

»Dito.«

»Gib mir zehn Stunden.«

»Nein.«

»Acht.«

»Vergiss es.«

»Soll ich den Schäler wieder auspacken?«

Virus schnaubte. »Schön! Nimm dir deine acht Stunden, aber ich gehe nirgendwohin.«

»Musst du auch nicht«, fauchte ich und drehte mich zu Charming um. »Könntest du mir wieder einen Schlafzauber verpassen?«

»Natürlich.«

»Danke.« Erleichtert ließ ich mich auf die Bank fallen, sodass Age nach innen rutschen musste.

Das erste Mal war ich ihm so nahe, dass mir sein Geruch nach Lakritze in die Nase stieg. Neugierig musterte ich ihn. Dadurch bemerkte ich die schneeweiße Strähne in seinem ansonsten pechschwarzen Haar. Ich stutzte, weil ich dieses Symptom kannte. In der Götterwelt wurde es der Todesatem genannt. Menschen, die gestorben und zurückgekehrt waren, hatten solch eine weiße Strähne. Als hätte der Tod eine Markierung hinterlassen.

Age ließ meine Musterung gutmütig über sich ergehen und grinste schließlich verbittert. »Wir alle haben unser Schicksal zu tragen, Chaosgöttin.«

Seine Stimme jagte mir ein paar heftige Schauder über den Rücken.

»Sieht so aus«, erwiderte ich knapp, ehe ich Charming ein Zeichen gab.

Dieser nickte und seine süßlich schmeckende Magie schlich sich in meinen Kopf. Seine Iriden leuchteten strahlend hell und so eindringlich, dass mein Hirn praktisch blank zog. »Schlaf!«, hörte ich ihn murmeln, bevor meine Augen zuklappten.

Das Nächste, was ich sah, war die Stadt von oben. Eine sanfte Brise drückte mir gegen den Rücken und schob mich in die Richtung einer einsamen Figur, die am Rand des Hochhausdaches stand und in den Himmel starrte. Gänsehaut kroch mir den Rücken hinauf.

Ich war ihm so nahe, dass ich seine blauen Locken sich im Wind kräuseln sah. Peace’ Rückenmuskulatur zeichnete sich unter dem dünnen Stoff ab. Meine Nasenflügel bebten, als ich mich hinter ihn stellte und seinen Geruch nach Eis und Ozon einatmete.

Er blickte nicht zurück.

Ich öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch ich zögerte. Irgendwie fühlte es sich falsch an, die Stille mit Worten zu füllen.

Peace wirkte beinahe … friedlich. Er gab nahezu ein meditatives Bild ab, wie er in den Himmel starrte. Ob er sich vorstellte, Sterne anstatt einer langsam sich hebenden und senkenden Membran zu sehen? Wie lange war es her, seit er Mondlicht auf seiner Haut gespürt hatte? Sonnenlicht, das seine kalten Knochen wärmte? Vogelgezwitscher und das Gefühl von taufrischem Gras unter seinen nackten Füßen? All das gab es hier unten nicht und obwohl ich erst wenige Wochen im Tartaros war, vermisste ich diese Dinge schmerzlich. Ob es ihm ähnlich ging? Oder konnte er sie ohne seine Seele gar nicht vermissen? Ich verfolgte die geschwungene Linie seines Rückens. Die blasse Haut, die wie teure Seide schimmerte. Erneut schauderte Peace, als könnte er meinen Blick auf sich spüren. Tief atmete ich ein und lehnte meine Stirn gegen seinen Rücken. Ich schloss die Augen und legte meine Arme um seine Taille. Meine Hände berührten sanft seinen Brustkorb, unter dem sein Herz fühlbar schlug. Langsam. Unsterblich. Allmächtig.

So standen wir. Gefühlte Stunden.

Es gab nur ihn und mich.

Die Dunkelheit hüllte uns wie eine Decke ein.

Meine Magie erwachte unter dem gleichmäßigen Pochen von Peace’ Herzen und reckte sich. Glitt wie glitzernde Fühler durch meine Adern.

Der Wind wurde zu einem Lied, das lediglich wir beide hören konnten. Das uns gehörte. Ein Rhythmus, der jede Faser meiner Zellen erfüllte und mich mit dem Mann in meinen Armen verband. Ich wusste, dass er es ebenfalls spürte und obwohl die Leere in seinem Herzen ächzte, verschmolz der Rest seines Körpers mit meinem.

Endlich. Nach einer gefühlten Ewigkeit drehte er sich zu mir um. Meine Magie leuchtete wie ein goldener Handabdruck auf seiner Brust. Langsam wandte er sich mir zu und lehnte seine Stirn an meine. Unser Atem vermischte sich, als er sich herabbeugte und mich küsste. Nicht hungrig. Nicht wild. Sondern sanft und zärtlich. Mit all den Gefühlen, die er eigentlich nicht haben konnte und mir trotzdem zeigen wollte. Seine Lippen waren weich und kühl, meine nachgiebig und heiß, als hätte ich unter der prallen Sonne gestanden. Seine Unterlippe zupfte sanft an meiner. Kleine knabbernde Küsse, die in meinem Körper nachhallten und mich vor Sehnsucht atemlos zurückließen. Ich hob die Hände und vergrub sie in seinen wundervollen Haaren. Er tat es mir gleich und zog mich so eng an sich, dass wir erneut zu einer einzigen Person verschmolzen. Die ganze Zeit unterbrach er unseren Kuss kein einziges Mal. Mit der Verzweiflung eines Mannes, der nicht wusste, ob er in der nächsten Sekunde leben oder sterben würde, sog er meine Unterlippe ein.

Ich schmeckte ihn auf meiner Zunge. Seine Magie prickelte wie Champagner und seine Blitze glitten wie liebkosende Finger über meine Haut. Die Härchen auf meinen Unterarmen stellten sich auf. Ich stöhnte und der Klang durchbrach die Stille. Nach Luft schnappend löste sich Peace von mir. Seine Pupillen verschluckten das Silber darin. Ich klammerte mich an ihm fest und bemerkte erst jetzt mein eigenes Zittern. Tränen rannen mir die Wangen hinab, von denen ich nicht wusste, wann sie zu fließen begonnen hatten.

»Du wirst mich verlassen.« Peace’ Worte klangen gebrochen.

»Woher weißt du das?« Ich versuchte gar nicht erst, es abzustreiten.

»O.« Peace brach ab und schloss gequält die Lider. »Sie ließ mich durch ihren durchgeknallten Fernseher sehen. Ich sah, wie Virus dir das Angebot gemacht hat und du es angenommen hast.«

Ich entschuldigte mich nicht. Wenn ich mich entschuldigte, würde ich zweifeln. Und wenn ich zweifelte, würde ich mich von diesem Turm stürzen und nie wieder aufstehen.

»Wir alle haben unser Schicksal zu tragen«, wiederholte ich Ages Worte. Sie passten so gut.

»Dein Schicksal ist es, bei mir zu sein«, flüsterte Peace gepresst.

»Das scheint die Realität leider anders zu sehen«, gab ich genauso leise zurück.

Ein Muskel an Peace’ Kinn zuckte. Er packte meine Haare so fest, dass es wehtat.

»Am liebsten würde ich von diesem Turm springen und ihn töten«, stieß er hervor. »Noch nie in meinem ganzen Leben wollte ich jemanden so sehr töten wie Virus.«

»Wir haben keine andere Wahl, wenn wir überleben wollen«, sagte ich schlicht.

Peace schluckte. »Ich weiß.«

Erneut schwiegen wir. Spürten das Loch im Herzen, das der jeweils andere hineingerissen hatte.

»Verlang nicht von mir, dabei zu sein und zuzusehen, wie du die Seine wirst.« Peace’ ganzer Körper schüttelte sich bei diesen Worten. »Wäre ich dabei, ich würde den ganzen Tartaros in Schutt und Asche legen. Ich würde jeden töten, verletzen, alles zerstören – um das zu verhindern. Ich kann nicht … ich kann nicht …« Er sprach die Worte nicht zu Ende, doch seine Beine gaben nach. Weil er nah an der Hochhauskante stand, zog ihn die Schwerkraft hinab.

Mein Herz blieb eine Sekunde stehen. Unsere Blicke trafen sich, während er fiel.

»Peace!« Ohne darüber nachzudenken, sprang ich hinterher, meine Flügel brachen aus dem Rücken, breiteten sich raschelnd aus, während ich ihn an den Schultern packte und kräftig mit den Schwingen ausholte. Unser Sturz wurde sanft gebremst. Peace wog viel, doch die Göttin in mir übernahm und gab mir genug Kraft, dass ich ihn nicht fallen ließ. Ich schwenkte um und flog auf das weit geöffnete Fenster seines Zimmers zu. Mit rauschenden Federn landete ich und legte Peace sanft ab. Er atmete schwer. Sein Gesicht war weiß wie ein Laken und seine Unterlippe zitterte. Hätte er eine Seele besessen, hätte er jetzt geweint. Doch die Tränen blieben aus. Nichts in ihm hätte sie nähren können.

»Es tut mir leid«, keuchte Peace. »Alles. Hätte ich gewusst, dass du eines Tages kommen würdest, ich hätte so viel anders gemacht. Ich hätte stärker versucht, meine Seele zu finden. Ich hätte Shame nicht geheiratet. Ich hätte versucht, der Mann zu werden, den du verdienst und der dich zum Lachen bringt, nicht zum Weinen. Jemand, der dich in die Arme nehmen kann und dich so liebt, wie du mich liebst. Jemand, der dir ein Leben außerhalb von Wahnsinn, Schmerz und Einsamkeit bieten kann. Jemand, der nicht so viel Blut und Hass an seinen Händen kleben hat.«

Traurig lächelnd strich ich ihm eine Strähne aus der Stirn. »Dieser Mann wärst dann aber nicht du, Peace. Ich mag dich seelenlos und emotional unterbelichtet. Und deine bescheuerte Arroganz lässt mein Höschen nass werden.«

Er lachte nicht. Sogar Trauer schien durch seine fehlende Seele hindurch. »Wenn ich ein besserer Mann wäre, würde ich das alles nicht zulassen. Ich würde auf den Verstand, die Logik und alles hier pfeifen, um an deiner Seite zu sein, wie es sich gehört.«

»Das wäre ziemlich dumm von dir.«

»Dumm wäre allemal besser als das, was ich hier zulasse.«

»Es ist das einzig Richtige«, stellte ich klar und fühlte mein Herz bei diesen Worten ächzen.

»Es ist beschissen, das Richtige zu tun«, sprach Peace meine Gedanken aus. »Du wirst ihm gehören …«

»Das werde ich nicht! Ich gehöre dir vom ersten Augenblick an!«

»Doch wirst du. Ich weiß es. Shame und ich hegen keinerlei Sympathie füreinander und trotzdem sind wir miteinander verbunden. Tief in unserer Magie. Und du wirst es mit ihm sein. Für immer.«

»Zumindest werden wir dann ein Für immer haben.«

Meine Tränen fielen auf seine weiße Haut.

Er hob die Hand und wischte sie mir aus dem Augenwinkel. »Wunderschön«, flüsterte er. »Warrior, du bist das schönste Wesen, das ich jemals gesehen habe. Innen wie außen.«

Ich lachte und zog viel zu laut und unsexy den Rotz ein. »Nein! Ich bin fürchterlich. Unordentlich und stur, selbstsüchtig, sarkastisch und ich habe kein einziges Mal für die Rettung der Robbenbabys in Neuseeland gespendet.«

»Ich auch nicht«, gab Peace schief grinsend zu.

»Wir kommen in die Hölle! Alle beide«, stellte ich fest.

Peace lachte. »Nur gut, dass ich die Tochter vom Höllenfürsten kenne, dann schlage ich uns ein paar Extrawürste raus.«

»Aha, zum Beispiel?«

»Na ja …« Er tippte sich nachdenklich an die Lippe. »Du weißt schon, das Höllenfeuer ein bisschen kühler drehen, Tennisbälle auf die Spitzen von der Eisernen Jungfrau stecken, damit es beim Foltern nicht so pikt, und statt endloser Qualen halb endlose Qualen.«

»Das hört sich himmlisch an. Sozusagen.«

»Finde ich auch.«

»Schade, dass wir bereits in der Hölle der Hölle stecken«, sagte ich traurig.

»Ich reiche Beschwerde ein«, flüsterte Peace. Seine Hände streichelten über meine Wangen den Hals hinab, bevor seine Daumen sanft meine Brustwarzen streiften, die augenblicklich hart wurden. Peace’ Lider senkten sich, als er meine aufkeimende Lust tief einatmete. Seine Hand blieb an meinen Brüsten. Erkundeten sanft meine Rundungen, die sich seinen Handflächen entgegenreckten und mit jedem geschickten Daumenstrich erregter wurden. Magie flammte über meine Haut, hüllte uns beide ein, als Peace’ Blitze den Rest meines Körpers liebkosten. Ich fühlte das Prickeln wie Küsse in meinem Nacken. Wie Finger, die meine Schenkel hinabstrichen und schließlich zwischen meinen Beinen zum Ruhen kamen. Das Verlangen verstärkte sich, während meine intimste Stelle im gleichen Takt wie mein Puls pochte.

»Darf ich bei dir sein? Heute Nacht?«, fragte er. Seine Augen waren zwei silberne Spiegel, in denen ich mich selbst sehen konnte. Zwei Warriors, die mit lustverhangenem Blick und geschwollenen Lippen von leuchtender Magie umpeitscht wurden. Das kurze Haar rahmte mich ein wie ein Heiligenschein. »Lass mich zumindest deinen Körper besitzen, damit etwas mir gehört. Nicht ihm. Niemals.«

»Niemals!«, versprach ich leise und senkte meine Lippen auf seine. Hungrig. Fordernd. Verzweifelt. Meine Zunge drückte gegen seinen Mund, den er mit einem Stöhnen öffnete. Ich erkundete ihn. Schmeckte ihn. Mein Atem war so heiß, wie seiner kalt war, und meine Hände griffen in seinen Nacken. Ich grub meine Nägel in sein Fleisch und hinterließ mein Zeichen auf ihm, während mir seine Hände das Shirt herunterrissen. Kalte Luft traf meine Brüste, die genauso schmerzhaft pochten wie mein Schritt. Feuchtigkeit sammelte sich zwischen meinen Beinen, als Peace mich packte, herumwirbelte und auf den Rücken legte. Eine Hand fuhr meine Wirbelsäule entlang, die andere liebkoste meinen Oberschenkel, bevor er mein Bein um seine Hüfte schlang. Sein harter Schritt drückte gegen meinen, was uns beide atemlos aufkeuchen ließ. Die Magie umwirbelte uns wie ein lautloser Sturm. Beinahe erwartete ich, dass wir wieder das halbe Gebäude zum Einsturz bringen würden, doch dieses Liebesspiel war anders als die zuvor. Diesmal ähnelten unsere Küsse denen von Menschen, die einander nahe sein wollten. Innerlich.

Ich streichelte Peace’ muskulöse Schultern. Fühlte, wie sich die Stränge anspannten, während er sich einen Weg von meinem nach hinten gebogenen Hals zu den Vorhöfen hinabküsste. Als seine Zunge sich um die linke rosa Knospe schloss, krümmte ich den Rücken. Die Empfindung stimulierte meinen gesamten Körper, setzte ein Feuer frei, das mir den Schweiß aus sämtlichen Poren trieb.

Peace’ zweite Hand gesellte sich von meinem Rücken zu meiner anderen Brust. Ich wand mich unter ihm, was seine Männlichkeit rhythmisch gegen meine Mitte rieb.

Wir zitterten unter der Wucht unserer Empfindungen. Sein Duft umhüllte uns. Seine Hände verschmolzen zu einem Strom aus Lust, die mich mit sich in die Tiefe zog. Als er mir in einer einzigen geschmeidigen Bewegung die Hose herunterzog und sich danach selbst der Kleidung entledigte, konnte ich das Spiel seiner Muskeln beobachten. Seine Haut leuchtete wie geschliffener Marmor.

»Ich liebe dich, Warrior«, flüsterte er mir ins Ohr. »Ich weiß, dass meine Seele es tut. Wo auch immer sie sein mag.«

»Ich liebe dich auch.«

Sein Finger glitt tiefer, an das Zentrum meiner Lust, und als er ihn in mich hineinschob, ging die Welt in einem Meer aus schimmernden Farben und dem Geschmack nach Ozon unter.

Ich bäumte mich ihm entgegen. Er neckte mein Fleisch, bevor seine heiß pochende Männlichkeit das Streicheln ersetzte. Ich schlang meine Beine um seine Hüfte, zog ihn an mich und leitete ihn, während er mit einem einzigen gezielten Stoß tief in mich eindrang. Unser Stöhnen hallte laut im Raum wider. Wahrscheinlich im ganzen Tartaros. Seine Hüfte zuckte. Er war so tief in mir, dass ich das Pulsieren tief in meinem Bauch fühlen konnte. Peace küsste sich eine hungrige Spur von meinem Kinn zu meinen Lippen, die er gierig verschlang, bevor er sich langsam und kontrolliert zu bewegen begann. Jeder Stoß eine Huldigung an meinen Körper, während wir in einen Rhythmus versanken, der so alt war wie die Zeit selbst. Worte flossen über meine Lippen. Zusammenhanglose Fetzen, die alles und nichts bedeuten konnten. Sobald er sich zurückzog, hinterließ er eine Leere, die erst wieder aufhörte zu schmerzen, wenn er sich in mir versenkte. Die Spannung in meinem Unterleib wurde unerträglich. Ich biss mir auf die Lippen und schmeckte Götterblut auf meiner Zunge. Tränen sammelten sich in meinen Augenwinkeln und rannen mir die Schläfen hinab. Peace stützte sich auf eine Hand. Er strich meinen Bauch entlang und als er zusätzlich begann, meinen Knotenpunkt zu stimulieren, explodierte ich.

Ich schrie auf. Laut, heiser, während eine Welle der Lust nach der anderen über mir zusammenschlug. Mein Unterleib verkrampfte und entspannte sich, Peace biss stöhnend die Zähne zusammen. Ein tiefes, animalisches Knurren entfuhr seiner Kehle. Ich atmete so heftig, dass ich erst nicht wahrnahm, wie meine Sicht verschwamm.

»Warrior!«, stieß Peace atemlos hervor. Seine Hitze wich aus mir und ich konnte gerade noch panisch nach seiner Hand greifen, als ich aufwachte.


Elf
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Das Problem hat grüne Haare, einen Egokonflikt und sitzt vor mir


»Aufwachen, Schlafmütze! Es wird Zeit zu heiraten. Wir müssen – arg …«

»Warrior! Hör sofort auf, Ash zu würgen.« Charming klaubte mich von Ash hinunter, der sich stöhnend die angeknackste Nase hielt.

»Das war verdammt noch mal der falscheste Zeitpunkt in der Geschichte aller falschesten Zeitpunkte!«, blaffte ich und fuchtelte mit meinen Fäusten wild in Richtung seiner Nase.

Ash duckte sich und krabbelte vor mir davon. »Kriegst du kalte Füße?«, fragte er, was mich wüst schnauben ließ.

»Ich krieg hier gleich dein Gesicht in meine Faust!«

»Wow, komm runter, Warrior, du kannst später mit Peace den Tartaros zum Wackeln bringen, aber wir können Virus nicht mehr lange davon abhalten, dich wie ein Neandertaler über die Schulter zu werfen und in seine Höhle zu schleppen«, sagte Charming überraschend schroff und deutete mit dem Daumen auf den Gott, der neben uns saß und die ganze Situation amüsant zu finden schien.

»Du schnarchst«, teilte er mir mit. »Das könnte ein Problem werden.«

»Das Problem hat grüne Haare, einen Egokonflikt und sitzt vor mir«, sagte ich genervt.

»Schon gut, so vertreiben wir zumindest die wilden Tiere.«

Ich wollte etwas erwidern, doch Charming packte mich und hob mich hoch. »Ihr zwei seid schlimmer als Fünfjährige, halt mal die Luft an, Warrior! Durchatmen!«, knurrte er.

Ich tat wie befohlen.

»Sehr schön!« Charming stellte mich wieder ab. »Jetzt schnell waschen und anziehen. Sailor und Age holen eine Göttin, die eure Verbindung schließen kann.«

»Ich muss Virus aber nicht küssen, oder?«

Virus schnaubte nur.

»Das ist nicht wie heiraten«, ging Charming dazwischen, zögerte jedoch und schien zu überlegen. »Nein, ein Kuss ist nicht unbedingt nötig. Du wirst nur das tun müssen, was die Priesterin euch sagt, hat mehr mit Blut und Magie als mit Küsschen und Freudentränen zu tun.«

»Dann ist ja alles gut«, brummte ich.

»Du solltest dich waschen«, wies Ash mich freundlich an, der seinen Schreck über meine Prügel offenbar überwunden hatte, und grinste, als wäre heute Weihnachten, Geburtstag und Chanukka zusammen.

»Muss nicht sein.« Ich verschränkte trotzig die Arme vor der Brust. »Für Virus kann ich ruhig stinken.«

»Ach bitte, kein Grund, so zu tun, als ob das nicht dein Normalzustand wäre«, ätzte Virus.

Ich überlegte ernsthaft, einen Pups in seine Richtung abzulassen. Nur leider konnte ich nicht.

Ash seufzte. »Ich hoffe, ihr wisst, dass ihr euch das Leben unnötig schwer macht.«

Virus und ich zogen eine Braue hoch. Bevor wir erneut eskalieren konnten, griff Charming nach mir und schob mich aus der Küche. Virus folgte uns mit so viel Abstand, wie es die Ketten zuließen.

»Du gehst duschen«, befahl er mir. »Du siehst aus wie eine räudige Kanalratte und ich werde nicht zulassen, dass du wie ein nasser Hund riechst, während du zur neuen Gottmutter aufsteigst. Sei stolz und zeige denen da draußen, wer die heißeste Schnecke im ganzen Tartaros ist.«

Vom Betonflur ausgehend hatte er mich in ein Badezimmer geschoben, das aussah, als hätte es seit hundert Jahren keiner mehr geputzt. Gequält stöhnte ich, Charming verzog ebenfalls das Gesicht.

»Ich hol mir hier drin die Syphilis«, presste ich hervor.

»Augen zu und durch!« Charming drückte mir Shampoo und Handtuch in die Hand, bevor er die Tür hinter sich zuzog. Na ja, zumindest so weit, bis die Kette dazwischenkam. Ich hoffte einfach mal, dass niemand durch den Spalt spannte.

»Ich warte hier«, drang es an mein Ohr.

»Ist es normal, dass die Fugen zwischen den Fliesen schwarz und haarig sind? Und Geräusche machen?«, fragte ich alarmiert, während ich mit spitzen Fingern die milchige Glastür der Dusche aufschob.

»Das ist nur Gustav, der Hausschimmel! Ignorier ihn einfach«, sagte Virus’ Stimme.

»Wie beruhigend. Hallo, Gustav. Ich tu dir nichts, wenn du mir nichts tust …«

Das Ding überwucherte praktisch das ganze Badezimmer. Zum Ausziehen musste ich mich überwinden und wegen der Ketten riss ich den Ärmel durch, um gänzlich herauszukommen.

Arg! Es war so ekelhaft hier, dass ich die ganze Heiratsaktion am liebsten schon deswegen abgebrochen hätte. Gescheitert an der Dusche und Gustav. Nicht an Virus’ Humor, wie sonst sicher jeder vermuten würde. Als ich überlegte, wie ich Gustav Hausschimmel dazu bringen konnte, nicht mich, sondern den Mann am anderen Ende der Kette zu fressen, blickte ich in den schmutzigen Spiegel gegenüber und starrte das erste Mal seit Langem wieder in mein Gesicht. Mehr als die Hälfte war von der Maske verdeckt, der Rest sah übel aus. Die Haut verkrustet von Schmutz und Blut. Müde Augen, obwohl ich erst geschlafen hatte. Also theoretisch. Das kinnlange Haar stand mir wie ein Vogelnest in verfilzten Strähne zu Berge. Ich wirkte wie eine Person, die ganz tief unten im Graben lag. Der Anblick versetzte mir einen Schlag ins Gesicht. Ich musste aus dem Loch herauskommen, in das ich mich hatte fallen lassen. Charming hatte recht. Ich war eine Göttin. Ich hatte diese Wahl getroffen und würde es durchziehen und dabei verdammt noch mal heiß aussehen! Nicht wie das Sumpfmonster aus Sumpfhausen.

Wagemutig schälte ich mich aus den Klamotten, massierte mir dabei das schmerzende Handgelenk, an dem die Schellen der Ketten mich aufrieben, und ließ Bloodclaw von meiner Haut springen.

Der Höllenhund gähnte und streckte sich, die Krallen weit ausgefahren, während er mich fragend ansah. »Herrin Warrior?«

»Wenn der Schimmel falsch guckt, beiß ihn!«, wies ich an und stieg in die Dusche unter den Brausekopf. Kurz zog ich an den Ketten, um mir mehr Freiraum zu verschaffen. Virus’ dumpfes Fluchen war durch die Tür zu hören. Tja, Pech, wenn er uns aneinanderkettete. Folgsam visierte Blood Gustav an und knurrte. Ich stellte den Wasserstrahl an. Aus dem verkalkten Kopf kam pissgelbes, lauwarmes Wasser, aber ich wagte mich trotzdem darunter und seifte mich ein. So fest, bis meine Haut rosig war und das Wasser in schwarzen Schlieren den Gully hinabgluckerte. Fast hätte ich mich entspannt, als ich ein krabbelndes Geräusch hörte, dem ein spitzes Zwicken in meinen großen Zeh folgte. Schaum rann mir in die Augen, als ich sie aufriss, und ich sprang einen gefühlten Meter in die Höhe. »Kakerlake!«, kreischte ich, was besagtes grünhaariges und eindeutig kakerlakenähnliches Insekt panisch zurück in den Gully flüchten ließ.

»Herrin Warrior?«

»Magst du zufällig Kakerlaken, Bloodclaw?«, fragte ich den Hund, ohne den Abfluss dabei aus den Augen zu lassen, aus dem erneut zuckende Fühler guckten. Ich schnappte mir mangels Waffe die Shampooflasche.

»Mögt Ihr denn welche?«, fragte Blood zurück.

»Nicht wirklich.«

»Dann hat sich diese Frage ja erübrigt, Herrin.«

»Du bist irgendwie keine Hilfe«, jammerte ich und machte den nächsten Satz, als Kakerlake – nennen wir sie mal Fred – hochkam, gefolgt von Cousin Friedelbert und einer knallgelben Tante Gundula. Alle drei starrten mich an. Ich starrte in blankem Horror zurück und schleuderte ihnen meine falsche Waffe an den Kopf, woraufhin sie sich wieder verkrochen. Ich hätte schwören können, dass sie dabei gemeingefährlich kicherten …

Hilfe! Mein Herz raste. Die Dinger waren verdammt groß, meine Handfläche dagegen ein Witz. Das konnte nicht normal sein. Handelte es sich um gescheiterte Experimente aus einem Chemielabor? Wie schafften sie es überhaupt durch das kleine Loch? Und viel wichtiger: Wie viele warteten da unten auf ihren Einsatz? Mir stellten sich sämtliche Nackenhaare auf.

»Blood?«, quetschte ich hervor.

»Ja, Herrin Warrior?«

»Es könnte sein, dass wir gleich weglaufen müssen.«

»Warum, Herrin Warrior? Der Schimmel hält still.«

»Ich rede auch nicht von Gustav«, sagte ich und spitzte die Ohren. Unter meinen Füßen beulte sich das Plastik der Dusche auf und handtellergroße Käferkörper strömten aus dem Gully. Erst einer, dann zwei, dann fünf, bis der Abfluss ächzte und aufplatzte wie eine überreife Frucht. Eine krabbelnde Flut aus quietschenden, klickenden und brummenden Kakerlaken brach daraus hervor und füllte die Wände der Duschkabine.

»Ah!«

Das war nicht gut. Ganz und gar nicht gut! Hektisch wischte ich die ersten Viecher, die an mir hochzuklettern versuchten, von meinen Beinen ab und stürmte aus der Kabine. Bloodclaw sprang bellend auf und hob verblüfft eine Pfote, damit Kakerlake Nummer zehntausend darunter entlangflitzen konnte.

Ich schlang mir das Handtuch um die Brust und stürmte zur Tür hinaus.

»Warrior?«, fragte Charming verwundert.

»Was …?«, fragte auch Virus, dann brüllten beide los. Im nächsten Augenblick rannten sie neben mir. Die Kakerlakenflut spülte in den Gang und nahm die Verfolgung auf.

»Da drinnen ist eine Kakerlakenapokalypse!«, kreischte Charming.

»Was du nicht sagst«, keuchte ich. Gleichzeitig erreichten wir Charmings Zimmertür, schlüpften inklusive Bloodclaw hinein und schlugen die Tür fest zu. Mit klopfenden Herzen lehnten wir uns gegen das Holz und lauschten.

»Glaubst du, sie kommen hier rein?«, fragte ich hysterisch.

»Es sind gigantische, grünhaarige Kakerlaken. Ich glaube, die können alles, was sie wollen«, wimmerte Charming.

»Was sollen wir jetzt tun?«

»Hier drinnen bleiben und hoffen, dass sie die anderen fressen?«, schlug Charming vor.

»Ich hoffe, sie fressen Virus.«

»Soll ich dich rausschubsen?«, giftete Virus.

»Dann hast du aber nichts mehr zum Heiraten.«

»Ein übrig gebliebener Daumen von dir würde schon reichen.«

»Oh, du bist so ekelhaft, Virus.«

»Das Ergebnis harter Arbeit.«

»Das glaub ich dir sofort.«

»Äh, kann der Hund die Kakerlaken nicht fressen?«, brachte Charming uns zurück auf Kurs.

Bloodclaw legte die Ohren an. »Nur über meine Leiche«, sagte der Verräter.

»Was machen wir jetzt?«, seufzte ich. Der Basilisk schabte über meine Hand. Das war es! Er könnte helfen! Der hatte immerhin viele Köpfe, die viele gemeine Käfer fressen konnten. Hektisch schüttelte ich mein Handgelenk, aber die Schlange klammerte sich panisch an meiner Haut fest und weigerte sich herauszukommen. Arg! Das konnte doch nicht wahr sein. »Hör auf zu kneifen, du bist tausendmal größer«, schimpfte ich. Die Schlange blieb stur.

Scheiße! Da hatte man schon mal so was Cooles wie handzahme Monster und die hatten allesamt ausgerechnet Schiss vor ein paar Käfern.

Im gleichen Moment knallte die Insektenflut gegen das Holz. Sie verursachten ein Geräusch wie das Prasseln von zirpenden Hagelkörnern und einige quetschten sich bereits unter dem Türschlitz durch.

»Schnappt euch eine Waffe und haut drauf!«, befahl Virus, der sich im Gegensatz zu mir und Charming nicht mit panischem Kreischen beschäftigte.

»Waffe? Waffe?« Hektisch sah ich mich in Charmings Zimmer um und raffte das Handtuch fester um die Brust. Verdammt noch mal, ich hatte nichts an und bei meinem Pech wurden die Kakerlaken wahrscheinlich gleich geil auf mich. Vielleicht waren sie deshalb in solch beträchtlicher Stückzahl hier? Eine Gänsehaut überzog mich, als ich mir das Nächstbeste zur Verteidigung schnappte: eine Stehlampe.

Charming hatte sich mit einem Stuhl bewaffnet und Virus fischte ein langes Messer aus seinem Hosenbund. Natürlich hatte er eins. Angeber.

Bloodclaw, der Schisser, sprang aufs Bett und knurrte unglücklich, während die ersten Insekten ins Zimmer krabbelten. Ich holte aus, der Lampenschirm fiel ab und ich zerdepperte den ersten Körper mit meiner provisorischen Waffe. Das Knirschen des brechenden Panzers erfüllte mich mit Befriedigung, doch als ich die Lampe hob, sah ich keine zerquetschte Kakerlake, sondern zwei quietschvergnügte, die mit den Kiefern klapperten und sich auf mich stürzten. Genau wie alle anderen, die es durch den Türspalt schafften. Oh, verflucht noch mal, die waren tatsächlich scharf auf mich!

»Hilfe! Die morphen!«, kreischte ich und sprang zu Bloodclaw aufs Bett. Die Matratze quietschte und wackelte.

»Habe ich auch schon bemerkt«, motzte Virus, der eine nach der anderen aufspießte, nur um zu erreichen, dass jeweils zwei neue daraus entstanden, die sich natürlich sofort auf mich stürzten. Verflucht. Verdammt.

Charming schien auch endlich zu schnallen, warum das hier passierte, und warf mir einen Blick zu. »Im Schrank sind Hemden und Hosen. Zieh dich an, Süße«, rief er und zermanschte fleißig weiter. An der Tür ertönte das Geräusch von harten Kiefern, die sich durch das Holz fraßen. Fluchend kitzelte ich die Göttin aus mir und schüttelte meine Flügel aus dem Rücken. Die Federn rauschten, als ich ausschlug und die Kakerlaken versuchte, damit aus dem Weg zu räumen. Sie krabbelten bereits aufs Bett und bissen Bloodclaw, der sich heldenhaft vor mich geworfen hatte.

»Ich brauche hier mal Geleitschutz zum Schrank«, rief ich und fegte meine Flügel durch den Raum. Die Käfer kugelten zurück.

»Komm in meine Arme!« Erstaunt blinzelte ich zu Virus, der plötzlich neben mir stand und nach jedem Fühler trat, der uns zu nahe kam. Ein Teil von mir stellte sich quer. Warum ausgerechnet er? Doch ich hatte keine Zeit zum Rumzicken. Mit einem Satz folgte ich seinem Vorschlag und er trug mich zum Schrank. Die Käfer krabbelten sein Hosenbein hoch. Ich versuchte, sie mit meinen Flügeln von ihm abzuwischen, während er dafür sorgte, dass ich mit meinen nackten Beinen nicht in dem Käfermeer stehen musste. Sie hätten mir in Sekunden die Zehen abgefressen. Ich riss den Schrank auf und schnappte mir das Erste, das ich fand. Einen langen Hoodie und eine Jogginghose.

»Beeil dich«, fauchte Virus, der aussah, als würde er stepptanzen. Links, rechts, links, rechts, hops, hops, links.

»Jaja, bin so schnell ich kann«, schnappte ich und zog mir den Pulli über den Kopf. Die Handschelle, samt einem Stück der Kette, quetschte ich einfach mit meinem Arm durch den Ärmel, was mich zwar in der Bewegungsfreiheit behinderte, aber im Augenblick ging es eben nicht anders, außerdem wollte ich nicht den ganzen Pulli zerreißen. Ich ließ das Handtuch fallen und ignorierte die Tatsache, dass Virus gerade meinen nackten Arsch in den Händen hielt, während ich die Füße in die Hosenbeine steckte und das Band zuschnürte. Blitzschnell zog ich mir die Kapuze über den Kopf, ließ die langen Ärmel über meine Hände fallen und zog die Füße ein. Virus jaulte, doch plötzlich stockten die Käfer irritiert.

Ihre Fühler vibrierten und drehten sich. Mein Herz hämmerte genauso heftig wie Virus’, der mich an sich presste. »Was ist los?«, fragte er besorgt.

»Ich glaube, sie versuchen, mich zu wittern«, flüsterte ich atemlos zurück. Mein eigener Geruch nach Rosen hing schwer in der Luft und als ich den Kopf drehte, kamen die Käfer wieder in Bewegung. Zwar langsamer, aber eindeutig gezielt in meine Richtung. »Lauf!«, schrie ich Virus ins Ohr. Er setzte mich hektisch ab und gehorchte.

Bloodclaw bellte und sprang inklusive Charming voran. Es klapperte, als wir die Tür aufstießen und eine Schneise durch die Käfer zogen, die mit wild arbeitenden Kiefern das Holz zernagten. Virus strauchelte und ich spürte, wie mich die Ketten ruckartig zurückrissen. Der Gang war in das Schwarz der Insekten getaucht.

»Ash«, brüllte Virus. »Ash, wo bist du?«

»In der Küche!«, kam die gekreischte Antwort, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Schuss. Versuchte er, die Dinger totzuschießen?

Virus kniff grimmig die Lippen zusammen und schwenkte um. Leider musste ich ihm hinterher. Die Kakerlakenhorde folgte uns auf dem Fuß. Der Küchenboden war ebenfalls bedeckt von ihnen und sie wuselten wild durcheinander. Mein Geruch stachelte sie an wie Blut Haie. Ash hockte in der Spüle und schoss indessen sein Magazin leer.

»Komm, Alter, das bringt nichts, wir müssen raus!« Virus reichte seinem Freund die Hand und half ihm von der Spüle. Ash landete geschickt auf den Füßen, wobei er sich auf die Zehenspitzen stellte, um möglichst wenig mit dem Ungeziefer in Berührung zu kommen. Sofort kletterten sie seinen Kimono nach oben und, so wie er quietschte, wohl auch unter sein japanisches Kleidungsstück. Er jaulte und lief neben uns zur Tür hinaus. Charming wartete im Flur, rannte dabei im Zickzack, schlug mit dem Stuhl aus und war bereits so von den Dingern bedeckt, dass er aussah, als trüge er einen lebendigen Anzug.

»Raus!«

Keine Ahnung, wer diesmal geschrien hatte, aber wir bewegten uns und als ich merkte, wie mir ebenfalls die Käfer die Beine hochkrabbelten, breitete ich die Flügel aus, obwohl ich dabei zwei Löcher in den neuen Hoodie riss, und begann zu schweben. Die Käfer stürzten sich hungrig auf jede Feder, die dabei hinabfiel, und es passierte, was passieren musste. Die Kakerlaken erinnerten sich daran, dass sie ebenfalls Flügel hatten, und hoben brummend ab. Alle auf einmal. Erschrocken ruderte ich zurück.

»Flieg weg!«, befahl mir Charming und Scheiße, ja, das machte ich. Ich flog, so schnell es der enge Gang zuließ.

»Rechts, Warrior«, brüllte Virus, der gezwungenermaßen hinter mir rannte. »Du musst immer rechts fliegen!«

Ich setzte alles auf eine Karte und vertraute ihm. Legte den Flügel an und rauschte durch den Tunnel. Virus hielt dabei keuchend Schritt. Die Luft war erfüllt vom Gebrumm der Käfer und dem Geruch seiner Magie. Eine Wolke aus kreischenden, summenden Körpern, die sich mit einer beängstigen Schwarmintelligenz bewegten, folgte uns. Ich fühlte ein Zwicken an den Zehen und schüttelte sie aus. Beinahe wäre ich dabei gegen eine Wand geklatscht, fing mich jedoch und flog re… verdammt! Das war links. Wohin jetzt? Hektisch sah ich mich um. Wohin? Es gab nur einen Weg, der abermals nach links führte. Fluchend spannte ich die Muskeln an und flog schneller. Unsere Verfolger blieben ein wenig zurück. Der Schweiß rann mir den Rücken hinunter und je tiefer ich in den Tunnel flog, desto dunkler wurde es. Ich bekam Probleme mit der Sicht und als ich erneut abzweigte, registrierte ich die Sackgasse nicht. Virus’ Ruf kam ebenfalls zu spät. Oder er hatte den Mund voller Käfer. Hart knallte ich gegen die Wand und hinterließ mit Sicherheit einen Blutfleck. Autsch. Stöhnend schlitterte ich hinab und landete im knöchelhohen Wasser. Die Ketten schnitten mir hart ins Fleisch. Rissen mich zurück, näher zu Virus. Heißes Blut rann mir das Handgelenk hinab, während die Kakerlaken genau auf mich zukamen. So viele, dass sie inzwischen wie ein Kakerlakolos Gigantos wirkten. Ein einziges Vieh, das sich Geifer spritzend auf mich stürzte. Und ich konnte nicht weg! Gehetzt warf ich mich zu Boden und hob schützend die Arme über den Kopf. Keine Panik. Ich konnte nicht sterben! Ich war unsterblich! Vielleicht musste ich ein paar Tage als Knochengerüst herumlaufen, aber ich würde nicht sterben.

Eine Welle aus Körpern traf mich hart wie Golfbälle und Kiefer versenkten sich in mein Fleisch. Die Bisse brannten wie Feuer. Schreiend versuchte ich, die unzähligen Beinchen abzuschütteln, doch sie krabbelten mir einfach ins Gesicht. Panisch schloss ich den Mund, als ein ganzes Rudel ihn in Besitz nehmen wollte. Genau wie meine Augen und meine Nasen- und Ohrlöcher. Ich wand mich wie ein gequälter Hund. Spitzer Schmerz schoss durch meinen Körper und die Geräusche würden mich sicher ewig in meinen Albträumen verfolgen. Das Knirschen kleiner Füße und das Schaben von Chitinpanzer auf Chitinpanzer.

Innerhalb kürzester Zeit fühlte ich mich bis auf die Knochen abgefressen. Ich war mir sicher, dass mein Ohrläppchen gerade als Hors d’œuvre serviert wurde, als mich starke Arme packten.

Ich spürte den Druck von Magie, der gegen meine Trommelfelder drückte, und roch Pfefferminze. Etwas splitterte laut. Es staubte und eine Druckwelle schleuderte mich fast nach hinten. Virus hielt mich fest und wir rannten nach vorn. Frische kühle Luft streifte mich. Wind zerrte an seinen grünen Haaren, während wir aus dem gesprengten Loch des Tunnels nach draußen fielen. Ich blinzelte. Etwas Großes, Schwarzes lag dort unten. Ich erwartete eine harte Bruchlandung, doch wir stockten, bevor wir tiefer sanken. Es klatschte und nasse Kälte umspülte uns. Die Strömung in Kombination mit dem Aufprall riss die Käfer von uns ab, während wir wie ein Stein auf den Grund des Sees sanken.


Zwölf
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Ein Geschenk für Rauch und Asche




»Bei Zeus’ goldenen Klöten! Wo seid ihr gewesen?«

»Ash. Gott sei Dank.« Vollkommen fertig ließ ich mich in den Staub fallen. Neben uns der schwarze See, in den wir hineingestürzt waren. Virus lag bereits dort und spielte Leiche. Nein, halt! Er stöhnte. Also Zombie.

»Wir haben euch stundenlang gesucht!« Ashs Stimme überschlug sich, während er über uns aufragte und wild mit den Armen fuchtelte. »Ihr wart verschwunden. Wisst ihr eigentlich, welche Sorgen wir uns gemacht haben? Wo zum Teufel seid ihr gewesen? Die Elite hat jeden Stein im Tartaros nach euch umgedreht!«

»Viel zu schräg«, brummte ich. »Viel, viel, viel zu schräg. Ich bin traumatisiert und V-Man hier hat deswegen Dauer-Persönlichkeitsschluckauf.«

Tatsächlich wechselte der Gott seit dem Sturz, mit dem er uns beiden den Arsch gerettet hatte, alle paar Minuten die Persönlichkeit. Ich bekam Migräne davon.

»Geht es euch gut?«, fragte Ash besorgt und schaute zwischen uns hin und her. »Es ist wirklich der falsche Zeitpunkt, um einfach so zu verschwinden.«

»Herrin Warrior, seid ihr verletzt?«

»Bloodclaw!« Glücklich streckte ich meine Hand nach dem Hund aus, der auf mich zutrottete. Gefolgt von Sailor, Charming und Age, die alle extrem erleichtert aussahen. Der Basilisk lag schlafend auf meinem Handgelenk und rührte sich nicht.

»Uns geht es gut! Nichts, was Ambrosia und eine Mütze voll Schlaf nicht wieder hinbiegen würden«, beruhigte ich Ash und Bloodclaw, der mir zufrieden schnaufend über die Hand leckte. »Oder, Vi?«

Ich stieß ihm hart in die Rippe und er drehte sich stöhnend um.

»Erinnere mich daran, dir nie mehr das Leben zu retten.«

»Warum hast du das überhaupt getan?« Ich leckte mir über die trockenen Lippen. »Wie soll ich dich denn nach solch einer Aktion noch hassen?«

Virus musterte mich. »Ursprünglich wollte ich nur meine eigene Haut retten, aber da wir so dicke zusammenhängen …« Müde raschelte er mit den Ketten. »… dachte ich mir, ich könnte dich auch gleich mitnehmen. Ist außerdem nicht so lustig, ein abgenagtes Skelett zu heiraten.«

»Und Frage beantwortet. Ein Glück!«

Wir seufzten beide in hasserfüllter Eintracht. Die anderen glotzten auf uns herab. »Was meinst du eigentlich damit, dass die Elite uns gesucht hat?«, fragte ich irritiert.

Ash spitzte die Lippen und fuhr sich nervös durch das lange silberblonde Haar.

»Tja, es ist einiges passiert, während ihr feuchtfröhlich im Wasser geplantscht habt.«

Virus schnaubte.

»Die Hochzeit wird im Tower der Elite stattfinden«, mischte Charming sich ein. Er wirkte erleichtert.

»Hä?«, fragte ich wortgewandt wie immer.

Charming grinste verhalten und ein bisschen besorgt. »Peace hat veranlasst, dass die Schließung eurer Ehe im Rahmen der Elite passieren soll. Es ist alles vorbereitet. Nur ihr fehlt.«

»Peace will wirklich zusehen, wie ich Brokkolikopf heirate?«, fragte ich verblüfft.

»Halt die Fresse, Ananasschädel«, kam es sofort zurück.

Ich ließ mir von Charming aufhelfen und klopfte mir den Staub vom Hintern, was das Gesamtbild kaum verbesserte.

»Wir waren am Anfang auch skeptisch«, gestand Sailor, der Virus auf die Beine half. »Wir dachten erst, es ist eine Falle und Peace will uns den Arsch aufreißen. Aber die Sache ist hochoffiziell. Wir haben verhandelt. Ihr schließt den Bund, die Ketten verschwinden und wir werden uns bis nach dem Sturz der alten Götter der Elite anschließen.«

»Also hat er nur einen Deal gemacht«, seufzte ich und wunderte mich, dass dieser Gedanke mich so deprimierte.

»Ich glaube, das ist lediglich der offizielle Grund«, flüsterte Charming mir ins Ohr. Als ich fragend aufblickte, zog er bedeutungsschwanger die Augenbrauen hoch. »Ich glaube, Peace wollte dir die Zeremonie bieten, die er mit dir niemals haben kann. Selten habe ich ihn so engagiert und entschlossen erlebt. Er sieht es wohl als Wiedergutmachung und als Selbststrafe.«

»Diese kleine Dramaqueen«, murmelte ich gerührt.

»Na, dann kommt«, brummte Virus, hievte sich im Alleingang auf die Füße und stapfte voraus. »Wir wollen schließlich nicht unsere eigene Party verpassen.«

»Habt ihr schon«, warf Ash vorwurfsvoll ein.

Virus knuffte ihn auf den Oberarm und stolperte plötzlich.

Sailor bewahrte ihn davor, auf die Schnauze zu fallen. »Hey, alles klar, Kumpel?«, fragte er besorgt.

»Was …«, lallte Virus. Sein Geruch schlug um. Chain kam zum Vorschein. »Oh, wir haben es rausgeschafft, Warrior? Dieser See war komisch, oder?«

»Wir leben«, bestätigte ich.

Charming stand stocksteif neben mir und starrte ihn an. »Chain«, flüsterte er, was diesen ruckartig aufsehen ließ. Chains Pupillen verzogen sich bei Charmings Anblick zu kleinen Schlitzen. Eine zarte Röte überzog seine Wangen und er sah verlegen nach unten. »Charming. Gut siehst du aus. Wie immer.«

»Danke, du … du auch.« Das erste Mal hörte ich Charming stottern.

Unsere Prozession watschelte langsam in Richtung Hauptstadt, während die beiden befangen nebeneinander her schlichen.

Ich ging ein paar Schritte voraus, um ihnen Raum für sich zu lassen. Trotzdem konnte ich es mir nicht verkneifen, die Ohren zu spitzen. »Ich … Chain … Ich habe dir etwas zu sagen«, meinte Charming leicht beschämt.

»Sag es«, forderte Chain sanft.

»Ich habe mich … Ich habe mich in jemanden verliebt. Es tut mir leid.«

»Aber nicht doch«, rief der Gott verblüfft aus.

Ich schielte zurück und sah, wie Chain Charming an die Hand genommen hatte und ihm eindringlich in die Augen starrte.

»Entschuldige dich niemals für die Liebe. Niemals, hörst du? Das solltest du eigentlich am besten von allen wissen. Ich freue mich für dich. Es hat mir das Herz zerrissen, zu wissen, in welcher Einsamkeit ich dich zurückgelassen habe. Die Liebe muss jemanden lieben, um komplett zu sein. Es ist gut, wenn du eine Person für diese wundervolle Aufgabe gefunden hast.«

»Ich …« Charming holte tief Luft. »Danke«, sagte er schließlich.

Wir gingen schweigend weiter. Das schwarze Ödland wich den betonierten Straßen von Tartaros-Stadt und ich legte den Kopf in den Nacken, um die hell erleuchteten Hochhäuser zu bewundern. Der Tower der Elite ragte über allem auf. Ein Olympiadenzentrum aus Technologie, Glas und Chrom.

Dort wartete Peace auf mich. Mein Herz zog sich bei dem Gedanken zusammen.

»Wer ist es denn?«, hörte ich Chain zaghaft fragen und lenkte mich von meinen eigenen Problemen ab.

Ich schielte zurück und sah, wie Charming verliebt lächelte. »Sein Name ist Brave. Sohn des Zeus. Er ist ein schüchterner kleiner Kerl, aber unser Kuss war weltbewegend.«

»Du hast Brave geküsst?«, kreischte ich, fuhr herum und starrte den Gott an. Scheiß drauf, so zu tun, als würde ich nicht lauschen.

Charming grinste wie ein Honigkuchenpferd. »Einmal. Danach hat er drei Tage als Pflanze geschmollt. Aber das war es wert.«

Ich prustete und konnte mir das durchaus bildlich vorstellen. Chain schielte zu dem blonden Gott hoch und lächelte. Er sah traurig aus. Sofort bekam ich Mitleid und streckte meine Hand in seine Richtung. Chain nahm sie und drückte sie wie einen Anker.

Zusammen gingen wir die letzten Querstraßen zum Tower hinab. Auf dem Weg dorthin begegneten wir keinem einzigen Gott. Die Straßen waren wie leergefegt und Gänsehaut kroch mir über die Arme.

»Irgendwas stimmt hier doch nicht«, murmelte ich.

Charming nickte ernst. Sein Blick huschte über den leeren Asphalt. »Peace hat befohlen, in den Wohnungen zu bleiben. Wir erwarten jederzeit, mit einem Gegenangriff der alten Götter konfrontiert zu werden. Sie planen etwas. Brave hörte stundenlang ihre Gespräche ab. Wir müssen zuschlagen, bevor sie es tun.«

»Ich weiß«, murmelte ich. »Aber vorher müssen wir Madox zurückholen.«

Chain drückte meine Hand.

Charming sah mich mitleidig an. »Dafür haben wir eventuell keine Zeit mehr.«

»Wenn nötig, werde ich die Zeit mit Gewalt herausprügeln. Ich brauche Madox. Ohne ihn bin ich nicht ich«, erwiderte ich ruhig.

Charming musterte mich und nickte.

Kurz vor dem Hochhaus spürte ich meine Schritte zögerlicher werden. Ich legte den Kopf in den Nacken und hatte das Gefühl, einem Monster direkt in den Schlund zu laufen. Ich blieb stehen. Mein Herz raste, während mir der kalte Schweiß über den Rücken tropfte. Scheiße! Ich konnte das nicht. Ich konnte da nicht reinmarschieren, stinken wie eine Flusskloake und jemanden heiraten. Einfach so. Die Panik drückte mir das Herz ab und ich bemerkte, wie ich zu hyperventilieren begann. Die Luft wurde mir knapp. Scheiße! Scheiße! Scheiße!

»Warrior, tief durchatmen. Es wird alles gut.« Chain stand unvermittelt neben mir und fasste mich behutsam am Ellenbogen. Er mochte vielleicht Virus’ Gesicht haben, aber seine Ausstrahlung war die eines komplett anderen Mannes.

»Pause!«, stieß ich hervor. »Ich brauche eine Pause. Mir ist irgendwie schwindelig.«

Die Götter des Untergrunds wechselten bedeutungsschwangere Blicke untereinander und ehe ich michs versah, hoben mich zwei starke Arme hoch. Ein wenig überrumpelt sah ich zu Sailors hübscher Kinnpartie hinab.

»W-Was machst du da?« Klang ich genauso dümmlich, wie ich mich gerade fühlte?

»Dir eine kleine Pause herausschlagen«, murrte Sailor.

»Keine Sorge.« Ash beeilte sich, neben uns zu laufen, und streichelte mir beruhigend das Knie. »Das ist nur Nervenflattern. Ich glaube, das haben viele Bräute.«

»Ich will aber gar keine Braut sein«, würgte ich hervor. Alle Anwesenden schenkten mir ein mitfühlendes Lächeln. »Wo gehen wir hin?«

»In die nächste Eisdiele, wo du Kalorien in dich reinstopfen und über dein trauriges Leben jammern kannst«, stichelte Sailor.

»Wirklich?«, fragte ich hoffnungsvoll.

»Nein. Aber eine Parkbank tut es auch.«

Ich wurde abgesetzt und tatsächlich: Da war eine Parkbank mitten in schwarzer Erde, was wohl als tartarosischer Grünstreifen durchgehen sollte. Die Jungs standen allesamt vor mir und starrten erwartungsvoll auf mich herab. Arg. Ja! Ich wusste, dass die Zeit drängte, aber ich musste hier kurz Panik schieben und das konnte ich nicht, wenn mich alle wie eine Zirkusattraktion anstarrten. Meiner Brust entrang sich ein gequältes Stöhnen, während ich die Knie anzog und das Gesicht in den Händen vergrub. Eine Pause! Nur eine kurze. Es fühlte sich an, als wäre ich seit dem Fiasko mit Madox nonstop von einer Katastrophe in die nächste gestolpert. Als ich mich nach fünf Minuten immer noch nicht rührte, hörte ich Sailor seufzen. Die Bank knarrte, als er sich neben mich fallen ließ und mir nicht gerade sanft gegen das Schienbein trat. »Wie lange willst du Vogel Strauß spielen, Süße? Wo ist deine Entschlossenheit hin?«

»Die ist im See ersoffen«, nuschelte ich und krallte die Finger in meine nassen Hosenbeine.

»Mach dir nichts draus, wenn ich Virus heiraten müsste, bekäme ich auch Muffensausen«, lachte Ash. Wieder spürte ich seine sanften Hände, die mich streichelten. Es knirschte. Ich linste durch meine Finger und sah, wie er es sich im Schneidersitz vor mir bequem gemacht hatte.

»Atme tief durch. Sortiere deine Gedanken und dann gehen wir erst rein«, beruhigte er mich. Mein Magen schlug bei dem Gedanken Purzelbäume. Gleichzeitig zog das schlechte Gewissen an mir.

»Tut mir leid«, flüsterte ich in Chains Richtung. Die Ketten klirrten, als ich mich bewegte. Ich war es so leid, diese Dinger zu tragen. Die Last zu fühlen, die mit dem Brennen des Fluchs begleitet wurde.

Er lächelte nur traurig. »Wofür?«

»Ich … keine Ahnung. Alles.«

Chain legte nachdenklich den Kopf schief. »Gibt es einen Ort, an dem du gerade gerne wärst, um dich besser zu fühlen?«

Verwirrt runzelte ich die Stirn. »Auf dem Mars?«

Alle verdrehten die Augen.

»Ernsthaft!« Ash stupste mich an. Sein Blick lag wissend auf Chain. »Sag ihm einen Ort, den du schön findest.«

»Der Hyde Park. Ich mag den Hyde Park«, murmelte ich bedrückt. Als Kind war ich oft dort gewesen. Diamond hatte mich ab und zu dorthin begleitet. Manchmal auch Madox, wenn er sich aus der Hölle hatte stehlen können. Es waren friedliche Erinnerungen. Tage, an denen ich Enten gefüttert hatte und Eichhörnchen nachgejagt war.

Chain nickte. Er kam auf mich zu und streckte die Hände aus. »Darf ich?«, fragte er, als er bemerkte, wie ich vor seinen Griffeln zusammenzuckte. Mann, ich Memme.

»Was machst du?« Misstrauisch fühlte ich seine Finger über meine Stirn streichen.

Er lächelte. »Ich kann noch den einen oder anderen Trick. Versuch, dich an einen schönen Tag im Hyde Park zu erinnern. So detailgenau wie möglich.«

Okay … Ich schloss die Augen und konzentrierte mich, stellte mir vor, wie es war, im feuchten Gras zu sitzen. Das Rauschen der Bäume zu hören. Madox zu sehen, der mir einen Ball zuwarf, oder eher gegen den Kopf donnerte, und … Da war helles Kinderlachen. Ich riss die Augen auf und war mitten im Hyde Park. Scharf sog ich die Luft ein. Sie war kühl, frisch und roch ein wenig nach London. Gras wippte unter meinen Füßen und ich sah tatsächlich ein Eichhörnchen über mächtige Kastanienbäume huschen. Aber das Beste war der Sonnenschein. Ich fühlte die hellen Strahlen auf meinem Gesicht und blinzelte. Es kam mir vor, als wäre ich jahrzehntelang in Dunkelheit getaucht gewesen und würde nun wie eine Blume den Kopf Richtung Licht strecken.

»Nett hier!«

»Wah!« Ich rutschte aufgeregt auf der Bank herum und sah die Jungs, die neugierig die Umgebung musterten. »Wie hast du das gemacht?«, fragte ich Chain fassungslos, der neben mir lehnte und versonnen die spielenden Kinder betrachtete.

»Es ist Teil meiner Magie. Ich habe Zugriff auf Erinnerungen und Emotionen. Jene Zeit, in der Virus die Führung hat und ich als nutzloses Anhängsel im Unterbewusstsein herumgurke, lasse ich oft solche Illusionen entstehen, um mir die Zeit zu vertreiben. Es beruhigt mich.« Ein Lächeln zupfte an seinem Mundwinkel. »Dich vielleicht auch.«

»Das tut es«, flüsterte ich ergriffen. »Das tut es wirklich.«

»Mann, wie sehr ich die Sonne vermisse«, seufzte Ash. Er lehnte sich mit dem Rücken gegen meine Beine und starrte sehnsuchtsvoll in den Himmel. »Ohne sie bin ich im Tartaros absolut nutzlos. Ich fühle mich immer müde und schwach.«

»Mir geht es ähnlich mit dem Mond«, stimmte Sailor zu. Er und sein Bruder wechselten ein paar traurige Blicke. Mir schnürte es den Hals zu. Darum schliefen sie also noch wie normale Menschen. Ich hatte mich schon gewundert.

Natürlich mussten die beiden die Sonne und den Mond vermissen. Schließlich waren sie ihre Götter und doch seit Jahrzehnten davon getrennt. Im Allgemeinen mussten naturgebundene Götter es schwer im Tartaros haben.

»Wann hast du denn die Sonne das letzte Mal gesehen?«, erkundigte ich mich und fuhr sacht durch Ashs langes Haar. Es war weich wie Seide. Der Gott rekelte sich genüsslich und streckte sich mir wie eine Katze entgegen. Folgsam begann ich seine Kopfhaut zu kraulen. Die Vöglein zwitscherten und meine Seele atmete tief durch. »Mhm, Sailor und ich fielen zusammen vor fast fünfzig Jahren. Unsere Mutter ist eine der Horen. Der Frühling, um genau zu sein.«

Eine Göttin der Jahreszeiten also.

»Was aber nicht jeder weiß …« Ash grinste zu mir hoch. »Unser Vater ist Bishamon. Ein japanischer Wächtergott des Nordens.«

Ungläubig blinzelte ich. »Ihr seid … er ist was?«

Sailor lachte und fummelte ebenfalls an meinen nachwachsenden Haaren rum. Ich ließ ihn, um des lieben Friedens willen. Weil sie mir keine Vorwürfe machten, obwohl sie jeden Grund dazu gehabt hätten. Weil sie hier mit mir in meinen Erinnerungen saßen und es genauso zu brauchen schienen wie ich. Ein gestohlener Augenblick. Ein bisschen Ruhe.

»Du glaubst doch nicht, dass es nur die alten Griechen gibt, oder?«, erkundigte sich Sailor.

Ich starrte ihn an und zuckte hilflos mit den Schultern. »Also … ich weiß, dass diese Theorie existiert, dass viele verschiedene Götter auf der Welt leben, aber ich hätte nicht gedacht, dass es stimmt.«

»Tut es«, sagte Ash. Irgendwie klang er traurig. »Aber in der Welt der Götter ist alles wie ein Wettpissen. Die Griechen bilden die absolute Vormacht. Außerdem sind die japanischen Götter bereits so alt, dass nur eine Handvoll von ihnen leben, wenn überhaupt.«

Sailor nickte düster. »Früher gab es Millionen, die dem Glauben des Shintoismus unterstanden.«

Mein Mund wurde trocken. »Was ist mit ihnen passiert?«

»Die alten Griechen haben sie ausgelöscht, um an der totalitären Macht zu bleiben«, murmelte Ash.

»Das haben sie mit vielen getan, unser Vater ist einer der letzten japanischen Götter, die überlebt haben.«

Mein trockener Mund wurde zu einer Wüste. »D–Davon wusste ich nichts.«

Ash lächelte traurig. »Woher auch? Die Götter erzählen das bestimmt nicht gerne rum und im Tartaros bist du auch nicht lange. Die Griechen müssen aufgehalten werden. Wir sind die einzige Chance, die diese Welt hat. Denn die Griechen haben sie jeder anderen beraubt.«

Wir alle wurden still. Das Vogelgezwitscher klang plötzlich nicht mehr so fröhlich wie zuvor. Das Gras wirkte grau und ich konnte deutlich die Erschöpfung in den Gesichtern meiner Kameraden erkennen. Sie kämpften. Schon so viel länger als ich. Waren mutig und stemmten sich einer praktisch unmöglichen Herausforderung. Ich war es ihnen schuldig, meinen Beitrag zu leisten, damit Sailor wieder den Mond sehen konnte und Ash seine Sonne.

»Ist der nett? Euer Vater?«, hakte ich nach.

Sailor schnaubte. »Er hat nen Knall.«

»Also ist das bei euch vererbt?«, zog ich ihn auf. Ich bekam dafür eine Kopfnuss. Verdient.

»Halt die Klappe und bring deine Panikattacke hinter dich.«

»Schon gut!« Ich hob die Hände und seufzte tief durch. Ein Ball rollte dabei vor meine Füße und blieb liegen. Ich starte darauf und hob ihn vorsichtig auf. Zumindest versuchte ich es, aber meine Hände glitten wie Rauch hindurch. Stimmt. Es war ja nur eine Illusion.

»Mad, du bist so doof. Immer muss ich ihn holen«, quäkte eine Stimme. Fußgetrappel kam auf uns zu. Kies spritzte auf und ich blickte plötzlich in meine eigenen Augen. In die einer sechsjährigen Warrior. Ich hielt die Luft an, als mein kleines Ebenbild den Ball aufhob und wieder davonsprang. Ein Junge kam ihr entgegengerannt. Sein braunes Haar war viel zu lang und peitschte um sein freches Gesicht. Er lachte, als die kleine Warrior ihm einen Tritt vors Schienbein gab, und küsste sie neckend auf die Nasenspitze. Die kleine Warrior trat ihn erneut. Er zeigte ihr die Zunge. Prompt schallte über die Wiese: »Zunge zeigen tut man nicht, denn das heißt, ich liebe dich!« Alle lachten. Ich ebenfalls.

»Du warst echt niedlich«, flüsterte Charming. Es überraschte mich, ihn hinter mir zu finden. Die ganze Zeit hatte er geschwiegen wie ein Grab. Ich zuckte mit den Schultern und beobachtete die Erinnerungswarrior dabei, wie sie sich von Madox überreden ließ, sich eine Schnecke auf die Zunge zu setzen. Igitt. Mads Ideen waren auch nicht immer brillant gewesen. »Das war, bevor das Medusa-Syndrom zu stark wurde. Damals war mein Leben noch normal.«

Oder eben normaler.

»Du liebst ihn sehr, oder?« Charming starrte auf Madox’ kindliches Gesicht.

Mein Herz zog sich ruckartig zusammen. »Ja.«

Er nickte und hielt mir die Hand hin. Ich schlug ein und stemmte mich auf die Beine. Sie waren immer noch wackelig, aber immerhin kräftiger als zuvor.

»Dann lass ihn uns zurückholen«, sagte Charming und küsste mich auf die Stirn.

Ich lächelte. »Machen wir, aber davor wird … geheiratet.« An dem H-Wort würgte ich herum wie an einem trockenen Stück Brot.

»Also bist du bereit?«, erkundigte sich Chain sichtlich erleichtert.

Ich nickte wieder.

Wir betraten das Hochhaus. Sofort flatterte mein Puls in die Höhe. In dem ausladenden Gebäude hallten unsere Schritte überdeutlich laut. Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, seit ich das letzte Mal hier gewesen war. Die Tür schlug hinter mir zu und ich blieb stehen. Da waren sie. Alle Götter der Elite.

Mein Blick huschte über die Gesichter. Suchten den Einen.

Mein Puls legte nochmals an Tempo zu und mein Herz wurde schwerer, als ich registrierte, dass er nicht da war. Kein blaues Haar. Keine silbernen Augen.

»Warrior!«

»Raised.« Ich lächelte den Gott an, der nach vorn getreten war.

Er erwiderte die Geste nicht, sondern musterte mit hartem Gesichtsausdruck die kleine Gruppe an Göttern, die sichtlich nervös zusammenrückte. Magie hing in der Luft. Aggressive, scharfe und schwarze Magie. Die gesamte Elite beäugte Chain und den Rest wie Abschaum. Plötzlich und sehr heftig überkam mich ein Beschützerdrang, der mich demonstrativ nach vorn treten ließ. Was auch immer hier für Spielchen abgingen, ich würde nicht zulassen, dass meine Freunde verletzt werden würden. Meine Freunde. Ich stolperte über meine eigenen Gedanken. Wann waren meine Kidnapper zu Freunden geworden? Das Leben war seltsam und im Begriff, noch eigenartiger zu werden.

»Es ist alles vorbereitet«, sagte Raised ruhig und kühl.

Ich presste die Lippen zu einem festen Strich zusammen und nickte.

»Fawn wird als Göttin der Fruchtbarkeit die Zeremonie durchführen. Ich hoffe, das ist dir recht?«

Die rundliche blonde Göttin winkte mir schüchtern.

Ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen. »Ja, das ist mir recht.«

Raised nickte steif. »Die Zeremonie wird im Konferenzsaal abgehalten. Klamotten findest du in deinem Zimmer.«

»Und das Zimmer ist?«

»Das gleiche, in dem du die letzten Wochen verbracht hast«, bekam ich als Antwort, bevor er ging.

Fehlte nur der Bitch-Snap und ein dramatisch wehender Mantel, um seinen Abgang zu perfektionieren. Okay. Ich würde mich demnach in Peace’ Zimmer umziehen. Meine Hände wurden feucht und meine Knie hatten die Konsistenz von Wackelpudding.

»Warrior. Dir geht es gut und du hast einen neuen Haarschnitt.«

Verblüfft fand ich mich in einer bärigen Umarmung wieder, die mir fast die Lunge aus dem Leib quetschte.

»Oh, Brave, mein Großer, alles gut.« Ich tätschelte seine Wange.

Brave rückte von mir ab und musterte mich kritisch. »Wirklich? Ich war krank vor Sorge. Ich habe immer wieder gelauscht, wie es dir geht. Du warst immer gut zu hören. Bis auf die letzten Tage, da hat es gerauscht.«

»Ja, da hat es mächtig gerauscht«, gab ich müde zu. »Willst du mich ein Stück nach oben begleiten und mir erzählen, was passiert ist, seit ich weg war?«

»Ja, natürlich. Sicher!« Brave nickte heftig, als sein Blick auf Charming und Chain fiel. »Oh«, sagte er schwach. Sein Adamsapfel hüpfte hektisch. »H–Hallo, Charming.«

»Hallo, Hübscher«, schnurrte der Gott und kam tigergleich angeschlichen.

Himmel! Selbst mir stellte es da alle Nackenhaare auf.

»Hast du mich vermisst?«, raunte er. »Ich habe dich wahnsinnig vermisst.«

»Also … ich … nein … ja, sehr … wo …« Brave zuckte instinktiv zurück, doch da hatte Charming ihn bereits an den breiten Schultern gepackt und küsste ihn innig.

Mir klappte die Kinnlade auf. Die zwei strahlten in wenigen Sekunden so viel Hitze und Magie aus, dass mir der Schweiß ausbrach. Chain sah peinlich berührt weg und Sailor räusperte sich vernehmlich. Brave selbst stöhnte nur, fuchtelte mit den Armen, bevor er sie um Charmings Nacken schlang und den Kuss leidenschaftlich erwiderte.

Wow. Das nannte ich mal Zungenakrobatik. Da konnte jemand Kirschstiele verknoten. Und obwohl Brave ein paar Panikzweige aus den Ohren schossen, blieb er Mensch und schmolz unter Charmings Händen dahin.

Aw, wie süß und nur ein bisschen eklig.

»Komm, die zwei werden eine Weile beschäftigt sein.«

Ich blickte neben mich. Die vertraute Federboa kitzelte meine Nase. »O!«

Ich fiel der glatzköpfigen Irren um den Hals und drückte sie fest an mich. »Ich habe dich vermisst!«

»Ich dich auch, Mäuschen.« Ihre zierliche Hand tätschelte meinen Rücken und als ich aufsah, blickte ich in ihre milchigen Augen.

»Los. Unser Zeitplan ist eng gestrickt. Die Bombe tickt. Und sie platzt, sobald Persephone ihren Strumpfhalter findet, das sollten wir vermeiden. Wir müssen es mindestens bis zu Heras Waxingtermin schaffen.«

»Äh, hä?«

»Oraklisch für Leg einen Zahn zu.«

»Okay.« Ich salutierte.

Chain seufzte. Nein, das war ein Virusseufzen. Mann, langsam wurde ich echt gut darin.

»Kommt ihr klar?«, fragte er die anderen Götter, während ich O mit wegzerrte. Alle nickten, wobei Virus – ja, es war wieder Virus – sich verwirrt die Schläfen massierte und uns folgte.

»Alles okay bei dir?«, fragte ich.

Er nickte, hielt dabei aber die Augen geschlossen. »So oft zu wechseln ist anstrengend«, gestand er mir. »Deshalb schlafen wir hin und wieder, um zumindest etwas Ruhe zu finden.«

O musterte ihn. »Hast du es schon mit Meditation versucht, um ein Gleichgewicht herzustellen?«

»Ja.« Wir stiegen die Glastreppen empor. »Hat allerdings nur dazu geführt, dass unsere Persönlichkeiten verschmolzen sind. Es war grauenhaft. Ich habe zwei Wochen lang jedem männlichen Arsch hinterhergesehen.«

Ich kicherte.

»Eigentlich hatten wir in den letzten zwanzig Jahren eine gute Balance gefunden, aber bei Stress oder Aufregung ist der Wechsel nicht mehr kontrollierbar.«

»Keine Sorge, mein Hübscher. Mit Warrior wird es vielleicht nicht einfacher, aber zumindest verschwindet die Einsamkeit.« Sie zwinkerte keck und ich pustete empört die Backen auf.

»Was soll das heißen, mit mir wird es nicht einfacher?«

»Das soll heißen, dass du manchmal anstrengender bist als ein Sack voll Flöhe«, sagte O trocken.

»Bin ich nicht!«

»Bist du schon«, mischte sich der grünhaarige Mistkerl ein.

»Klappe, Virus.«

»Siehst du, genau das meinen wir«, sagte er.

Ich schwieg beleidigt. Dann halt nicht.

O zwickte mir in die Seite. »Keine Sorge, du bist genau richtig für den Augenblick und wir alle verändern uns mit der Zeit. Auch du wirst irgendwann nachdenken, bevor du sprichst.«

»Das klingt aber langweilig«, sagte ich.

»Es klingt erwachsen«, stellte sie richtig. »Und ich bete, dass du die Chance bekommst, es zu werden.«

»Ist alles in Ordnung mit dir, O?« Vor Peace’ Tür blieb ich stehen. Virus hielt höflich Abstand. »Du wirkst irgendwie bedrückt.«

O seufzte und ich erschrak, als ich in ihren milchigen Augen einen feuchten Schein glänzen sah.

»Sag mal … weinst du?«

»Meine Wünsche kreuzen sich im Moment mit der Zukunft, die immer unausweichlicher wird. Ich denke und denke, aber ich sehe keinen Ausweg. Es hat einen gegeben, aber die Option habe ich dir geopfert. Ein Geschenk für Rauch und Asche.«

Ich starrte sie an. Virus tat es mir gleich.

O lächelte lediglich traurig.

»Machst du jetzt einen auf kryptisches Orakel?«

»Ich meine damit, dass wir alle sterben werden.«

Ohne weitere Worte drehte sie sich um und stapfte mit wehender Federboa davon.

»Wir sollten sie für die Hochzeitsrede engagieren«, kommentierte Virus trocken.

»Hör auf damit.« Ich rieb mir die Gänsehaut von den Oberarmen.

»Womit?«

»Dinge zu sagen, die mich dazu bringen, dich lustig zu finden.«

Er lachte. »Was wäre so schlimm daran?«

»Lustig finden ist die Vorstufe von Mögen und Gott bewahre, wenn ich dich leiden kann, du grünhaariger Irrer.« Ich öffnete die Tür.

»Verständlich. Sonst müsste ich bei dir einen ernsthaften Fall von Stockholmsyndrom diagnostizieren.«

»Sagte der Entführer.«

»Den du magst.«

»Eine infame Lüge, Sir. Hätte ich jetzt einen Handschuh, würde ich dir damit ins Gesicht klatschen und empört davonstöckeln.«

»Das will ich auch hoffen«, unterbrach eine kalte Stimme unser Geplänkel.

Wir hielten inne.

Peace stand im Zimmer und betrachtete uns. Mein Puls stürmte in die Höhe und meine Haut begann sanft zu leuchten, genau wie die von Peace. Ich liebte es, wenn er seine körperliche Reaktion auf mich nicht unterdrücken konnte. Virus selbst verschränkte die Arme vor der Brust und raschelte vernehmlich mit den Ketten. Zur Antwort trat ich ihm auf den Fuß. Sobald wir dieses Hochzeitsdingens hinter uns hatten, würde ich die verfluchten Dinger das Klo runterspülen. Dann hatte die Stadtverwaltung das Problem.

»Peace!«, stieß ich überrascht hervor und trat einen Schritt auf ihn zu. »Ich dachte nicht, dass du dabei sein willst. Ich meine, du kannst, aber du musst nicht …«

»Ich werde nicht dabei sein«, sagte Peace ausdruckslos und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich bin nur hier, um etwas klarzustellen.«

Er sah Virus ins Gesicht und die Raumtemperatur sank in etwa auf minus hundert Grad. Ich fröstelte und konnte tatsächlich meinen Atem in der Luft schweben sehen.

Virus schob mich zur Seite und hob stolz das Kinn. »Dann schieß mal los. Aber ich hoffe, du hast mehr zu bieten als Fass sie an und du bist tot.«

Peace grinste, wobei es mehr wie ein Zähnefletschen aussah. Raureif kroch langsam über die Fenster. »Wenn du diesen Punkt schon weißt, können wir ihn überspringen und zum eigentlichen Thema kommen. In weniger als einer Stunde wirst du mit ihr verbunden sein wie niemand sonst. Du wirst fühlen, wenn es ihr schlecht geht, du wirst wissen, wenn sie glücklich ist. Du wirst nicht schlafen können, wenn sie es nicht kann. Du wirst sie beschützen wollen. Du wirst ihr nahe sein wollen. Sie wird dein Fixpunkt im Universum.«

»So wie Shame es für dich ist«, spottete Virus, schluckte jedoch schwer.

Peace biss die Zähne zusammen und senkte den Blick. Eine dunkle Haarsträhne fiel ihm dabei ins Gesicht. »Ohne Seele fühle ich gar nichts. Ich konnte für Shame nie der sein, den sie verdient oder sich gewünscht hätte. Ich bin unfähig, der Gefährte für irgendjemanden zu sein. Vor allem für Warrior. Ich könnte sie niemals so unterstützen, wie du es kannst.« In seinen Augen brannte ein kaltes Feuer. »Aber bei allen Göttern, die auf dieser Welt noch wandeln, wenn ich mitbekomme, dass du nicht jeden Millimeter von ihr mit dem Respekt behandelst, der ihr zusteht, sie weint, blaue Flecke hat oder deinetwegen unglücklich ist, werde ich dich aufschlitzen und deine eigenen Gedärme fressen lassen, bis du sie ausscheißt und ich sie dich erneut fressen lasse. Haben wir uns verstanden?«

Nur das Knacken der immer größer werdenden Eisschicht auf den Fenstern war zu hören.

Ich schniefte.

Die Köpfe der Männer schossen zu mir.

»Na super«, stöhnte Virus. »Jetzt hast du sie zum Weinen gebracht. Ganz toll, Eisbubi.«

»Was ist los, Warrior?«, fragte Peace mich und ignorierte Virus.

Ich schniefte wieder und heulte laut auf. »Das ist das Romantischste, was du jemals gesagt hast!«

Virus klatschte sich die Hand gegen die Stirn.

Peace hingegen schmunzelte, während ich mir die Tränen von den Wangen wischte. Verblüfft blinzelte ich, als er auf einmal vor mir stand.

»Ich meine jedes Wort ernst. Ich wünschte, ich hätte mich selbst daran gehalten«, flüsterte er mir ins Ohr, küsste mich flüchtig auf die Stirn und war im nächsten Augenblick verschwunden.

»Ihr habt doch beide einen Knall«, brummte Virus, wofür er einen harten Schlag in den Magen kassierte. »Himmel, das ist eheliche Gewalt!«

Schnaubend zeigte ich auf die Klamotten, die am Bett bereit lagen. »Hör auf zu quatschen. Wir sollten uns umziehen.«

Virus schnaufte, nahm sich jedoch artig ein Bündel und hielt es sich vor die Brust. »Meinst du, das steht mir?«, fragte er und drehte sich einmal um die eigene Achse, wobei er sich die Kette um den Bauch wickelte.

»Ganz toll, Virus. Rüschen stehen dir!«

Virus lachte in sich hinein und warf mir den langen Mantel zu, der ähnlich geschnitten war wie ein Kleid. Der blütenweiße Stoff wurde von silbernen Stickereien unterbrochen. Der Mantel war stark tailliert und ging an den Seiten weiter auf. Überrascht bemerkte ich, dass an der Seite ein unauffälliger Reißverschluss eingearbeitet worden war, mit dem man das Kleid, den Mantel – wie auch immer – seitlich öffnen konnte. So konnten wir uns auch mit den Ketten umziehen, ohne dabei den Stoff zu zerreißen. Ein Stück der Kette musste ich trotzdem mit meinem Arm durchquetschen, was ziemlich verbeult aussah. Aber, tja, besser ging es eben nicht. Eine große Kapuze würde meinen Kopf bedecken. Trotzdem lag eine neue Maske für mich bereit. Weiß wie der Rest.

Virus’ Outfit war meinem ähnlich, nur ohne Kapuze.

»Könntest du bitte den Zauber von der Maske nehmen, damit ich sie wechseln kann?«, bat ich leise, während wir uns stumm anzogen. Zu dem Mantel gehörten eine schwarze enge Hose und kniehohe Stiefel. Sehr chic. Ich lächelte, als ich den Dolch entdeckte, den Cole mir geschenkt hatte. Das Metall lag perfekt in meiner Hand und ich besaß sogar ein Halfter, welches ich mir um den Oberschenkel schnüren konnte.

Virus zögerte. »Nichts für ungut, aber erst nach der Zeremonie.«

»Was? Angst, dass ich dein Hirn brate und mit Captain Blaubeer durchbrenne?«, sagte ich scherzhaft. Oder auch nicht. Die Gefahr bestand durchaus.

»Ja.« Virus zuckte nicht mal mit der Wimper und in mir ballte sich der Zorn.

Ich zeigte ihm den Mittelfinger. Trotzdem musste ein Teil von mir zuzugeben, dass seine Vorsicht gerechtfertigt war. Die Versuchung war groß. Die Angst größer … aber dann dachte ich wieder an Sailor und Ash. Daran, was alles von diesem Augenblick abhing. Ich tat das Richtige. Egal, wie ich es drehte und wendete. Also warf ich die Maske zurück aufs Bett. Mehr konnte ich nicht tun.

Nervös strich ich mir das kurze Haar hinter die Ohren und marschierte zur Tür.

Virus folgte mir. »Sehr traditionell«, sinnierte er und unterbrach damit das unbehagliche Schweigen zwischen uns.

»Was genau?«

Virus zuckte mit den Schultern. »Der Bund entsteht durch Blutaustausch und kann theoretisch auch mit einer Rasierklinge gemacht werden. Das alles hier …« Er deutete auf unsere Outfits und die Messer. »… ist eigentlich nur romantischer Blödsinn.«

»Weil Weiß Unschuld symbolisiert und wir beide in etwa unschuldig sind wie Freddy Krueger auf einer Gang-Bang-Party?«

»Nein, weil man das silberne Blut auf Weiß besser sieht. Um sicherzustellen, dass der Partner wirklich unsterblich ist. Wäre immerhin ein Weltuntergang, wenn ein Gott einen Menschen heiraten würde.«

Erstaunt blickte ich auf. »Sprichst du da aus Erfahrung oder warum der verbitterte Tonfall?«

Er schwieg. So lange, dass ich annahm, er würde erst wieder den Mund aufmachen, wenn wir Ja, ich will sagen mussten, aber kurz vor dem Konferenzsaal blieb er stehen. »Ich wollte ein Mädchen heiraten. Damals. Vor dem Fall. Um meine Mutter und die Götter zu ehren, wollte ich es traditionell abhalten. Weißes Zeug, Blut, wie auch immer. Ihres war rot, meins plötzlich silbern. Meine eigene Mutter zerrte mich vom Altar und stieß mich in den Tartaros. Ich traf Melody nie wieder.«

Fassungslos starrte ich Virus an. »Das wusste ich nicht …«

Er zuckte mit den Schultern, vermied es jedoch, mir in die Augen zu sehen. »Woher auch? Ich rede nicht darüber. Meine Vergangenheit ist nichts, womit man tolle Geschichten mit einem Happy End füllen könnte. Das Beste darin war Melody und sie habe ich verloren, bevor es überhaupt beginnen konnte.«

»Das … Das tut mir leid.« Ich räusperte mich, gab mir selbst einen imaginären Arschtritt und streichelte sanft über seinen Arm.

Virus lächelte und lehnte sich kaum merklich näher zu mir.

»Schon gut. Das war vor über achtzig Jahren. Inzwischen müsste sie tot sein. Nur ironisch, dass ich schon wieder in diesem Fummel rumstehen muss. Ein Rasierklingenquickie wäre mir lieber. Oder ein wenig Lie…« Er verstummte abrupt und ich schauderte.

Für Virus war das hier offenbar nicht einfacher als für mich. Wir saßen im gleichen Boot, auch wenn wir in unterschiedliche Richtungen paddelten. Dass wir dabei nicht vorwärtskamen, war nur logisch. Vielleicht war es an der Zeit, dass wir uns zusammentaten.

Ich schielte auf seine Hand und hielt ihm meine hin. »Dann lass uns zumindest zusammen rumstehen.«

Ein Friedensangebot. Offiziell. Ewiger Krieg würde sich ohnehin nicht auszahlen und für das Kidnappen und Erpressen hatte ich die Unendlichkeit Zeit, ihm die Hölle heiß zu machen. Er zögerte, schien mit sich zu ringen, doch schließlich nahm er sie und wir gingen zusammen durch die Tür.

Die Atmosphäre war, gelinde gesagt, angespannt. Trotzdem hatte sich jemand die Mühe gemacht, den Raum mit weißen Blumen zu schmücken. Der Konferenztisch fehlte und am anderen Ende war ein marmorner Altartisch aufgebaut worden. Dahinter stand Fawn und lächelte schüchtern. Links und rechts versammelten sich die Götter der Elite sowie Virus’ Anhängerschaft. Zwischen den beiden Fronten wurde ein penibler Sicherheitsabstand gehalten. Beide Seiten blickten tunlichst nicht in die Richtung der anderen und als die Elite Virus und mich Händchen haltend sahen, schlug die Stimmung von übellaunig zu aggressiv um. Ich schluckte verkrampft. Auch wenn ihnen die Umstände eventuell erklärt worden waren, wirkte es für sie vermutlich, als würde ich Peace mit seinem Feind betrügen. Und in gewisser Weise tat ich das. Um ihren verfluchten Hintern zu retten. Das würde ihnen hoffentlich bald klar werden. Bis dahin musste ich die frostige Ablehnung wohl oder übel akzeptieren.

Es spielte keine Musik, was die vorwurfsvolle Stille verstärkte, und ich erwischte mich bei dem Gedanken, dass ich mir Peace an meiner anderen Seite wünschte. Seine Gegenwart würde die Stimmung auflockern. Es würde demonstrieren, dass er mit der Verbindung, zu unser allem Besten, einverstanden war und ich ihn keineswegs betrog. Doch ich konnte und wollte das nicht von ihm verlangen, wenn er dabei vor Eifersucht durchdrehte.

Ich musste da allein durch. Innerlich verpasste ich mir eine Ohrfeige und äußerlich straffte ich die Schultern. Ich tat, was jedes Mädchen mit ein wenig Stolz und Courage getan hätte. Ich ließ die anderen Götter wissen, dass sie es sich besser nicht mit mir verscherzen sollten.

Die Göttin in mir kam frei. Magie summte laut, meine Haut leuchtete und meine Flügel brachen hervor. Der Mantel zerriss dabei laut am Rücken.

Virus grinste und tat es mir gleich. Wir leuchteten wie die Sterne und der Mond. An meinen Füßen waberte dicker lilafarbener Nebel. Unsere Magie verflocht sich miteinander und flüsterte von Freundschaft und Zusammenhalt. Neu und frisch wie ein Baby.

Wir blieben vor Fawn stehen, die mich als Einzige nicht frostig anstarrte. Nun gut, Charming und Brave sahen ebenfalls happy aus, aber das lag wohl eher daran, dass sie Händchen hielten.

»Bereit?«, fragte sie uns.

Wir nickten. Gespannt spitzte ich die Ohren, als Fawn mit der Zeremonie loslegte. Immerhin war das meine erste und einzige Hochzeit, da wollte ich nichts verpassen.

»Theoí tis néas geniás. Vlépete mia sýndesi …«

Moment, was? War das Griechisch?

»Dýo psychés syndéontai me éna.«

Eindeutig Griechisch und sie blieb dabei.

Ich stöhnte leise, was mir einen amüsierten Blick von Virus einbrachte.

»Hat da jemand nicht gut im Unterricht aufgepasst?«

»Hätte nicht gedacht, dass ich es jemals brauche«, murrte ich, während Fawn weiter schwadronierte. Zugegeben, ihre Stimme klang unglaublich süß und ihre Magie wob sich mit einer faszinierenden Komplexität in den Segen ein. Meine Haut prickelte, als die Bedeutung der Worte in mich einsanken und an meinem Herzen zupften. Trotzdem hätte ich gerne mehr als eine Handvoll Wortfetzen verstanden, die keinen Sinn ergaben.

Irgendwas mit Hände reichen, Segen des Schicksals, Fruchtbarkeit – o nein – und … Topflappen?

Was hatte ein Topflappen damit zu tun?

Oder meinte sie Kopflappen?

Nein, das ergab noch weniger Sinn.

Stirnkappe?

»Warrior?« Virus stupste mich an.

Gehetzt sah ich auf. »Was?«

»Dein Einsatz. Tu, was sie gesagt hat.«

Die Götter kicherten, als ich blöd glotzte.

Fawn grinste ebenfalls.

»Ich habe keine Ahnung, was sie gesagt hat.«

Virus verdrehte die Augen und griff mir zwischen die Beine. Na, aber hallo, Mister! Ich wollte gerade zu einer saftigen Ohrfeige ausholen, doch er nahm lediglich das Messer aus dem Halfter an der Innenseite meines Oberschenkels und reichte es mir.

»Bitte setze dein Zeichen an eine Stelle deiner Wahl.«

»Mein Zeichen?«, echote ich.

Fawn nickte. »Wo du es gerne an deinem Gefährten haben möchtest.«

Mein Blick huschte zu seiner Stirn.

»Keine Harry-Potter-Narbe«, warnte er mich.

Ich grinste und nahm seine linke Hand. Vorsichtig setzte ich die Klinge an seiner Handinnenfläche an und ritzte ein krakeliges W hinein.

Virus hielt die ganze Zeit still und als ich absetzte, quoll Blut aus der Wunde.

Ich schob das Messer ins Halfter zurück und gab ihm meine rechte Hand. Blitzschnell und viel hübscher als ich ritzte er ein V hinein. Ich hatte keine Ahnung, was jetzt passieren sollte, aber er presste unsere blutenden Handflächen zusammen.

»Dýo psychés, se syndyasmó me mageía«, sagte Fawn feierlich. Zumindest das verstand ich. Wir sollten unsere Magie in den jeweils anderen fließen lassen. Ich atmete tief ein und wir ließen sie los. Gleichzeitig.

Nichts hätte mich auf das vorbereiten können, was folgte. Es riss mich praktisch von den Füßen. Hätte Virus mich nicht gepackt, wäre ich zusammengebrochen. In meiner Brust baute sich ein Druck auf, der sich anfühlte, als würde mein Herz jeden Augenblick herausplatzen. Ich öffnete den Mund und stöhnte vor Schmerz. Virus’ Magie war voller Logik und kalter Berechnung, die er mit rücksichtsloser Präzision einsetzte. Meine hingegen ungestüm, wild und chaotisch wie ein Sturm. Beides fügte sich zusammen zu einem Wirbel aus einer unberechenbaren Intelligenz, die unsere Adern durchspülte. In meinen Ohren rauschte es. Ich konnte meinen Herzschlag hören und gleichzeitig den von Virus. Ich sah durch meine Augen und gleichzeitig durch seine. Ich war Warrior und gleichzeitig Virus. Dazwischen schob sich Chain, bemüht, im Hintergrund zu bleiben, doch er wurde ebenfalls in den Sturm der Magie gerissen. Die anderen kniffen geblendet die Augen zusammen. Fast verlor ich das Bewusstsein, da ebbte das Pochen in unserer, meiner Brust ab und von einem Moment auf den nächsten waren wir wieder getrennt.

Hart schnappten wir nach Luft.

Die Wunde an meiner Hand heilte bereits, was den Magietransfer unterbrochen hatte. Den Göttern sei Dank! Trotzdem prangte an der Stelle nun ein leuchtendes V.

»Darf ich vorstellen?«, sagte Fawn und räusperte sich.

»Virus, Gottvater des Untergrunds, und Warrior, Gottmutter des Untergrunds.«

Ich erwartete keinen Applaus. Er kam auch keiner, doch etwas zog meine Aufmerksamkeit auf sich. Eine Person lehnte an der Tür und beobachtete uns. Peace. Er starrte mich an und über seine Wangen liefen stumme Tränen. Peace weinte. Ohne Seele. Ich öffnete den Mund, doch er verschwand bereits und ließ mich mit Virus zurück. Meinem Gefährten.


Dreizehn
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Mein Wahnsinn und ich sind uns einig …




Bei einer normalen Zeremonie hätten jetzt die Ambrosiakorken geknallt und es hätte Geschenke für das neue Paar geregnet. Doch alle schienen lediglich erleichtert zu sein, dass die Sache beendet war, und wollten verschwinden. Trotzdem gab es eine Sache zu erledigen, die Zeugen erforderte. Die Ketten mussten gelöst werden wie versprochen.

Virus räusperte sich, strich sich das grüne Haar aus der Stirn und winkte den Vampirbrüdern zu. Sie lösten sich aus der Masse. Beide hielten einen klassischen Schlüssel in der Hand. Für jedes Handgelenk einen. Ash trat auf mich zu. Er lächelte nicht, aber seine Augen glänzten verdächtig, während er sich über mein Handgelenk beugte. In dem Metall erschien eine schmale Öffnung und er drehte den Schlüssel darin um. Es klickte. Ein Stoß traf mich. Nicht ganz so heftig wie beim Schließen der Ketten, aber so, dass ich saftig fluchte und die Hand ausschüttelte.

»Frei!«, stöhnte ich und rieb mir das Handgelenk. »Ich bin frei!« Angewidert zog ich die Kette aus meinem Ärmel.

»Wohl eher verheiratet und das ist das Gegenteil von frei, Schätzchen«, höhnte es und ich drehte mich um.

»Shame!«, knurrte ich. Die Göttin sah so glücklich aus, als hätte … na ja, als hätte ich gerade Virus geheiratet und nicht Peace.

»Meine Liebe, lasst mich euch als Erste gratulieren. Ich finde deine Männerwahl mehr als treffend. Dreck weiß eben doch, wo er hingehört.«

Es knackte. Alle Gäste wurden Zeuge, wie meine Faust nach vorn schnellte und die Göttin mit einem einzigen Schlag auf die Nase zu Boden schickte. Der Knorpel brach mit einem solch befriedigenden Knirschen, dass ich nicht mal den Schmerz in den Knöcheln fühlte.

Shame stöhnte und hielt sich den Sturzbach, der aus ihrem Gesicht floss.

»Danke«, sagte ich schlicht, ließ die Ketten neben sie fallen und stieg huldvoll über sie hinweg.

Virus pfiff anerkennend und kam mir hinterher. Die Ketten ließ er am Altar liegen. Fawn verstaute sie in einer Truhe, die mit so viel Magie vollgepumpt war, dass sie besser geschützt waren als die Kronjuwelen der Queen. Gut so.

»Du hast mir verheimlicht, was du für einen mörderischen rechten Haken hast«, witzelte Virus. Seine Nähe erschien mir plötzlich so vertraut wie das Atmen und ich hatte nichts dagegen, als er sich bei mir unterhakte.

»Bei Shame wachse ich eben über mich hinaus«, sagte ich stolz.

»Eine gute Nemesis ist manchmal besser als jeder schlechte Kumpan …«

Kichernd wie Schulmädchen gingen wir vom Konferenzraum in die große Halle, wo uns eine Wolke aus Konfetti traf.

»Glückwunsch!«, krähten Sailor und Ash. Age stand daneben und tutete in eine bunte Partytröte.

»Äh … Danke?«

Alle drei grinsten breit. »Bist du bereit für unser Geschenk?«

»Immer doch!« Ich hielt erwartungsvoll die Hand auf.

Virus stupste mich an. »Das kannst du nicht anfassen. Wir werden das Portal öffnen«, verwirrte er mich.

»Welches Portal?«

Ein sanfter Ausdruck huschte über Vis Gesicht. »Das Portal in die Parallelwelt. Wir holen deinen Bruder zurück. Versprochen ist versprochen.«

Sofort schoss mein Puls in galaktische Höhen und ich begann zu zittern. »Madox!« Meine Beine stürmten bereits los, ohne überhaupt zu wissen, wo sich das verdammte Portal befand, doch Virus hielt mich zurück.

»Immer langsam. Ich werde dich begleiten.«

»Das musst du nicht«, versicherte ich ungeduldig. »Ich kann das allein und bin ja gleich wieder zurück, du kannst hier …«

»Ich komme mit«, beharrte er.

»Aber du …«

»Ich auch«, schnitt Peace’ Stimme ein.

Ich wirbelte herum. Da stand er in der Halle, arrogant wie eh und je. Ohne darüber nachzudenken, machte ich mich von Virus los, warf mich in Peace’ Arme und vergrub schnüffelnd die Nase an seiner Brust. Mhm, Eis und Ozon. Ich wollte etwas sagen. Am besten etwas Geistreiches, das ihn von der Tatsache ablenkte, dass er geweint hatte.

»Du hast geweint«, platze es stattdessen aus mir heraus. Ich verpasste mir innerlich selbst eins mit der Schaufel.

Peace’ Arme schlossen sich liebevoll um mich. »Ich weiß nicht, was du meinst.«

»Ich habe es gesehen.«

»Hast du nicht.«

»Doch!«

»Du hast halluziniert.«

»So was Seltsames würde ich niemals halluzinieren.«

»Du unterschätzt deinen eigenen Wahnsinn, Warrior.«

»Nein, mein Wahnsinn und ich sind uns einig, dass wir uns das nicht eingebildet haben.«

»Warrior?«

»Ja?«

»Lass es.«

Ich schnaufte und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. »Ich liebe dich immer noch«, flüsterte ich ihm ins Ohr, was ihm ein trauriges Lächeln abrang.

»Das will ich schwer hoffen. Jetzt komm. Holen wir deinen Bruder zurück. Es wartet ein Haufen Arbeit auf uns.«

Ich nickte und überlegte, ob es wirklich eine gute Idee war, meinen Gefährten samt Ex-Gefährten in eine Parallelwelt mitzunehmen, in der mein verstorbener Bruder lebte.

Doch meiner Aufregung war das egal. Mein Herz pochte hastig.

Virus trat zu mir. »Wir müssen aus dem Tartaros hinaus. Draußen kann Age das Portal öffnen.«

»Braucht er Hilfe von Faid?«, fragte Peace überraschend. Virus überlegte und sah zu Age hinüber. Dieser nahm die Partytröte aus dem Mund und nickte. Peace tippte sich ans Ohr und sagte: »Hack. Bring Faid her. Er muss uns begleiten.«

Die Antwort hörte ich nicht. Der Chip in meinem Kopf musste inzwischen inaktiv sein. Doch Faid stand knappe zwei Minuten später schwer atmend vor uns und hielt sich japsend die Seite. »Muss das sein, Boss?«, fragte er.

»Ja.«

»Ich muss mit dem da arbeiten?« Er deutete angeekelt auf Age, der gelangweilt die Arme vor der Brust überkreuzte.

»Ja«, stellte Peace klar.

»Zick nicht rum und öffne ein Portal in die Wüste«, befahl ich unwirsch.

Faid seufzte, aber seine Magie füllte bereits den Raum. Brach Fragmente aus der Luft heraus, die wie Kaleidoskope über uns schillerten.

»Ladys first«, bot Virus mit einer Verbeugung an.

»Oh, tu nicht so, als hättest du plötzlich Manieren.« Ich stöhnte.

»Stimmt! Danke für die Erinnerung.« Grinsend sprang Virus als Erster hindurch.

Peace seufzte. »Ich fass es nicht, dass ich den jetzt für alle Ewigkeiten an der Backe kleben habe«, glaubte ich, ihn knurren zu hören, bevor er meine Hand nahm und hinterhersprang.

Age und Faid folgten. Wir kamen an der gleichen Stelle wie bei unserer ersten Mission heraus. Der Sand umspülte unsere Füße und die Hitze knallte erbarmungslos herab. Peace holte uns ein und schleuderte mit ungeheurer Wucht einen Blitz in den Himmel. Er traf die Membran des Wesens. Der Boden vibrierte und eine Öffnung entstand weit über uns. Ich wusste, was zu tun war, und sprang in die Luft. Doch anstatt allein hochzufliegen, streckte ich die Hand nach Virus aus.

»Lust auf eine Runde Flying God?«, fragte ich ihn.

»Wenn ich Erdnüsse bekomme …« Virus nahm meine Hand und ich sandte Götterpower in meine Arme, um ihn tragen zu können. Wir schossen in den roten Himmel.

Peace’ Blitze reizten weiterhin die Membran, blaue Lichter, die wie Schlangen auf- und wieder abtauchten. Ohne zu zögern, flog ich durch die Öffnung, ein großes schwarzes Loch, hinaus. Den fleischigen, sich rhythmisch zusammenziehenden Rachen nach oben, gelegentlich Spucke und Schleimfäden ausweichend, bis wir im Maul landeten. Die Zunge federte unser Aufkommen ab.

»Iäh«, murrte Vi und wischte sich die eingeschleimten Hände an der Jacke ab.

»Das erste Mal hier oben?«, erkundigte ich mich.

»Ja.«

Die anderen Götter landeten und Peace direkt neben uns, den penetranten Geruch nach Ozon hinter sich herziehend. Faid kickte sich das fliegende Skateboard unter den Arm. Das Ding war dermaßen cool. Age schien sich mithilfe kleiner Schwarzer Löcher in die Höhe zu katapultieren. Er traf atemlos und blass als Letzter ein.

»Zu anstrengend?«, fragte ich besorgt.

Er schüttelte den Kopf. »Höhenangst.«

Wir alle zuckten bei dem einzigen Wort heftig zusammen.

»Warrior, kannst du uns hier rausbringen?« Peace deute nach vorn.

Ich nickte und tätschelte einen der monströsen, hochhaushohen Zähne. »Hey, mein Großer! Erinnerst du dich an mich? Mach doch bitte das Maul auf«, säuselte ich.

Gespannt hielten wir den Atem an, doch der Tartaros schien sich tatsächlich an mich zu erinnern, denn langsam ging das Maul auf und wir traten ins Freie. Ich sog die frische Luft ein und sah mich in der dunklen Höhle um. Faid und Age stellten sich nebeneinander auf und verzogen konzentriert die Gesichter. Beide bildeten ein verstörend harmonisches Bild. Nicht nur ihre Optik passte gut zusammen. Der Grufti und der Punk. Auch ihre Magie fühlte sich aufeinander abgestimmt an. Wie ein Ziehen im Magen, kurz bevor die Achterbahn nach unten raste. Einer von ihnen besaß bereits genug Macht, um die Realität zu verbiegen. Zusammen ergaben sie praktisch eine Naturgewalt. Ob ihnen das klar war?

In der Luft schimmerte es. Das leuchtende Kaleidoskop von Faid mischte sich mit der schwarzen Zeitkrümmung von Age und bildete einen sich langsam drehenden Strudel.

»Und ihr seid euch sicher, dass es die richtige Realität ist?«, hakte Peace misstrauisch nach.

Virus zog spöttisch eine Braue hoch. »Dein hochgeschätztes Haus- und Hofmedium hat uns gesagt, wo wir suchen müssen.«

»O?«, fragte ich verblüfft.

»Warum sie?«

Virus lächelte vage und ich verengte in einer Vorahnung die Augen. Er verheimlichte doch was.

»Wollen wir jetzt oder nicht?«, fragte er mich und meine Aufregung erreichte erneut den Siedepunkt.

Madox. Ich würde Madox wiedersehen. Tränen stiegen auf und diesmal war es Virus, der meine Hand nahm und mit mir den Sprung wagte. Erst war es mir wegen Peace unangenehm, doch nach der ersten Sekunde im leeren Raum war ich dankbar für die Hand, die mich hielt. Durch das Portal der beiden Götter zu springen, fühlte sich an, wie von einem Hammer in kleine Stückchen zerschlagen zu werden. Ich krümmte mich. Rang nach Luft und versuchte, meine Substanz beisammenzuhalten, die zusammengefaltet wurde wie ein Origami-Schwänchen.

Virus’ Arme schlossen sich fest um mich. Ohne ihn wäre ich auseinandergefallen.

Endlich wurden wir in der Parallelwelt ausgespuckt.

»Scheiße!« Ich fiel auf die Knie und würgte.

»Heftig!«, stieß auch Virus hervor, der an der Mauer kollabiert war.

Peace kugelte neben uns aus dem luftleeren Raum und fluchte. »Nie wieder!«, schwor er feierlich.

Wir brauchten ein paar Minuten, bevor wir uns zurück auf die Füße quälten und unsere Bewegungen blieben langsam und träge.

»Fühlt ihr euch auch so seltsam?«, fragte ich. Meine Stimme hallte seltsam verzerrt nach.

»Das ist, weil wir nicht in diese Dimension gehören. Wir sind wie Viren, die abgestoßen werden«, erklärte Peace. »Vieles wird hier anders sein. Also pass auf, was du tust. Hast du eine Ahnung, wo wir anfangen sollten, Madox zu suchen?«

Ich überlegte kurz. »In Hades’ Anwesen. Da müssen wir nur den Lift nach oben nehmen«, schlug ich vor.

Beide Männer nickten.

Andere Realität hin, andere Realität her. Der Lift befand sich auch hier an Ort und Stelle. Befriedigt stellte ich fest, dass er wie gewohnt ins Anwesen hinauffuhr. So anders konnte es also nicht sein. Die Jungs übertrieben.

Moment. War das Entspannungsmusik, die da aus dem Lautsprecher klimperte? Ungläubig blickte ich hoch. Was war mit Highway to Hell passiert? Den Jungs schien es nicht aufzufallen. Aber die waren auch nicht hunderttausendmal hier herumgedüst und hatten ihren musikalischen Geschmack in diesen Aufzügen verloren.

Ich schüttelte das komische Gefühl ab, das mich beschlich, und lugte aus den Türen, als sie sich aufschoben.

»Wohin?«, fragte Peace leise.

Ich scannte die Umgebung und kam mir dabei wie ein Detektiv oder Geheimagent vor. Sollte ich Virus bitten, einen Soundtrack zu summen? Bisher erschien mir alles normal. Die große Halle mit dem schwarz-weißen Schachmuster. Die hohe Decke mit den Wandmalereien.

»Ich sehe mal in seinem Zimmer nach«, raunte ich. Wie Mäuse flitzten wir hinaus. Die Luft war rein, zu rein. Es roch sauber und nach Bodenpolitur. Blumensträuße standen herum und es sah fast gemütlich aus. Auch wenn sich auf den ersten Blick nicht viel verändert hatte, strahlte die Halle doch eine andere Atmosphäre aus.

Ich schauderte und gab meinen Begleitern ein Zeichen. Lautlos huschten wir durch die Halle, die breiten Treppen nach oben. Madox’ Zimmer lag im zweiten Stock, gegenüber von meinem, das unschwer an den Regenbogen-Einhörnern und Hello-Kitty-Aufklebern erkennbar war. Auch in dieser Welt hingen sie dort. Mein Herz wummerte und meine Hände zitterten, als ich leise an Madox’ Tür klopfte. Ich musste ihn schließlich nicht gleich überfallen. Erst passierte nichts. Trotzdem hörte ich ein Rascheln, gefolgt von einem dumpfen Fluch.

»Madox?«, fragte ich verunsichert und klopfte erneut.

»Augenblick«, blaffte es. Die Tür wurde aufgerissen und ich starrte in mein eigenes Gesicht.

Ein seltsames Prickeln erfasste mich und uns klappte gleichzeitig die Kinnlade nach unten. Lediglich die Haare unterschieden uns. Ihre waren lang und tintenschwarz.

»Was zum Teufel …«, keuchten wir im Chor, als Peace nach vorn preschte und meinem zweiten Ich so fest eine auf den Kopf knallte, dass es nach hinten kippte, jedoch nicht, ohne im Sturz »Arschloch!« zu hauchen.

»O mein Gott, du hast mich gerade totgeschlagen!«, kreischte ich.

»Pssst«, zischte Peace, schnappte sich die bewusstlose Warrior und schleifte sie zurück ins Zimmer. Er legte sie ab, kam zurück und schloss die Tür.

»Was sollte das?« Meine Stimme überschlug sich.

»Emotionale Kompensation?«, rätselte Virus.

Peace funkelte uns an. »Sie ist nur ohnmächtig. Weißt du, was für eine Katastrophe es wäre, wenn du mit dir selbst ein Schwätzchen hältst? Du kennst die Gegebenheiten dieser Welt nicht. Wir könnten eine ganze Dimension zum Einsturz bringen, nur weil du mit ihr über die neueste Nagellackfarbe diskutierst.«

»Das würde ich ganz bestimmt nicht.«

»Du weißt, was ich meine. Unser Kontakt beschränkt sich auf Madox. Niemanden sonst.«

»Und falls wir doch deinem blauhaarigen Doppelgänger über dem Weg laufen, können wir ihm die Fresse polieren.«

Ich prustete, während Peace in Virus’ Richtung knurrte.

»Ich könnte dich auch einfach in eine Besenkammer sperren und zurücklassen, dann hätten wir schon mal ein Problem weniger.«

»Dann such ich meinen Doppelgänger und mach dir die Hölle heiß.«

»Dann such mal bei der städtischen Müllversorgung, die stellen immer gerne Sonderfälle an.«

»Spricht da wer aus Erfahrung?«

»Du kleiner …«

»Boah, Jungs, soll ich euch Schokolade und die Stolz-und-Vorurteil-Dvds bringen, damit ihr euer PMS mit Colin Firth auskurieren könnt?«, schaltete ich mich ein.

»Er hat angefangen!«, sagten sie synchron und funkelten sich an.

Ich seufzte. »Kommt jetzt. Wir sollten weiter nach Madox suchen, bevor uns jemand …«

»Erwischt?«

Wir machten einen erschrockenen Satz nach oben. Quietschend fuhr ich herum. Eine Frau lehnte im Gang. Langes schwarzes Haar wehte ihr um die schlanken Hüften, die in einem schicken Business-Kostüm steckten. Ein schwarzes Brillengestell umgab lilafarbene Augen und zierte eine klassisch schöne Nase. Der Anblick der Frau war im gleichen Maße vertraut wie fremd.

Peace hatte sich als Erster wieder im Griff. Schützend stellte er sich vor mich. »Wer zum Teufel sind Sie? Seit wann stehen Sie da?«

Die blasse Frau lächelte und stieß sich von der Wand ab, an ihrem Rücken raschelte es und ein paar nachtschwarze Flügel breiteten sich aus. »Ich bin Hades, Herrin der Unterwelt, und ich stehe hier lange genug, um zu wissen, dass ihr hier nichts zu suchen habt.«

Sie sah mich direkt an und die lilafarbenen Augen, die meinen exakt glichen, leuchteten gefährlich auf. Schwarzer Nebel tropfte zu ihren Füßen.

Ich schluckte. »Daddy?«


Vierzehn
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Familie lässt einander nicht im Stich




»Ich glaube, jetzt heißt es Mommy«, raunte Virus mir amüsiert zu. Ich klatschte ihm eine, ohne aufzuhören, Daddy äh … Mommy entsetzt anzustarren.

Hades sah mich indessen mit einem ähnlich faszinierten Gesichtsausdruck an. »Du bist nicht meine Tochter«, stellte sie fest.

»Und du nicht mein Vater«, blökte ich.

»Ganz sicher nicht Vater«, murmelte Virus, den ich dabei ertappte, wie er auf Hades’ Brüste starrte.

Ich klatschte ihm wieder eine.

»Wo ist meine Tochter?«, fragte Hades viel zu ruhig und gelassen für diese ganze Situation.

»Ausgeknockt«, piepste ich und deutete auf die Zimmertür.

Hades ging auf uns zu. Instinktiv wichen wir zurück. Die Göttin strahlte eine solch geballte Macht aus, dass es mir die Luft abschnürte. »Aha«, murmelte sie und … sperrte das Zimmer ab? Irritiert starrte ich sie an. Die anderen wirkten ähnlich verwirrt. Den Schlüssel ließ sie in ihre Sakkotasche gleiten und drehte sich langsam zu uns um. Himmel! Hades war so … heiß.

Peace wollte sofort ausnutzen, dass die Göttin uns den Rücken zugekehrt hatte, und hob eine Hand, über die hellen Blitze züngelten.

»Tu das, Sohn des Zeus, und ich verfüttere deine Zunge an die Höllenhunde«, warnte Hades, ohne hinzublicken. Erschrocken hielt Peace inne.

»Dieser Anzug ist von Chanel und ich habe keine Lust, ihn mir von dir ruinieren zu lassen.« Die Göttin drehte sich um und rückte ihre Brille zurecht. »In mein Büro!«, befahl sie streng. »Ohne Fluchtversuche.«

Ich setzte mich als Erste in Bewegung.

»Warrior«, zischte Peace.

»Was denn?«, zischte ich zurück. »Sie hat uns schon erwischt, schlimmer kann es nicht mehr werden.«

»Doch, wir können Eisprinz zwei über den Weg laufen«, brummte Virus, der sich uns anschloss.

»Virus!« Peace stöhnte entnervt auf.

»Was denn? Ich will mir anhören, was Hades mit Möpsen zu sagen hat. Danach können wir immer noch flüchten.«

Wir gingen hinter Hades her, die auf mörderischen fünfzehn Zentimetern durch die vertrauten Gänge stöckelte.

»Ihr seid wahnsinnig«, motzte Peace. Doch er holte uns ein und tötete sowohl Hades als auch uns mit Blicken. Ich nahm seine Hand und drückte sie nervös. Ich betrachtete fasziniert den weiblichen Hades. Sie war wirklich heißer als die Hölle.

»Rein da, wir müssen reden«, befahl sie und öffnete das Zimmer zu ihrem Büro.

»Das ist eine Falle«, murrte Peace.

»Und wir gehen rein«, trällerte Virus.

»Was tut ihr? Kommt sofort wieder raus!«, blaffte der Blauhaarige, doch Virus und ich setzten uns bereits brav in die gemütlichen Sessel vor dem wuchtigen Schreibtisch. Hades bedachte Peace mit einem furchterregenden Blick und griff in eine Schublade.

Blitzschnell zückte er einen silbernen Stab. Das Ding fungierte ausgefahren wie eine Stromklinge.

»Steck die Waffe weg, mach die Tür zu und setz dich, Sohn des Zeus«, sagte Hades. Endlich erkannte ich, was sie aus der Schublade zog. Schokoladenkekse.

Sie stellte sie vor uns auf den Tisch. Peace fluchte, gab sich jedoch einen Ruck. Er schloss die Tür hinter sich, blieb davor stehen und verschränkte die Arme vor der Brust. Blitze zuckten um ihn wie wütende Schlangen.

»Ach herrje, du bist in dieser Ausführung ja noch anstrengender als in der echten«, murrte Hades.

»Liegt an der Seelenlosigkeit und seinem miesen Charakter, wir arbeiten an beidem«, warf Virus ein. Er schien zu viel Spaß in dieser ernsten Situation zu haben.

Hades’ Augen richteten sich auf Virus und verengten sich misstrauisch. »Dich kann ich nicht einordnen. Wer bist du?«, fragte sie geradeheraus.

»Ich bin Virus Adrasteia.«

»Adrasteia? Also bist du ein Sohn der Nemesis?«, hakte Hades nach und auch ich sah meinen Gefährten interessiert an. Virus war der Sohn einer Rachegöttin? Wie passend.

»Ja«, sagte er knapp.

Ich nahm mir einen Keks und begann darauf herumzukauen.

Peace funkelte mich warnend an. Was? Die waren lecker.

Ein kleines Lächeln stahl sich auf Hades’ Lippen. »Da du isst, gehe ich mal davon aus, dass du entweder keine Göttin bist oder eine sehr junge.«

Ich schluckte die Krümel runter. »Ich bin eine Göttin!«

»Eine Babygöttin.« Virus grinste.

»Nicht verraten«, zischte Peace.

Wir ignorierten ihn, während Hades sich an den Schreibtisch lehnte. Ihre langen, schwarz lackierten Nägel klopften rhythmisch auf den Tisch. »Wusstet ihr, dass ich es fühlen kann, wenn eine Spalte in der Zeit in Abbadon geöffnet wird? Wenn ihr euch also anschleichen wolltet: Euer Plan war seit der Sekunde zum Scheitern verurteilt, als ihr herausgepurzelt seid.«

Ich konnte Peace praktisch quer durch den Raum mit den Zähnen knirschen hören. Wir schwiegen und Hades musterte uns eindringlich.

»Muss ich also raten, warum drei junge Götter sämtliche Regeln der Logik über Bord werfen und versuchen, in eine andere Welt einzugreifen? Oder verratet ihr mir liebenswürdigerweise, warum meine Tochter den Zusammenbruch von Raum und Zeit riskiert? Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich, selbst in einem anderen Universum, eine solche Idiotie genehmigen würde.« Die ganze Zeit blieb Hades’ Stimme ruhig. Fast freundlich. Zu freundlich. Mir stellten sich die Nackenhaare auf.

Virus erschien mir weniger beeindruckt und schnaubte spöttisch. »Ich denke, die Phase, in der unsere Eltern uns was verbieten, ist schon eine Weile vorbei.«

Hades hörte ruckartig mit ihrem rhythmischen Klappern auf. »Junger Mann, keiner kann mir einreden, dass ihr jungen Götter ohne Führung seid. Besonders in solch magisch fragilen Zuständen, in denen ihr euch befindet, braucht es eine harte Hand, die euch in die entsprechende Richtung leitet, damit ihr euch selbst und andere nicht in Gefahr bringt. Autoritätsanerkennung mag als junger Gott unangenehm sein, aber ihr könnt euch trotz allem nicht aus Jux und Tollerei über die vorgegebenen Regeln hinwegsetzen.«

Hades’ Blick wurde ein wenig milder, als sie mich dabei beobachtete, wie ich Keks Nummer zwei verkrümelte. »Versteht mich nicht falsch. Ich erinnere mich noch, wie es in meiner eigenen Jugend gewesen ist. Diese plötzliche Macht. Die Stärke. Wir haben ebenfalls mit unseren Kräften experimentiert und dabei mehr als nur eine Naturkatastrophe heraufbeschworen, aber ihr müsst euch an die Regeln halten. Wir haben dabei euer Bestes im Sinn. Wir wollen euch beschützen, damit ihr zu besonnenen und starken Göttern heranwachsen könnt. Ohne temporale Löcher in das Universum zu reißen«, schloss sie trocken.

Verwirrt runzelte ich die Stirn. »Kapierst du, was sie da sagt?«, raunte ich Virus zu.

»Kein Wort«, brummte er zurück.

»Dass die Götter uns beschützen oder gar heranwachsen sehen wollen, wäre uns fremd«, warf Peace ironisch ein, der sich von der Wand abstützte. »Sie verstehen ganz offensichtlich die Situation nicht, Hades. Aber wenn Ihnen bekannt ist, wie gefährlich es ist, in andere Dimensionen einzugreifen, lassen Sie uns jetzt am besten gehen, ohne weitere Fragen zu stellen.«

Hades schnaubte. »So autoritär kenne ich dich gar nicht, Peace. Es gibt wohl doch eine Dimension, in der du Courage hast. Aber ich befürchte, da ihr in meiner Dimension seid, werde ich euch nicht gehen lassen können, ohne die Umstände zu kennen, warum ihr hier seid.«

Ich öffnete den Mund.

»Nichts sagen«, fuhr Peace mir dazwischen.

Ich klappte ihn geräuschvoll wieder zu.

»Vielleicht kann sie helfen?«, warf Virus ein.

»Ihren eigenen Sohn zu entführen?«, knurrte Peace, bevor ihm bewusst wurde, was er verraten hatte. Sein schmutziges Fluchen trieb mir die Röte ins Gesicht.

Hades riss die Augen auf. »Welchen Sohn?«

Peace kniff fest die Lippen zusammen und schwieg.

»Vielleicht kann sie wirklich …«, sagte ich zögerlich.

»Nein, Warrior!«

»Aber wenn …«

»Nein!«

»Wieso nicht?«, brauste ich auf.

»Weil das immer noch Hades ist«, argumentierte Peace zornig. »Er mag eine Sie sein, kurze Röckchen tragen und Kekse verschenken, aber sie ist immer noch sie selbst. Einer der alten Götter! Die gleichen, die uns im Tartaros einsperren und dort verrotten lassen.«

»Kannst du endlich mit dieser Pessimisten-Verbitterungsnummer aufhören? Manchmal braucht man Hilfe.«

»Aber nicht von Hades.« Er betonte jedes Wort, als wäre ich ein Depp. Vielleicht war ich das auch. Wahrscheinlich. Aber ein Teil von mir klammerte sich wie eine Ertrinkende an Hades’ Worte. Sie hatten nicht geklungen, als würden sie ihre Kinder an den Tartaros verfüttern, um sie loszuwerden. Ich wollte daran glauben, dass es eine Welt gab, in der wir wir selbst sein durften. Ohne Hass. Ohne Schmerzen. Ohne Krieg. War das zu viel verlangt? Peace mochte jede Hoffnung aufgeben, möglicherweise nie welche besessen haben. Aber ich würde nicht so schnell aufgeben. Hoffnung war der Kleister, der mich zusammenhielt.

»In unserer Welt hilft uns niemand, mit unseren Kräften klarzukommen«, sagte ich mit entschlossener Stimme. »Sobald wir Unsterblichkeitszeichen aufweisen, werden wir in den Tartaros geworfen und dort uns selbst überlassen.«

Virus warf mir einen warnenden Blick zu. Peace versuchte sogar, mir den Mund zuzuhalten. Doch ich sprang auf und wehrte seine Hände ab, während die Gesichtszüge von Hades mit jedem Wort mehr entgleisten. Das spornte mich noch mehr an und die Worte quollen aus mir hervor wie ein Sturzbach.

»In unserer Welt müssen wir euch aus dem Weg schaffen, weil ihr dabei seid, alles zu zerstören. Wir versuchen, das Richtige zu tun.«

»Warrior, sei still!«

»Nein, Peace! Sie soll ruhig wissen, was ihr Doppelgänger macht«, fauchte ich.

Seine Augen leuchteten vor Wut. Gleißende Blitze schossen über seine Haut. »Es gibt keinen Unterschied zwischen ihnen außer den Brüsten«, brüllte er.

»Aber es muss einen Unterschied geben« schrie ich zurück. O nein! Waren das Tränen? Fuck! Zusammenreißen, Warrior. »Es muss einen geben«, knurrte ich. »Ich will nicht glauben, dass alle Götter in jeder Dimension den gleichen Mist bauen.«

»Verstehe ich das richtig?«, unterbrach Hades uns. Schwarzer Nebel kroch bis in die Ecken des Raumes und verdunkelte ihn, während sie uns fassungslos musterte. »Ihr habt nie eine Ausbildung genossen? Keiner von euch? Euch wurden nie die fundamentalen Regeln der Magie erklärt? Alles, was ihr wisst und tut, ist das Ergebnis eigener Experimente? Niemand leitet euch?«

»Ich schmore seit achtzig Jahren in der Hölle«, erwiderte Peace. »Ich weiß inzwischen verdammt genau, was ich tue.«

»Achtzig Jahre.« Hades sog scharf die Luft ein und musterte ihn. »Wie konnte das passieren?«

»Monstermaul auf, Klein-Peace hinein. Wie bei uns allen«, sagte Virus, der sich nervös umblickte. Er fuhr zusammen, als ihn ein Strang von Hades’ Schwärze berührte.

»Das ist …« Hades suchte nach den richtigen Worten.

»Scheiße, übel, mies, himmelschreiende Ungerechtigkeit, Fall fürs Jugendamt?«, schlug Virus vor.

»Fahrlässig«, schnitt Hades ihm das Wort ab und mein Herz trommelte. Ich wusste es! Ich wusste, Hades war anders.

»Aber das erklärt nicht, warum ihr hier seid«, sagte sie ernst. »Erwartet ihr Hilfe von uns? Aus einer anderen Dimension?«

Jetzt wurde es unangenehm. Wenn es bloß solch edle Ziele wären. Ich zog leicht die Schultern an und knabberte auf meiner Unterlippe herum. »Nein. Wir sind wegen Madox hier.«

»Warrior«, zischte Peace.

Er klang so verzweifelt, als ob er gleich schluchzte. Ich nahm seine Hand und drückte sie. Verzweifelt und gleichzeitig voller Hoffnung.

»Madox?«, echote Hades verwirrt. »Was hat er damit zu tun? Ist er in eurer Welt auch ein Gott? Wenn ja, muss ich euch leider enttäuschen. Hier ist er absolut sterblich.«

»Nein, es ist ein Unfall passiert«, würgte ich hervor. Da waren sie wieder, die Tränen. Unaufhaltsam rannen sie mir über die Wangen. Ich schniefte und wischte sie weg. »Er ist gestorben. Verbrannt. Explodiert. Von ihm ist nichts übrig geblieben, das wir hätten retten können. Darum wollten wir ihn aus dieser Dimension zu uns holen. Hier ist er lebendig. Ich kann nicht …«

Ich brach ab und ächzte. »Ich kann nicht ohne ihn.«

Es war mucksmäuschenstill im Raum, während ich mich bemühte, nicht aufschluchzen.

Hades blinzelte. Glitzerten Tränen in ihren Augenwinkeln? Zumindest ihre Hände zitterten leicht und sie räusperte sich, als sie ihre Position auf dem Schreibtisch verlagerte. »Es tut mir sehr leid, das zu hören«, sagte Hades. »Aber ist dir dabei nicht in den Sinn gekommen, dass du Madox damit der Warrior, die hier lebt, wegnehmen würdest?«

»Doch«, murmelte ich. Es war mir nur egal gewesen …

Hades atmete tief ein und aus. »Ich will immer noch nicht glauben, zu was ich in einem anderen Leben fähig sein soll. Es tut mir unendlich leid. Ich bin keine Frau?«, hakte sie nach.

Ich schüttelte den Kopf.

Hades verdrehte die Augen. »Männer.«

Virus räusperte sich. »Reines Interesse: wenn Ihr Warriors Mutter seid. Wer ist dann der Vater?«

Das war die Frage aller Fragen.

Hades wirkte von dem Themawechsel irritiert, antwortete jedoch. »Aphrodite natürlich.«

»Aphrodite?«, echoten Virus und ich.

»Ist Aphrodite ein Mann?«, platzte es aus mir heraus. Ich versuchte, mir das vorzustellen. Ging nicht.

»Nein.« Hades lächelte schmal. »Aphrodite ist ein Hermaphrodit.«

»Wer diten den Herma, was?«, fragte ich.

»Ein Hermaphrodit! Sie hat beide Geschlechter.«

Virus prustete los. Selbst Peace sah ein bisschen weniger ernst aus.

Ich kniff mir in den Nasenrücken. Was war denn das für eine Welt? »Wir sollten von hier verschwinden«, sprach ich meine Gedanken laut aus. »Es tut uns leid, dass wir dir Schwierigkeiten bereitet haben. Ich werde Madox suchen und danach gehen wir, ohne weiteren Schaden zu verursachen. Versprochen.«

Das amüsierte Lächeln um Hades’ Mundwinkel erstarb und in ihren Augen glomm ein unbestimmter Funke auf. »So leid mir eure Situation tut: Ich kann und werde nicht zulassen, dass ihr Madox gegen seinen Willen in eine andere Welt entführt. Sein Platz ist hier. Bei uns.«

Ich straffte mich. »Bei allem Respekt für die interdimensionalen Regeln oder wie auch immer ihr das hier nennt. Diese Wahl werde ich Madox überlassen. Er ist mein Bruder. Meine zweite Hälfte, auch in dieser Welt, das bezweifle ich keinen Augenblick. Er ist derjenige, der meine Sätze beendet, wenn mir die Worte fehlen. Er ist derjenige, der für mich weint, wenn ich nicht mehr kann. Der mit mir lacht, wenn es sonst keiner tut. Der niemals wirklich Angst vor mir hat. Er ist derjenige, der neben mir gesessen hat, als ich die Drachenpocken hatte, und derjenige, der meine Kotze aufgewischt hat, als ich die Trollgrippe hatte. Als sein Herz aufgehört hat zu schlagen, hat meines aufgehört zu leben. Ich werde zu ihm gehen und niemand wird mich davon abhalten. Keine Dimension, keine Regeln und kein Gott.«

»Rührend. Ich bin sicher, er ist ganz scharf drauf, deine Kotze erneut aufzuwischen. Oder, Madox?«, säuselte eine kalte weibliche Stimme.

»Nicht wirklich.«

Ich erstarrte, als ich ein Klicken hörte und Kälte an meiner Schläfe fühlte. Mein Atem stockte und mein Herz raste, als sich aus Hades’ Schatten drei weitere herauslösten.

Peace brüllte wütend auf. Blitze zuckten um seinen Körper, doch im nächsten Moment traf sein blauer Blitz auf einen weißen. Einer der Körper wurde stofflicher und stieß Peace so fest zu Boden, dass ich etwas brechen hörte.

Ich schrie auf, wollte zu ihm stürzen, doch ein starker Arm packte mich um den Hals und drückte zu. Ich röchelte. Die Knie gaben nach, als mich ein heftiger Magiestoß lähmte. Fassungslos sah ich, wie der Schatten über Peace zu Peace selbst wurde.

»Was bist du denn für eine Lachnummer?«, fragte Peace Nummer zwei verächtlich und richtete eine Pistole auf Peace eins. Beide wirkten absolut identisch. Angefangen von den scharfkantigen Wangenknochen, bis zu der geraden stolzen Nase. Nur hatte der Peace am Boden blaue Haare und das Arschloch mit der Waffe schneeweiße.

Die schwarzhaarige Version von mir stürzte sich auf mich und würgte mich, ein kaltes, spöttisches Leuchten in ihren Pupillen. Ihre Macht war um einiges schneller, schärfer und trainierter als meine und hielt mich mühelos in Schach. Tja, so viel zu Peace’ K.O.-Schlagkünsten. Außerdem … hatte Hades sie nicht eingesperrt? Warum … Ich entdeckte Virus, der von einer dritten Person niedergedrückt wurde und seine Füße in die Kehle gestampft bekam. Blut spritzte auf. Virus röchelte und jemand lachte. Es war Madox.

Ich glaubte, mein Herz blieb für eine Sekunde stehen. Da stand er. Direkt vor mir. Lebendig.

»Madox«, flüsterte ich.

Eine Strähne seines braunen Haars fiel ihm in die Stirn. Er schauderte.

»Ist sie nicht drollig?«, fragte mein zweites Ich. »Meine Barbieversion hätte dich gerne als Kuschelfreund, Madox. Was sagst du? Gehst du mit?« Sie lachte und ich hasste mich diesem Augenblick abgrundtief.

Madox starrte mich immer noch an. Sein Kehlkopf bewegte sich. Ich sah ihm in die lindgrünen Augen und wie schon seit unserer Kindheit war sofort diese tiefe Vertrautheit zwischen uns. Die Verbindung zwischen uns existierte. Egal durch welche Dimension, Zeit oder Umstände.

Ich wusste, dass er es ebenfalls fühlte.

Im nächsten Augenblick zuckte sein Mundwinkel und er spuckte mir vor die Füße. »Natürlich nicht.«

Was? Ich sah ihn abgrundtief erschüttert an.

»Es tut mir leid. Aufrichtig«, mischte Hades sich ein weiteres Mal ein, stieß sich mit raschelnden Flügeln vom Schreibtisch ab und kam auf mich zu. Sie schien traurig. Ihre Finger berührten liebevoll mein Haar. »Wenn ich könnte, würde ich euch helfen. Aber selbst wenn ich mit den Methoden der anderen Götter nicht einverstanden bin, ist es ihre Sache, wie sie mit der Welt umgehen, die ihnen gegeben wurde. Ich darf mich nicht einmischen und muss euch zurückbringen. Für euch sieht bestimmt vieles momentan viel schwärzer aus, als es ist. Eure Eltern wollen euch mit Sicherheit zurück und sorgen sich um euch.«

»Nein!« Kalter Schweiß trat mir auf die Stirn, als ich das Ausmaß der Katastrophe zu erahnen begann, die sich anbahnte. »Liefere uns bitte nicht aus. Du hast keine Ahnung, was sie uns antun werden.«

Hades’ Schultern strafften sich. »Ich kann mich nicht über die dimensionalen Gesetze stellen. Ich will euch nicht ausliefern, aber ich muss. Das wüsstet ihr, wenn ihre eine anständige Ausbildung genossen hättet. Ich bringe euch in den Olymp. Zeus ist anständig. Er wird sich um euch kümmern.«

»Nein!«, brüllte Peace.

»Nicht gut. Gar nicht gut«, ächzte Virus. Sein Kopf stand in einem schrägen Winkel ab. Auch er begann vor Panik zu leuchten.

Leider waren unsere Doppelgänger verdammt gut trainiert. Ihre Macht war von einer ganz anderen Qualität und Intelligenz als die unsere.

Madox’ Blick traf erneut den meinen und in mir brach ein Damm. All die Trauer, die Angst, der Schmerz floss aus mir heraus. Die Göttin in mir riss sich von der Leine. Meine Haut leuchtete grell. Meine Flügel brachen hervor und ich streckte Black Warrior mit einem einzigen Hieb meines Ellenbogens nieder. Hades preschte nach vorn. Schwarzer Rauch hüllte uns ein. Erbarmungslos drang er in sämtliche Körperöffnungen und schnürte uns die Luft ab. Ich hörte unterdrücktes Stöhnen. Ein Blitz schoss an mir vorbei und zerlegte den Schreibtisch in kleine Trümmer.

Ich wich aus, stolperte über einen Körper und kassierte einen harten Hieb an der Wange. Ein weißer Blitz erfasste mich, verpuffte allerdings nutzlos.

»Warum bist du nicht geröstet?«, fauchte der hellhaarige Peace.

»Weil ich deine Gefährtin bin, du Vollpfosten«, fauchte ich zurück und schlug mit meiner Magie aus.

Er wurde so hart zurückgeschleudert, dass ich Holz brechen hörte. Die Tür. Sie stand offen.

»Peace, Vi. Raus hier«, brüllte ich hustend und stolperte voran. Etwas traf mich im Flügel. Schmerz durchzuckte den Muskel und ich fluchte. Schüttelte ihn aus, was einen Regen aus Federn und Blut durch den Raum spritze.

»Je weniger ihr euch wehrt, desto weniger qualvoll wird es für euch«, warnte uns Hades, doch da rannte ich bereits mit brennender Lunge den Gang hinab. Peace und Virus gaben mir Rückendeckung.

»Wir müssen uns verstecken, bis wir ein sicheres Portal zurück öffnen können!«, rief Peace.

Ich nickte und bog schlitternd ab. Wir polterten die Treppen hinunter. Zur Not stürzten wir uns einfach in den Tartaros, beschloss ich. Zwar in der falschen Dimension, aber so entgingen wir zumindest dem Olymp, Zeus und Hades.

Die Füße unserer Verfolger trampelten. Flügel rauschten über uns und als ich gehetzt aufsah, war es nicht Hades, sondern Madox, der sich auf uns stürzte. Fluchend spannte ich die Flügel an und krachte in ihn hinein. Körper schlug auf Körper. Sein Kinn stieß gegen meine Stirn. Heißes Blut rann mir übers Gesicht. Wir fielen auf die Treppe. Harte Kanten gruben sich in meine Seite. Knurrend biss ich die Zähne zusammen. Er wollte mich in den Schwitzkasten nehmen, doch ich trat zu und traf den Bauch.

Madox krümmte sich. Als ich mich aufrappeln wollte, sah ich, wie der hellhaarige Peace und seine Warrior geschmeidig vom Geländer hinabsprangen. Ihre Macht füllte den Raum und ließ mir die Härchen zu Berge stehen.

Im nächsten Augenblick knallte Peace-Blond in sein dunkles Pendant hinein. Fäuste und Flüche flogen. Blitze ergossen sich über den Boden, während Warrior Virus ins Visier nahm, der jedem Machtstoß geschickt auswich. Erneut leuchteten die Drähte an seiner Stirn. Es war ein faszinierender Tanz von kontrollierter Stärke gegen kalkulierte Berechnung. Ich hatte mich zu lange ablenken lassen, ich Idiotin. Das Nächste, was ich mitbekam, war nämlich ein Schlag mitten ins Gesicht, der mich zu Boden schickte.

Madox setzte sich mit gespreizten Beine auf mich und holte mit der geballten Faust aus. In seinen Augen glomm ein dunkles Feuer. Mein Herz raste vor blanker Panik. Magie zuckte durch meine Finger. Ein gezielter Schlag und ich könnte Madox’ Herz zum Stillstand bringen. Ich ließ von dem Gedanken ab.

Madox nutzte die Gelegenheit. Seine Faust krachte in mein Gesicht. Knirschend brach meine Nase und ich spuckte Blut. Der Schlag tat weniger weh als die Erkenntnis, wer mich zu Mus verarbeitete.

»Blood!«, keuchte ich. Der Hund krümmte sich und sprang von meiner Haut. Knurrend donnerte er gegen Madox’ Brust und riss ihn von mir fort. Madox keuchte, als sie über den Marmor schlitterten. Blitzschnell drehte er sich um, sodass die Zähne haarscharf an seiner pulsierenden Halsschlagader vorbeischrammten. Der Hund reagierte jäh, riss den Kopf herum und verbiss sich stattdessen in die Schulter.

»Nein! Nicht wehtun!«, kreischte ich entsetzt und rappelte mich auf. Der Hund hielt sofort inne und sah entschuldigend auf. Ich wusste, es war ein Fehler, denn Madox war anders. Ich sah den Dolch erst, als er bereits durch die Kehle meines Hundes schnitt. Ich schrie. Der Ton gellte durch die Halle. Bloodclaw winselte. Seine Augen sahen noch überrascht in meine, bevor er zu Rauch verpuffte.

»Warum … warum hast du das getan?« Fassungslos sah ich zu Madox auf, der stirnrunzelnd seine oberflächliche Bisswunde musterte. Er antwortete nicht, rümpfte nur angewidert die Nase und trat mir im nächsten Augenblick die Beine weg. Scheiße! Plan B musste her. Ich spürte den Basilisken auf meiner Haut rumoren. Madox’ lindgrüne Augen huschten blitzschnell zu meinem Handgelenk, entdeckten die Schlange, die sich gerade von meiner Haut löste. Seine Hand schnellte nach vorn, riss mein Gelenk hoch und zog im nächsten Augenblick die Messerschneide durch das Tattoo. Die Schlange krümmte sich gequält. Genauso wie ich. Der Schnitt schien sich nicht nur durch den Schlangenkörper, sondern auch durch meine Seele zu ziehen. Wir brüllten, wanden uns, doch mit jedem Blutstropfen, der aus der verletzten Haut hervorquoll, schien es, als würde auch der Lebensfunke des Basilisken verdampfen. Ich spürte einen bitteren Geschmack nach Magie auf der Zunge und schluckte angestrengt. Die Schlange erschlaffte.

»Was hast du gemacht?«, würgte ich fassungslos hervor. Es schüttelte meinen ganzen Körper.

Madox grinste nur. »Geheimtrick. Das Messer ist aus Titan, ergo wird eine Narbe bei dir zurückbleiben. Dein Vieh wird wohl nicht mehr. Sorry!«

»Bitte, Madox«, wimmerte ich. »Hör auf. Ich wollte doch bloß zu dir.« Ich schluchzte auf.

»Tja, da hast du eindeutig das Falsche gewollt«, spottete er. »Wie kommst du auf die absurde Idee, dass ich mit dir gegangen wäre? Einer Wildfremden? In eine fremde Welt, die kurz vor dem Untergang steht!«

Er presste mir den Ellenbogen gegen den Hals und drückte zu. Quetschte mir die Luft ab, bis ich hilflos röchelte. Meine Finger zuckten. Trotzdem wehrte ich mich nicht, wollte ihn nicht verletzen. Ich würde heilen. Er nicht.

Er verpasste mir als Dank ein Veilchen.

»Weil wir Familie sind. Darum!«, fauchte ich ihm ins Gesicht. »Familie lässt einander nicht im Stich. Auch nicht nach dem Tod. Ich werde dich immer suchen. Immer. Weil ich dich liebe. Egal wo, wann oder wie.«

Er starrte mich an. Die Faust zitternd erhoben.

Ich atmete mindestens genauso heftig wie er. Meine Hand schmerzte, als wäre sie gerade mit dem Basilisken abgestorben.

»Familie?«, murmelte er leise. »Ich habe keine Familie! Ich bin nur ein Schoßhündchen für die Götter.« Er holte aus.

In Erwartung eines Schlags kniff ich die Augen zusammen. Er blieb aus.

Als ich durch die Wimpern linste, sah ich allerdings in die Mündung einer rauchenden Pistole.

Nicht besser.

»Ich mach das schon«, sagte Warrior zwei und spannte den Hahn. Die Kugel drehte sich rasselnd in der Trommel.

Ich roch das Pulver.

»Nein! Warte mal, vielleicht …«

Sie schoss mir in die Stirn. Ich hörte den Knall, gefolgt von einem männlichen Schrei. Peace? Virus? Madox?

Ich wusste es nicht. Denn ich war Matsch. Sprichwörtlich.


Fünfzehn
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Böser Peace! Aus! Schneid ihm die Zunge raus




Das Schwerste, was ich in meinem Leben jemals hatte tun müssen, war, die Augen zu öffnen. Und sobald ich es tat, stand die Welt kopf. Alles war verschwommen und in meinen Ohren kreischte es, als hätte ein Zug den Notstoppknopf gedrückt. Ein Stöhnen entwich meinem Mund. Der Ton hallte in meinen Ohren wider wie in einem Tunnel. Meine Augen konnten sich auf nichts fixieren. Eventuell sabberte ich auch. Sicher war ich mir nicht, denn alles war feucht von silbernem Blut, das sich unter mir ausbreitete, als hätte ich eingenässt. Was durchaus im Bereich des Möglichen lag.

Moment! Da waren Stimmen. Mein Kopf rollte ohne jede Führung umher, bis ich etwas aus dem Augenwinkel erhaschte. Schwarze Flügel und lilafarbene Augen, die mich neugierig musterten. »Eine Schande, dass …«

Die Stimme verzerrte sich. Ich blinzelte. Als Nächstes sah ich mich selbst neben Peace stehen. Nur war es nicht mein Peace. Und ich war nicht ich. Etwas stimmte nicht, etwas … Eine Berührung streifte meinen Arm. Mein Kopf rollte kraftlos zur Seite und ich sah in grüne Augen. Madox. Heiße Tränen traten mir in die Augen, während meine Gedanken so träge waren, als würden sie sich durch Matsch kämpfen müssen.

»Sie öffnen das Portal in eure Welt zurück, du musst …«

Redete er mit mir? Wo war ich? Wer war ich? Wo waren wir? Mein Kopf rollte zur anderen Seite und ich sah, wie sich ein Portal direkt vor uns öffnete.

»Sag mal, redest du mit ihr, Madox? Hör auf, die ist ohnehin Matsch. Gib mal her …« Jemand zog so heftig an meinem Arm, dass mein Schultergelenk beinahe auskugelte. Ich hörte mich selbst schreien. Fühlte, wie mein Körper über kalten Marmor geschleift wurde. Meine Sinne flackerten. Ich starrte auf das Portal, das näher kam … immer näher.

»Tschüss, Miststück!«

Ich starrte in meine eigenen Augen, bevor ich wieder das Bewusstsein verlor.

»Aufwachen!«

Etwas Eiskaltes traf mich. Der Schock riss mich aus der trüben Schwärze, in der ich herumgedümpelt war. Ächzend schnappte ich nach Luft und öffnete die bleischweren Lider. Unfokussiert huschten meine Augäpfel umher. Erfassten Schatten, Lichter und Schemen, die sich nur langsam zu einem Bild zusammensetzen wollten, das seltsamerweise auf dem Kopf stand.

»Ihr Hirn scheint sich noch nicht gänzlich regeneriert zu haben«, sagte eine Stimme. »Kein Wunder. Sie hatte praktisch keines mehr, als sie hier ankam.«

»So eine Sauerei hab ich nicht mehr gesehen seit Chainsaw Massaker drei.«

»Pff. Dass du dir immer diese Menschenfilmchen reinziehen musst, werde ich nie verstehen.«

»Ich halte mich nun mal auf dem Laufenden. Hörst du das? Ich glaube, unser Goldjunge kommt zu sich. Hallo, mein Hübscher, deine Freundin ist leider im Land Hirnlos. Aber keine Sorge, sobald ihre hübschen Äugelein aufwachen, schneide ich sie ihr raus, damit du sie immer bewundern kannst.«

»Mpft. Grrr.«

»Was? Was sagt er?«

»Mpffttt.«

»Ich kann das Stück Scheiße leider nicht verstehen. Er scheint an seiner abgeschnittenen Zunge schwer zu schlucken zu haben.«

»Grrrfttt!«

»Oh, jetzt habe ich aber Angst.«

Ein dreckiges Lachen war zu hören, gefolgt von einem unterdrückten Stöhnen. Peace! Ich sah in zwei vor Schmerz getränkte Spiegel. Mein Blick stellte sich langsam klar und erfasste die Situation, in der wir uns befanden. Ich war gefesselt wie ein Schweinebraten und an einem Haken festgebunden. Peace lag wie ein Opferlamm nackt auf einem marmornen Altar, Arme und Beine weit gespreizt. Er blutete, als hätte man ihm die Hauptschlagader durchgeschnitten. Das göttliche Silber war einfach überall! Es rann ihm das Kinn hinab, überzog den Altar und gerann bereits in Lachen am Boden. Frisch verheilte Wunden leuchteten grell auf seiner blassen Haut auf. Am ganzen Körper, als hätten sie ihn ausgeweidet. Mehrmals. Er zitterte nicht, aber seine Muskeln waren zum Zerreißen gespannt und in seinen Augen lag so viel Angst, wie ich es noch nie gesehen hatte. Kaum merklich schüttelte er den Kopf.

Ich verstand und schloss die Lider, stellte mich ohnmächtig. Die Angst packte mich, als ich langsam begriff, in welcher Situation wir uns befanden. Beziehungsweise wo wir waren. Das hier musste die richtige Realität sein. Unsere Realität. Warrior zwei – diese Bitch – hatte mir den Schädel zerschossen und Hades musste uns wie angedroht in unsere Welt zurückgebracht haben. Direkt in die liebevollen Arme der griechischen Götter. Verfluchte Scheiße!

»Hast du das gesehen?«

Ich hielt die Luft an.

»Hat sich deine Süße eben bewegt?«, fragte einer der Männer. Seine Stimme klang viel zu attraktiv für die hässlichen Worte.

Peace stöhnte.

Ich befahl mir, still und schlaff in den Ketten zu hängen.

Selbst als seine Schritte näher kamen. So nahe, dass ich den Atem fühlen konnte, der mir gegen die Haut schlug. Genießerisch sog der Gott die Luft ein. Er roch nach Alkohol, Zwiebeln und Verfall – und wie eine Leiche.

»Sie riecht wie ein Rosengarten«, schnurrte er. »Wie riecht sie, wenn du sie gefickt hast? Nach dir, du Hurensohn? Oder du nach ihr?«, stellte er seine Frage. Ich vermutete mal an Peace. Dessen Reaktion sah ich zwar nicht, aber ich hörte ihn toben. Der Gott lachte und ich fühlte Finger, die mir gewaltsam an die Wangen und das Kinn griffen. Die Ketten klirrten dabei laut.

»Bist du wach, meine süße Blume?« Eine warme, fleischige Zunge leckte mir über die Lippen.

Ruhig bleiben. Nicht bewegen.

Als Nächstes spürte ich etwas Scharfes. Die Spitze eines Messers, die sich über meinen Bauchnabel langsam und genüsslich in mein Fleisch schob. Es brannte. Der Kerl spielte mit mir. Wartete meine Reaktion ab, die jedoch ausblieb. Er schnalzte mit der Zunge und rammte mir die Klinge bis zum Heft in den Bauch. Jetzt riss mich das Brennen praktisch entzwei. Meine Nerven standen in Flammen.

Nicht bewegen. Ich durfte mich nicht bewegen.

»Vielleicht sollte ich sie vögeln?«, sinnierte er und drehte das Messer in mir um.

Mir wurde schlecht. Blut gluckerte meinen Bauch nach oben und rann mir aus den Lippen. Punkte tanzten hinter meinen geschlossenen Lidern.

»Der Gedanke gefällt mir. Sie ist so verflucht schön. Was meinst du, Peacilein? Vor deinen Augen, damit du auch etwas davon hast?« Hände packten mich an den Hüften und zogen mir die Hosen über die Hüftknochen.

»Haftgrrrrr!«, brüllte Peace. Er tobte auf dem Altar. Ich hörte die Ketten knirschen, Blitze schossen durch den Raum.

»Scheiße, hör auf, die Kleine anzugrabschen, die fühlt eh nichts.«

Der Gott ließ endlich von mir ab. Das Messer ließ er in mir stecken. Ich atmete flach und viel zu schnell. Verdammt, tat das weh. »Ganz ruhig, Hübscher. Oder müssen wir dir noch ein paar Zehen abschneiden?«

»Agrrffft. Lasst die Fingrrr von ihrr«, knurrte Peace.

»Die Zunge ist ja schnell nachgewachsen«, sagte der andere spöttisch. Er klang, als hätte er die Nase voll.

»Zu schnell, wenn du mich fragst, und eindeutig zu frech. Aber das sollten wir bald in den Griff bekommen. Lassen wir sie mal dran, vielleicht wacht dein Weibchen von dem süßen Klang deiner Schreie auf. Was können wir denn sonst entbehren? Ah, ja, die linke Brustwarze brauchst du nicht mehr, oder?«

Ich hörte ein schneidendes Geräusch. Metall auf Haut. Metall durch Fleisch. Peace keuchte, blieb aber ansonsten still.

Der Gott schnalzte mit der Zunge. »Jetzt bist du unsymmetrisch. Das geht nicht, sieht nicht hübsch aus. Also bye, rechte Warze.«

Peace fluchte und ich innerlich mit ihm. Es nur zu hören war fast schlimmer, als es mit anzusehen.

Dann hätte ich ihm zumindest mit meinem Blick Beistand leisten können. So lag ich, zur Untätigkeit verdammt, schlaff im Griff der Ketten. Spürte mein eigenes Blut tropfen, während jedes Geräusch meine Sinne reizte. Der Geruch nach süßer Unsterblichkeit und fauliger schwarzer Magie vermischte sich mit dem von Erbrochenem. Ich nahm an, die Götter folterten Peace, um aus ihm Informationen herauszupressen, doch schon sehr bald wurde mir klar, dass sie ihn nur quälten, um ihn zu brechen. In diesem Moment kam ihm das Fehlen seiner Seele vermutlich zum ersten Mal entgegen. Hätte er eine besessen, wäre er sicher an dem kaputt gegangen, was die Götter mit ihm taten. Knochen brachen. Fleisch zerriss. Sehnen schnalzten. Nägel splitterten. Hinter mir spielte sich ein Horrorszenario nach dem anderen ab, welches von Peace’ unterdrücktem Stöhnen untermalt wurde.

Zudem schien der alte Gott mit der attraktiven Stimme gerne zu kommentieren, was er tat, während der näselnde die Folter lieber still, aber effektvoll erledigte.

»Irgendwie nervt mich dieses ständige Gestöhne. Kannst du nicht mal für uns schreien, Peace? So richtig laut und schrill? Oh, warte … Ich denke, ich weiß, was dich dazu bringen kann. Du hast da ja so ein hübsches Prachtexemplar, von dem wir auf keinen Fall wollen, dass es kleine Bastardgötter zeugt.«

O Himmelherrgott! Innerlich kreischte ich. Wollten die wirklich das tun, wonach es klang?

Peace stöhnte, diesmal um einiges lauter.

Der Gott lachte und ich öffnete entschlossen die Augen. So konnte das nicht weitergehen! Ich musste etwas tun, egal was. Meine Sicht verschwamm weiterhin, trotzdem erblickte ich die Götter zum ersten Mal. Der Näselnde war lang und dünn. Sein Haar wurde bereits schütter und die Knochen standen so kantig aus seinem Gesicht, als wäre er halb verhungert. Er sagte mir nichts, aber der Gott, der gerade Peace’ bestes Stück bedrohte, war niemand anderes als Adonis, der Gott der Schönheit. Charmings Vater.

Wenn man ihn anschaute, wurde einem aufgrund seiner Schönheit immer ein wenig schwindelig. Sein Haar schillerte in sämtlichen Farben. Angefangen bei Schwarz, Braun, Blond, Rot und Braun. Als hätte sich die Natur nicht entscheiden können und stattdessen ein einzigartiges Kunstwerk aus allem geschaffen. Seine hellbraune Haut spannte sich im fahlen Licht der Deckenlampe elegant über seinen perfekten Körperbau. Die Augen waren von einem fluoreszierenden Blau. Er wirkte nicht älter als fünfundzwanzig, als wäre der Alterungsprozess vor seiner Schönheit zurückgeschreckt, wäre da nicht der penetrante Geruch nach Verwesung gewesen, den er absonderte, als hätte er in Chanel Nr. Leiche gebadet.

Ich musste ein Geräusch gemacht haben, denn Adonis hielt inne und sah ruckartig auf. Ein Hunger erschien darin, der an ein tollwütiges Tier erinnerte.

»Na, sieh mal einer an. Die Prinzessin ist aufgewacht. Was für ein Glück.«

Peace visierte mich panisch an. »Was tust du?«, fragte er gepresst.

»Ich kann das nicht mehr«, würgte ich mühsam hervor.

Ein irres Grinsen huschte über Adonis’ Gesicht, als er sich von Peace schwang, auf dem er rittlings gehockt hatte, und mit langen Schritten auf mich zukam. »Ist das böse Mädchen etwa schon länger wach und hat nur so getan, als ob es schläft?« Er schnalzte mit der Zunge und beugte sich an mein Gesicht heran, sodass ich seine Wimpern zählen konnte. Götterblut klebte an seiner Wange und den Haaren. »So viel Mumm hätte ich dir gar nicht zugetraut. Das muss doch wehtun.« Er stieß die Spitze der Klinge in meinem Bauch. Ich stöhnte.

»Nein! Hört auf!« Peace begann zu strampeln. Blitze, wenn auch sichtlich erschöpfte, sprangen von seiner Haut und trafen Adonis’ Hand, mit der er gerade genüsslich über meine Wange fuhr. Ich hörte Fleisch aufplatzen und der Geruch nach verbrannter Haut biss mir in die Nase. Fluchend schüttelte Adonis seine Hand aus. Ein Muskel an seinem Kiefer trat überdeutlich hervor.

»Böser Peace! Aus! Schneid ihm die Zunge raus«, befahl er seinem Kumpel, der keine Sekunde zögerte.

Er packte Peace’ Kinn, griff mit einer langen Zange hinein, zog das Fleisch heraus und schnitt es ab. Blutiger Sprühregen spritzte aus Peace’ Mund. Er verdrehte die Augen und schaffte es zu spucken, bevor der Gott ihm mit einem gezielten Schlag die Nase zertrümmerte.

Es wunderte mich, dass Peace überhaupt noch Blut besaß.

»Kein sehr schöner Anblick, nicht wahr?«, fragte Adonis. Vergorener Atem kitzelte mein Ohr. Seine Hand wanderte von meinem Bauch zu meinen Brüsten hinauf. »Es fasziniert mich, Hässliches anzusehen«, gestand er mir leise. »Ich erwische mich dabei, wie ich mir im Internet die abstoßendsten Videos von Krankheiten ansehe, die ich finden kann. Je bizarrerer, grotesker und entstellter der Körper, desto mehr macht es mich an. Ich verspüre diesen Drang, etwas Schönes kaputt zu machen. Es aufzuschneiden und die Unvollkommenheit darin zum Vorschein zu bringen.« Er grinste frech.

Ich schwieg. Was hätte ich auch darauf sagen sollen? Toll! Ich und du – Netflix und chill?

»Was denn? Schockiert? Werde du mal so alt wie ich, ohne dabei den ein oder anderen Fetisch zu entwickeln.«

Er musterte mich und zog genießerisch die Unterlippe zwischen die Zähne. »Sieh dich nur mal an … Ich hatte ja keine Ahnung, welch makellose Schönheit Aphrodite die ganze Zeit vor mir versteckt hat. Deine Schwestern waren ja schon ein Augenschmaus, aber du übertriffst alles, was ich an Perfektion die letzten Jahre gesehen habe.« Er zitterte lustvoll. »Wie unglaublich muss es sein, diese Schönheit zu zerstören? Wie hässlich kann ich dich gestalten, Prinzessin? Ah, allein bei dem Gedanken geht mir schon einer ab.«

Er kniff mir fest ins Bein.

Ich knirschte mit den Zähnen und spuckte ihm ins Gesicht.

Überrascht blinzelte Adonis und wischte sich übers Gesicht. »Verstehe«, murmelte er und leckte die Finger ab. Stöhnend schloss er die Augen. »Eros! Ich glaube, ich habe auf meine alten Tage die perfekte Frau gefunden! Glaubst du, Zeus gibt sie mir, wenn ich ganz lieb frage?«

Der schmale Gott musterte mich. Das war Eros? Der Eros? »Gott der körperlichen Liebe«-Eros?

Es hatte lange Zeit Gerüchte über eine Affäre zwischen ihm und Adonis gegeben. Aber laut denen war auch Eros ein attraktiver Muskelmann gewesen, gegen den Mister Universum wie ein Fliegenschiss aussah. Was jedoch da über Peace stand war eher eine Gottesanbeterin mit krummem Rücken.

Ich schauderte. Adonis bemerkte es, drehte genüsslich das Messer in meinem Bauch um und verarbeitete meine Gedärme zu Tatar. Ich spuckte Blut und schrie.

»Du bekommst immer alles, was du willst, wenn du ganz lieb fragst«, schnaubte Eros. »Aber ich würde es mir zweimal überlegen, mit dieser Tochter der Aphrodite ins Bett zu steigen. Es ist kein Geheimnis, was sie mit Menschen anstellt, die zu viel von ihr zu Gesicht bekommen.«

»Ja, mit Menschen, aber ich bin doch keiner«, schnurrte Adonis. »Außerdem wäre es doch interessant zu wissen, ob sie auch gehäutet noch so anziehend wirkt. Zur Not ein Jutesack über den Kopf und ich muss mir gar keine Sorgen machen.« Verzückt zog er das Messer heraus und schnitt mir blitzschnell eine Kerbe in die Wange.

Ich wimmerte, während Adonis vor Lust stöhnte. »Wir werden so viel Spaß miteinander haben.«

Er streckte tatsächlich die Zunge aus und leckte mir über die langsam heilen Wunde.

Der Ekel schüttelte mich.

»Mpft … nimpf deine Drefhänfe von ihr«, nuschelte Peace.

Genervt sah Adonis auf. »Muss ich dir noch mal die Zunge rauschneiden? Ich unterhalte mich hier gerade. Eros, mach mal …«

Übereifrig nahm dieser die Zange in die Hand und rammte sie in Peace’ Hals, als die Tür am anderen Ende des Raumes aufging.

»Na? Wie geht es euch, Jungs? Alles klar soweit? Ich wollte nur mal kurz vorbeischauen und Hallo sagen.«

Meine Muskeln krampften, als er den Raum betrat. Der Gottvater höchstpersönlich. Zeus. Ein Sturm, der den Raum betrat und sämtliche Aufmerksamkeit auf sich zog. Er trug ein blaues Polohemd, eine gelb karierte Hose und hielt einen Golfschläger in der Hand, als käme er vom Abschlag. Weißer Nebel umwogte seine Füße und füllte den Raum, als er sich neben den Altar stellte, auf dem sein Sohn aufgebahrt lag.

»Hallo, mein Sohn. Lange nicht gesehen. Du bist ja ein richtiger Mann geworden«, eröffnete er das Gespräch und schwang den Schläger über die Schulter. Dabei klang er so scheißfreundlich, als plauderte er über das Wetter.

»Fick dich, alter Mann«, stieß Peace hervor.

Zeus gluckste und tätschelte seinem Sohn die Haare. »Noch immer so ein ungezogener Wildfang. Macht nichts, das hast du von deiner Mutter. Wie geht es Chain? Immer noch so ehrgeizig?«

Peace fletschte die Zähne und spuckte Blut. »Er ist tot. Wie jeder andere mit dem Namen Tantalos. Dank dir.«

Zeus schmunzelte. »Tja, was habe ich euch immer vorgebetet? Große Werke werden nicht durch Gewalt, sondern durch Beharrlichkeit vollbracht. Chain war der Stärkere von euch beiden und hat das mit der Beharrlichkeit nie verstanden. Ein Hitzkopf, wie er im Buche steht. Aber du … du warst schon immer schlau. Der Kalkulierende, nicht wahr, Peace? Und sieh, wohin es dich gebracht hat.« Zeus deutete um sich. »Letztendlich doch nur in die Folterkammer am anderen Ende der Hölle. Und was lernen wir daraus?« Zeus hob mahnend einen Zeigefinger. »Leg dich niemals mit den Göttern an.«

Der Golfschläger schnellte nach unten und zerschmetterte Peace’ Brustkorb. Blut und Dinge, die ich nicht genauer benennen wollte, spritzten gegen die Wand.

Ich schrie gellend.

Erstaunt fuhr Zeus herum. »Oh, na, wen haben wir denn da?«, fragte er gut gelaunt. »Die Tochter der Aphrodite. Warrior, richtig? Wie ich hörte, wärst du beinahe meine Schwiegertochter geworden, wenn nicht der Sohn der Nemesis dazwischengefunkt hätte. Bedauerlich. Eine Tochter der Liebe in der Familie zu haben, ist immer wieder ein Segen.«

Entgeistert starrte ich ihn an. Der war doch nicht ganz richtig in der Birne!

Adonis räusperte sich. »Braucht ihr uns noch oder können wir Pause machen, Sir?«, fragte er freundlich.

»Aber natürlich. Geht ruhig, Jungs. Ihr habt gute Arbeit geleistet. Ganz toll. Wie immer. Genehmigt euch ein Schlückchen Ambrosia und nehmt unseren Gast gleich mit. Sie sieht ein wenig blass um die Nase aus.«

»Nichts lieber als das«, meinte Adonis grinsend und nahm mich vom Haken wie Fleischware. Er schulterte mich und marschierte am stöhnenden Peace vorbei.

»Sollten Sie uns brauchen, wir sind ein paar Türen weiter«, sagte Eros zu Zeus, wartete, bis dieser nickte, und verschwand zur Tür hinaus. Wir folgten ihm und ich konnte nichts weiter tun, als entsetzt die Tür beim Zuschlagen zu beobachten.


Sechzehn
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Und was wird das jetzt? Vergewaltigung mit Varietät?




Dem Geruch zufolge befanden wir uns in der Downtown der Hölle. Die Kerker erstreckten sich dort kilometerweit wie ein Labyrinth nach allen Seiten und als Kind hatte ich mich regelmäßig hier verlaufen. Man konnte hier tagelang unterwegs sein, ohne jemandem dabei zu begegnen. Der perfekte Ort also, um junge Götter unterzubringen und solange zu foltern, bis diese brabbelnd alle Geheimnisse und Pläne auspackten.

Eigentlich war ich hier unten noch nie einem olympischen Gott begegnet. Wenn überhaupt, dann traf man höchstens Thanatos oder Hades, die ihre Kontrollgänge machten und die Gänge nach Schimmel oder Rohrbrüchen absuchten. Doch der olympische Adonis schien genau zu wissen, wohin er wollte. Er rückte mich in seinem Griff zurecht und pfiff die ganze Zeit verstörend gut gelaunt. Finster starrte ich seinen Hintern an und stellte mir bei jedem Schritt, den wir uns von Peace entfernten, eine andere Mordmethode vor. Nach vier Abzweigungen war ich bei lebendig begraben mit I’m a Barbie Girl in Dauerschleife als zusätzliche Folter angelangt, als Adonis hart angerempelt wurde. Er schrie erschrocken auf. Ich rutschte ab und da ich immer noch gefesselt war wie ein Braten, knallte ich mit der Nase voran auf den Boden. Autsch. Ich stöhnte. Obwohl es mir in den Ohren dröhnte, konnte ich Adonis fluchen hören.

»Kannst du nicht aufpassen, wo du hingehst, du Depp?«

»Verzeiht! Bitte entschuldigt. Wie ungeschickt von mir. Da hat man es einmal eilig, zum Drachenschuppenschießen zu kommen, und trampelt gleich einen Gott nieder. Meine untertänigste Entschuldigung, Eure Olympigkeit. Oh, und was für schönes Haar Ihr habt. Ihr könntet Werbung für Anti-Schuppen-Shampoo manchen, wisst Ihr das?«

Meine Ohren zuckten ungläubig. Die Stimme! Das konnte doch nicht … niemals. Ich halluzinierte. War wahnsinnig geworden. Hatte zu viel Hirn verloren! Jetzt konnte die Wand, an der mein Großhirn klebte, kommunizieren und ich hörte Stimmen. Großartig.

»Schwirr ab, du Irrer«, schnaufte Adonis.

»Natürlich. Sofort. Oh, Ihr habt Euer Paket fallen lassen. Wartet, ich helfe Euch. Uff, schwer, das werden hohe Versandkosten. Die höllische Post wird immer unbezahlbarer. Halsabschneiderei ist das, sag ich Euch. Zehn Euro für einen läppischen Drohbrief von Ebene 3 nach 340 runter. Absolut lächerlich. Aber auf mich hört ja keiner.«

Niemand konnte so viel Müll auf einmal reden.

Außer er.

Ich wurde von zwei starken Armen hochgehoben und sah in Madox’ sanfte grüne Augen.

Mir ploppten meine gerade raus. Er erwiderte meinen Blick ruhig und gelassen.

»Nicht anfassen. Die gehört mir«, raunzte Adonis und pflückte mich aus den Armen meines Bruders.

Was machte er hier? Vor allem: Wie kam er hierher? Das letzte Mal, als ich ihn gesehen hatte, war er gerade schwer damit beschäftigt gewesen, mein Gesicht in Mus zu verwandeln. »Natürlich tut sie das. Wie gesagt, ich bin untröstlich. Oh, sie ist dreckig geworden, wie schrecklich.«

Madox beugte sich vor und wischte mir imaginären Dreck von der Wange. »Ich weiß, du bist nicht ausgebildet«, flüsterte er mir schnell ins Ohr. »Aber du kannst in andere Körper wechseln. Stell es dir einfach vor. Ich sorge für Ablenkung und hole di…«

»Hör auf, sie anzufassen, du Abbadon-Freak«, knurrte Adonis und stieß Madox so fest zurück, dass dieser gegen die Wand stolperte.

»Tut mir leid. Ich will wirklich keinen Stress!« Grinsend hob er die Hände.

Adonis warf mich kopfschüttelnd über die Schulter und stapfte weiter. »Ich vergesse immer wieder, was für Idioten hier unten unterwegs sind«, schimpfte er vor sich hin.

»Es wird mit jedem Jahrhundert schlimmer«, stimmte Eros ihm zu.

»Hades ist hier unten verkommen«, spuckte Adonis verächtlich aus. »Zeus hat richtig entschieden, den Posten an Persephone weiterzugeben. Sie hat zumindest ansatzweise Schneid, obwohl ihr Balg bei dieser dummen Explosion draufgegangen ist.«

»Olympier haben eben doch andere Qualitäten.«

Mir zog sich bei dem Gespräch alles zusammen. Hades hatte den Tod von Madox nicht verkraftet? Persephone herrschte über Abbadon? Eine Olympierin? Nicht gut. Gar nicht gut.

Außerdem war mir gerade ein quietschvergnügter theoretisch Toter über den Weg gelaufen und hatte versucht, mir zu verklickern, dass ich ominöse Kräfte einsetzen sollte, von denen ich nicht wusste, dass ich sie besaß!

Ich sollte was tun? Einen Körper besetzen? Wie ging das? Und wo zum Teufel wollten wir hin? Das sah fast wie die Tür aus, die zu meinem geheimen Zockerzimmer führte.

»Ah, da sind wir ja schon«, kommentierte Adonis und öffnete die Tür. Es war tatsächlich exakt dieses Zimmer. Alles sah aus, wie ich es verlassen hatte. Das rote Ledersofa. Das Fenster über der Eisernen Jungfrau, samt dem alten Foltertisch mit den Salsaflecken.

»Nett hier, oder?«, fragte er, als er mich von den Schultern hievte und aufs Sofa warf. »Habe ich zufällig gefunden. Es ist so kuschelig rustikal. Perfekt für unser erstes kleines Rendezvous. Dir gefällt es auch, oder nicht?«, fragte er die Eiserne Jungfrau, aus der ein dumpfes Stöhnen kam.

Ich sog scharf die Luft ein. Wer war da drinnen?

»Was? Hast du gesagt? Ich verstehe dich so schlecht«, flötete Adonis, der auf das mittelalterliche Foltergerät zutrippelte und den eisernen Kopf zurückklappte.

»Gott sei Dank! Ich dachte schon, ich ersticke hier drinnen«, keuchte Virus.

»Vi!«, rief ich. Die Erleichterung, ihn zu sehen, ließ mein Herz irgendwo in Richtung Unterhose rutschen.

Virus verzog das Gesicht. »Fast. Chain.«

»Wie geht es dir?«, fragte ich dümmlich.

»Ist ein bisschen unbequem hier. Besonders die Nadel zwischen den Beinen.«

»Ist schon ein etwas älteres Modell«, entschuldigte Adonis sich. »Bei den neuen bist du ein Nudelsieb, ohne den kleinsten Pikser zu fühlen, aber ich befürchte, diesen Luxus kann ich dir jetzt nicht bieten. Hades hat hier nur so alten, rostigen Plunder rumliegen.« Verächtlich trat er gegen den Fuß der Jungfrau.

Chain sog zischend die Luft ein. Er wurde blass und ich sah Blut herausquellen. Der Boden war bereits rutschig davon.

»Und was wird das jetzt? Vergewaltigung mit Varietät?«, quetschte ich mit heftig pochendem Herzen hervor. »Ich warne dich nur, falls du darüber nachdenkst, mir dein schrumpeliges, kleines Ding irgendwo reinzustecken, wo es nicht hingehört. Man wird schon wahnsinnig, wenn man mir lange genug aufs Handgelenk glotzt, also kannst du dir sicher denken, was mit jemandem passiert, der bei mir auf Tauchgang geht.«

Ich wollte tough klingen, quiekte dafür jedoch zu hoch und räusperte mich hastig, während Adonis leise in sich hineinlachte.

Auch wenn ich mir die ganze Zeit einzureden versuchte, dass ich keine Angst vor ihm haben musste, dass ich unsterblich war und Schmerzen für mich gemein, aber nicht tödlich endeten, zog sich doch alles in mir zusammen. Besonders als sich der Blick des Gottes lasziv auf mich legte.

»Du hast ein fürchterlich schmutziges Mundwerk, kleine Göttin«, schnurrte er und kam geschmeidig auf mich zu.

Ich schluckte und legte den Kopf in den Nacken. Man konnte über ihn sagen, was man wollte, aber … nope. Adonis sah überhaupt nicht alt oder schrumpelig aus. Nur dieser Geruch. Ich rümpfte die Nase.

»Ich würde dir ja einen Knebel in den Mund schieben, aber da wir geklärt hatten, dass ich es dreckig und eklig mag, darfst du gern so viel Fäkalsprache benutzen, wie du willst.«

»Oh, bitte nicht! Ich höre doch alles«, protestierte Chain dumpf.

»Klappe«, fauchte Adonis und trat erneut zu.

Chain stöhnte und wieder tropfte Blut.

Ich knurrte leise, doch Adonis packte mich mit eisenhartem Griff im Gesicht, sodass ich einen Fischmund zog. Er hauchte mir seinen fauligen Atem entgegen.

»Sag mir«, raunte er. »Was geht dir gerade durch den hübschen blonden Kopf?«

»Dass du schlimmer riechst als ne Müllkippe?«, nuschelte ich.

Adonis fletschte die Zähne und schauderte. »Ist dir also aufgefallen, was?«, säuselte er. »Seit Jahren verbrauche ich mehr als drei Deodorants am Tag, um nicht zu riechen wie ein verfaultes Stück Dreck. Ärgerlich, aber könnte schlimmer sein. Hermes wiegt inzwischen über zweihundert Kilo.« Er lachte gehässig, während ich leise vor mich hinwürgte.

»Wie gern würde ich unter diese Maske schauen, nur ganz kurz. Man sagt sich, du seist schöner als Aphrodite selbst.« Er strich mit den Fingern um den Rand der Maske.

»Mach doch!« Ich grinste so breit, dass er meine Backenzähne sehen konnte. »Löse den Zauber und dann lasse ich dich deine eigene Scheiße fressen.«

Adonis zitterte erneut und stöhnte leise. Bei den Göttern! Er stand wirklich drauf. Mein Magen drehte sich um. Vielleicht sollte ich ihm lieber mit einem Rudel süßer Hundewelpen drohen?

»Ich sehe schon, wir zwei werden sehr viel Freude miteinander haben«, gurrte er, packte mich fester und presste seine Lippen auf meine. Mein Körper versteifte sich und vor Panik drängten meine Flügel aus dem Rücken. Doch sobald sie ein Stück herauslugten, begannen die Ketten um mich herum aufzuglühen. Heiß, immer heißer, bis meine Haut brutzelte wie in einer Pfanne. Ich schrie unter Adonis’ Lippen gequält auf.

Chain fluchte und strampelte, was die Blutlache stetig wachsen ließ.

Adonis schmunzelte und drückte mir einen Kuss auf den Mundwinkel. »Mit freundlichen Grüßen von Hephaistos. Wir haben Jahrhunderte gebraucht, um diese spezielle Art von Titan herzustellen. Deine Magie wird von den Ketten zurückgeworfen und foltert dich selbst. Genial, oder?«

Ich stöhnte nur und zog die Flügel zurück. Sofort hörte das Brennen auf.

»Du schmeckst besser als jede Ambrosia …« Adonis fuhr mit den Fingern in meine Haare und packte mich im Nacken. Bog ihn zur Seite, wo er genüsslich an jener Stelle schnüffelte, an der mein Puls raste. »Ich verstehe, warum man süchtig nach dir werden könnte. Ich kann jetzt schon nicht die Finger von dir lassen.«

»Ad«, warnte Eros, den ich beinahe vergessen hatte, weil er so still und leise in einer Ecke stand. »Pass bei ihr auf.«

»Jaja, du alte Spaßbremse. Du bekommst sie, wenn ich fertig bin. Sie ist einfach zu lecker.« Mit seiner Zunge, die nach Tierkadaver roch, fuhr er über den Puls an meinem Hals. Er hinterließ eine feuchte, schleimige Spur. Der Ekel schüttelte mich. Langsam sollte ich mir wirklich was bezüglich unserer Flucht einfallen lassen.

Peace’ Gesicht blitzte auf und mein Herz flatterte vor Besorgnis. Ich musste hier raus. Jetzt!

Chain blinzelte irritiert. »Was? Was ist denn hier los?«, murmelte er.

Sekunden später schlug mir der Geruch nach Pfefferminze entgegen.

»Hey, Virus. Schön, dass du wieder da bist. Hast du zufällig einen spontanen Rettungsplan für uns?«, fragte ich.

Adonis runzelte die Stirn und musterte Virus, der ziemlich verdutzt an sich selbst hinabsah.

»Also stimmen auch diese Gerüchte? Du besitzt die Janusgesichter?«

»Ich, was? Ist das eine Eiserne Jungfrau?«

»Ja, ist es.«

»Warum stecke ich da drin?«

»Ich dachte, es könnte dir vielleicht gefallen«, witzelte Adonis, packte mich und zog mich auf seinen Schoß. Ich versteifte den Rücken, um ihn so wenig wie möglich zu berühren.

»Was stinkt hier so?«

»Adonis«, erklärte ich liebenswürdig.

»Was machst du mit meiner Gefährtin?«, fragte Virus und langsam schlich sich Verstehen und dezente Panik durch sein Gesicht.

»Wir haben nur ein wenig Spaß.« Adonis’ Finger fuhren durch die Ketten hindurch und strichen meinen Arm entlang. Ich schauderte und die Göttin in mir protestierte brüllend gegen die unerwünschte Berührung. Meine Haut leuchtete auf, prickelte und meine Magie wurde zur Verlängerung meiner Finger.

Sie verpasste Adonis eine Ohrfeige, die seinen Kopf hart herumriss.

»Verfluchte Scheiße«, schimpfte er und die Strafe ließ nicht lange auf sich warten. Meine Magie wurde prompt zu mir zurückgeworfen. Die Ketten heizten sich auf und verbrannten mich, bis ich schrie.

Virus zitterte vor Zorn und wahrscheinlich auch Blutverlust. »Lass sie los!«, fauchte er. Er stemmte sich mit aller Macht gegen die Jungfrau. Ich sah den Schweiß auf seiner blassen Stirn glitzern, als er das Metall mit einem kräftigen Tritt einbeulte. Ich wollte gar nicht wissen, was er gerade alles an sich selbst zerfetzt hatte, um so heftig zutreten zu können. Seine Beine mussten nur noch in Fetzen herabhängen.

»Nicht, Vi! Hör auf. Wenn du so weitermachst, bist du bald blutleer«, quetschte ich hervor.

Langsam ebbten die Schmerzen ab. Meine Rückenmuskeln zitterten und ich fiel schwach auf die Brust von Adonis, der dazu übergegangen war, an meinem Nacken zu schnüffeln. Am liebsten hätte ich ihm die Nase abgebissen.

»Wo ist Peace?«, schnaufte Virus.

»Der hat gerade ein nettes Vater-Sohn-Gespräch«, antwortete Eros an meiner Stelle. »Soll ich die Kopfklappe wieder zumachen? Der Typ stört mich irgendwie.« Eros sah Adonis an, der an meinem Ohrläppchen knabberte und … urg, seine Zunge in mein Ohr steckte. Es schüttelte mich so sehr, dass ich von seinem Schoß gefallen wäre, hätte er mich nicht mit eisernem Griff festgehalten.

»Nein, lass ihn ruhig ansehen, was ich mit seiner Frau anstelle.«

Virus’ Augen glühten von einem zornigen Feuer, das tief in seinem Inneren wütete. Jede Berührung von Adonis ließ es heißer brennen. »Für jeden Zentimeter, den du anfasst, schneide ich dir ein Körperteil ab«, drohte er.

Adonis seufzte. »Dafür müsstest du aus dem Ding herauskommen, was ich doch sehr stark bezweifle, außer du willst als Schaschlik enden. Das würde mir wahrscheinlich mehr gefallen als dir. Ich meine, stellt euch vor, wie ekelhaft das aussehen muss. Ein Stumpf, der sich am Boden windet.« Seine Augen leuchteten auf. »Was meinst du, Warrior-Mäuschen? Soll ich dir ein paar Finger abschneiden? Fasst du mich dann mit den blutigen Stummeln an?«

Sein Atem ging bei dem Gedanken schwer und ein lustvoller Schleier legte sich über seinen Blick.

»Ich fass dich nicht mal mit meinen unstummeligen Fingern an«, presste ich hervor.

»Was ist denn mit dem falsch gelaufen?«, fragte Virus angeekelt.

»Schönheitskomplex«, erklärte ich knapp und fluchte, als Adonis seine Hand auf meinen Oberschenkel legte. Okay. Das war genug. Ich knallte meinen Hinterkopf gegen seine Nase. Der Gott stöhnte, aber nicht vor Schmerz, sondern vor reiner Geilheit und drückte mich so fest an sich, dass ich blaue Flecke davon bekommen würde.

Ich schrie auf, wand mich in seinem Griff, doch je lauter ich schrie, desto stärker drückte er zu und in Ermangelung an Alternativen knallte ich meinen Kopf noch mal gegen sein Gesicht. Es knackte. Blut sprudelte mir in den Nacken.

Ich würgte, krümmte mich.

Adonis packte mich an der Taille und warf mich mit dem Rücken aufs Sofa. Dann schob er sich über mich und spreizte mit seinen Knien meine Beine, soweit die Ketten es zuließen. Atemlos lachte er. Sein abartiger Geruch ätzte mir ein paar Geruchsrezeptoren weg.

Sein Blut war nicht silbern, sondern tintenschwarz. Alt. Vergoren. Verdorben.

Adonis grinste wild mit von Blut verschmierten Zähnen, die er mir samt Lippen gegen den Mund presste.

Ich biss so fest zu, dass ich einen Lappen abriss. Adonis schluchzte, seinen ganzen Körper schüttelte es vor Lust. Ich schnaufte wie bei einem Marathon. Angstschweiß rann mir den Rücken hinab.

»Kleine Wildkatze! Rache ist süß …«, kicherte er. Dieser Mistkerl biss in meine Wange. Daraufhin mein silbernes Blut an seinen Zähnen zu sehen, war schlimmer als der Schmerz selbst, sodass ich mich beinahe erbrochen hätte. Ich hielt es lediglich zurück, weil es diesem kranken Arsch wahrscheinlich gefallen hätte.

»Warrior! Mach was! Nimm seine Seele«, schrie Virus.

»Seele, stimmt. Du. Gehörst. Mir!«, röchelte ich. Ich musste etwas tun, und zwar schnellstens. Das hier endete sonst wie eine Folge von The Walking Dead.

Meine Magie flackerte auf. Die Ketten erhitzten sich, brannten durch meine Muskeln. Ich spannte mich an, starrte dem Gott in die Augen, ließ meine Magie wirken. Bewusst und rücksichtslos wie nie zuvor.

Gewaltvoll drang ich in seinen Geist ein. Wühlte mich durch Schwärze, Fäulnis und Krankheit und stieß auf … nichts.

Hinter den blauen Iriden pulsierte der nackte Wahnsinn. Keine Seele mehr. Nichts, das ich hätte aufnehmen können, ohne dabei selbst verrückt zu werden.

Ich wehrte mich heftiger, während Adonis mir zitternd das Blut von der Wange leckte.

»Dieser Geschmack«, stöhnte er. Meine Wange brannte, als hätte sie jemand mit einem Lötkolben bearbeitet.

Bei den Göttern! Er würde mich aufessen!

»Warrior«, brüllte Virus. Erneut trat er gegen die eiserne Tür. Der Geruch nach silbernem Götterblut vermischte sich mit der Fäulnis vom schwarzen Blut des alten Gottes. »Tu was! Irgendwas.«

Irgendwas. Irgendwas. Irgendwas, wiederholte ich in Gedanken.

Adonis bekam währenddessen einen Blutrausch. An mir. Meinetwegen.

Eros schien es ebenfalls zu bemerken, denn er löste sich endlich aus seiner Ecke und rannte zu seinem Freund. »Ad! Hör auf! Du wirst wahnsinnig!« Er packte ihn an den Schultern und versuchte, ihn von mir zu reißen, doch Adonis hob den Kopf und knurrte wie ein tollwütiger Hund. Speichel und Blut tropften von seinem Kinn.

»Ad!«, rief Eros erschrocken.

»Meins«, brüllte Adonis und die Wände wackelten. Wie zur Demonstration packte er mich an den Haaren und riss mich hoch. Tränen schossen mir aus den Augenwinkeln, rannen meine Schläfen hinab.

Erneut grub Adonis die Zähne in mein Fleisch, diesmal am Nacken.

Irgendwas. Irgendwas. Irgendwas.

Nur was? Was konnte ich …?

Die Tür wurde aufgestoßen und jemand stolperte laut fluchend in den Raum hinein. »Bei den Göttern! Du hast ja wirklich keine Ahnung von nichts!«

Madox.

Die Köpfe von Eros und Adonis schossen herum. Mein Bruder stand grimmig in der Tür. Seine Flügel waren ausgebreitet und in der Hand hielt er einen rostigen Morgenstern.

»Wer bist du, verdammt noch mal?«, fauchte Eros, während Adonis sich an mich klammerte wie an ein Pausenbrot, das er nicht hergeben wollte.

»Ihr Bruder«, sagte Madox und schlug mit dem Morgenstern in der handlichen Größe einer Bowlingkugel zu.

Er traf Eros seitlich an der Schläfe. Schwarzes Blut sprudelte aus der zackigen Wunde. Der Gott stürzte und kreischte wie am Spieß. Madox trat mit eisiger Miene auf den Morgenstern, der sich knirschend durch den Schädel brach.

Bäh. Widerlich.

Adonis hingegen schauderte vor Entzücken. »Meins«, knurrte er warnend, als Madox bedrohlich näher kam.

»Bei den Göttern, was ist denn das für eine abgedrehte Welt?«, murrte mein Bruder, bevor er blitzschnell aus seinem Hosenbund eine Waffe zog und schoss. Zielgenau traf er die linke Hand des Gottes, die mich umklammert hielt. Knochen knirschten. Der griechische Gott ließ von mir ab, sodass ich mit dem Gesicht voran auf das Sofa fiel und Polster fraß. Haare spuckend hob ich den Kopf und sah, wie Adonis nach vorn preschte, die Zähne gebleckt. Der Wahnsinn verzerrte sein schönes Gesicht zu etwas Tierischem, als er sich brüllend auf Madox warf, der geschickt auswich. Seine braunen Flügel schlugen Adonis mitten in die Fresse.

Er taumelte und Madox schoss erneut. Das Projektil erwischte die linke Schulter und Adonis stolperte zurück. Schleimiges Schwarz spritzte und besudelte die Wände, während er seine Hand auf die Wunde presste.

»Sie gehört mir!« Er lachte. Magie brandete auf und innerhalb eines Wimpernschlags stand er vor Madox und schlug ihm mit der Faust ins Gesicht.

Dieser taumelte, trat in die Blutlache von Virus und rutschte aus. Er ruderte mit den Armen, stützte sich hilfesuchend an der Jungfer ab, was Virus schmerzerfüllt zischen lies.

Adonis riss dem geflügelten Jungen die Waffe aus der Hand und hielt sie ihm grinsend entgegen. »Tschühüss«, flötete er. Mir wurde schwarz vor Augen.

Er würde auf meinen Bruder schießen! Auf meinen sterblichen Bruder. Ich würde ihn verlieren. Schon wieder.

Irgendwas. Irgendwas. Irgendwas.

Ein seltsames Gefühl in meinem Magen antwortete. Ein Teil von mir, der bisher so fest geschlafen hatte, dass er erst durch das pure Adrenalin in meinen Adern geweckte wurde.

Ich musste ihn retten, etwas tun. Egal was. Irgendwas. Der Finger um den Abzug krümmte sich.

Ich wirkte die Magie so schnell, dass die Ketten keine Zeit hatten, mir Schmerzen zuzufügen. Alles in mir fixierte sich auf Adonis und im nächsten Moment löste ich mich auf. Ein seltsames Gefühl. Als würde sich jede Zelle von mir wie eine Brausetablette auflösen. Ich spürte mich selbst und tat es dann doch wieder nicht. Ich war leicht und schwer zugleich. Die Ketten fielen von mir ab. Mein Geist und mein aufgelöster Körper schnellten nach vorn, zwängten sich durch jeden verfügbaren Spalt in Adonis’ Körper ein, und als dieser schoss, riss ich seinen Arm zur Seite.

Es klickte. Der Knall folgte. Madox zuckte zusammen und die Kugel schlug ein. Ich roch Blut. Rotes, salziges Menschenblut.

Entsetzt hielt ich die Luft an, nur um sie Sekunden später erleichtert wieder auszupusten. Es war nur sein linkes Ohrläppchen zerrissen. Ansonsten schien er intakt zu sein. Ich sah auf meine zitternden Finger hinab – und erkannte die von Adonis.

Kreischend ließ ich die Waffe fallen, die in Virus’ Blut fiel. Silberne Spritzer sprenkelten meine Füße – korrigiere: die von Adonis.

»Bei Hades’ Klöten, was ist das?«

Ich hatte eine tiefe Stimme, kurze Haare und …

Ich hob den Bund meiner Hose an und lugte darunter.

»Penis!«, kreischte ich schrill.

Madox’ Mundwinkel zuckten.

»Mach es weg, mach es weg, mach es weg!« Ich hüpfte herum, die Hose aufgerissen, und wedelte panisch mit der anderen Hand. »Es bewegt sich! O mein Gott, es bewegt sich, mach es ab. Hau drauf!«

Madox überlegte kurz, zuckte schließlich die Schultern und schlug zu.

Nichts, wirklich nichts hätte mich auf diesen Schmerz vorbereiten können.

Der Schlag in die Eier dröhnte durch meinen ganzen Körper. Der Atem pfiff mir aus der Lunge. Ich krümmte mich und fiel stöhnend auf die Knie. »Ist weg«, röchelte ich und ließ mich auf den Boden fallen.

Madox’ Gesicht tauchte über mir auf. Er lachte mich aus. Dieser Mistkerl lachte! Über mich! »Du wolltest doch, dass ich draufhaue!«

»Ich sterbe!«

Madox prustete. Wie konnte er so verdammt fröhlich sein, nachdem der Tod um Haaresbreite an ihm vorbeigeschrammt war?

»Keine Sorge, hört bald auf.«

»Wirklich?«

»Nein. Das tut noch den ganzen Tag weh.«

»Was … was war das?«, stammelte Virus schwach.

Mit pochenden … Oh, Himmelherrgott, ich hatte Eier! … blickte ich zu Virus rüber, der blass wie ein Bettlaken auf uns hinabsah.

»Warrior hat Körper getauscht«, sagte Madox, als wäre es das Normalste auf der Welt.

»Ich wusste nicht, dass du das kannst«, stammelte Virus.

»Ich auch nicht«, jammerte ich.

Madox schüttelte den Kopf. »Komm. Hoch mit dir.«

Seine große braune Hand streckte sich mir entgegen. Ich starrte wohl ein paar Sekunden zu lange drauf, denn er wirkte verunsichert. »Was?«

»Ich kann nicht glauben, dass ich dich wieder anfassen kann. Dass ich dich reden höre«, gestand ich mit zitternder Stimme.

Madox’ Grinsen wurde schief. Ein Schatten huschte durch seine Augen. »Na komm, hoch mit dir, Prinzessin«, sagte er sanft, packte mich am Unterarm und zog mich auf die Füße.

Ich schwankte. Mehr wegen der ungewohnten Körpergröße als wegen der pulsierenden Schmerzen in meinen Lenden. Götter! Lenden!

»Könnt ihr mich vielleicht hier rausholen?«, bat Virus. »Es ist langsam wirklich unbequem.«

»Sicher! Klar!« Hektisch stürzte ich zu meinem Gefährten. Mein Herz zog sich bei seinem Anblick zusammen und dieser Fakt ließ mich kurz innehalten. Wann war Virus mir so wichtig geworden? Vor oder nach der Zeremonie, die unser Leben miteinander verband? Ich schickte einen Fluss an beruhigenden Gedanken zu ihm hinüber.

Er lächelte dankbar, beinahe liebevoll. Es fühlte sich an, als würde er mir seine Hand entgegenstrecken. Behutsam nahm ich sie in meine und stützte ihn. Sofort kehrte Farbe in seine Wangen zurück, während ich an den Schnallen der Jungfrau rumfriemelte. Sie waren fürchterlich verbogen. Ich musste kräftig an den Hebeln ziehen, bevor sie sich in Bewegung setzten. Das Quietschen von Eisen auf Eisen zog in den Zähnen wie Karies. Ich stieß die Tür auf und taumelte vor dem Anblick, der sich mir bot, zurück.

Es war viel schlimmer als geahnt oder als ich durch unsere Verbindung gefühlt hatte. Virus’ schlanker, großer Körper war zur Unkenntlichkeit zerfetzt. Knochen, Muskeln, Gedärme … alles quoll heraus.

»Wow, Vi, ich will ja nicht überdramatisieren, aber du siehst aus wie Schwein am Spieß«, sagte ich schwach.

»Danke, holst du mir einen Apfel?«, knurrte er zurück.

Ich atmete tief durch. »Hilfst du mir?«, wandte ich mich an Madox, der grimmig nickte.

Wir stellten uns links und rechts von Virus auf. »Das wird jetzt wehtun«, warnte ich.

Virus schnaubte. »Und ich dachte schon, das wird wie Akupunktur.«

»Klugscheißer.« Ich packte seine Schultern und zog gleichzeitig mit Madox. Virus schrie gellend. Der Schmerz zuckte geradewegs durch unsere geistige Verbindung und ich schrie mit ihm. Beinahe hätte ich das Bewusstsein verloren. Mit letzter Kraft packte ich Virus fester und hob ihn von den Spitzen. Einige waren verbogen und blieben schmatzend in seinem Fleisch stecken, doch wir schafften es, ihn ohne allzu großen Schaden herunterzuwuchten. Schnell legten wir ihn aufs Sofa und ich ließ mich an das Fußende fallen. Nicht nur mir lief der Schweiß hinab.

Virus hielt tapfer durch und presste die Zähne zusammen. »Es tut mir leid.« Blut schimmerte auf seinen Lippen.

»Was? Warum?«, fragte ich verdattert.

»Ich konnte dich nicht beschützen.« Selbsthass triefte aus seinen Worten. »Ich bin ein grauenhafter Gefährte.«

Ich rutschte nach vorn und lehnte sanft meine Stirn gegen seine. »Sag das nicht«, brummte ich mit Adonis’ tiefer Stimme. »Du hast getan, was du konntest.«

»Das ist die schlimmste Hochzeitsnacht aller Zeiten.«

Ich lachte, obwohl es eigentlich mehr nach einem Schluchzen klang.

»Ihr seid Gefährten?«, fragte Madox irritiert.

Müde blinzelte ich meinen Bruder an. »Das sind wir«, bestätigte ich ernst.

Madox kratzte sich verwirrt. »Was ist mit Peace? Oder ist das in eurer Welt anders?«

Er legte den Kopf schief und studierte mich wie ein fremdartiges Insekt.

Mein Mundwinkel zuckte. »Das ist ein wenig kompliziert. Peace und ich sind zwar Seelengefährten, aber Virus und ich sind ebenfalls kompatibel und haben aus bestimmten Gründen den Bund geschlossen.«

»Warum?« Ein so simples Wort, das so viele Fragen gleichzeitig in den Raum warf.

Ich seufzte und rieb mir die brennenden Augen. Adonis’ Augen. »Weil man manchmal keine andere Wahl hat«, murmelte ich.

Madox schwieg, während Virus aussah, als wäre er eingeschlafen. Oder in Ohnmacht gefallen. Zumindest schnarchte er ein wenig. Ich hörte das Knacken und Ächzen von heilenden Knochen. Fünf Minuten konnte ich ihm geben. Danach mussten wir von hier verschwinden. Die Präsenz der Götter juckte mir unter der Haut und der Geschmack von alter, schwerer Magie legte sich auf meine Zunge.

Virus seufzte. Ich schickte ein wenig Magie durch unsere Verbindung und entlockte ihm ein Lächeln.

»Du siehst irgendwie … unglücklich aus«, stellte Madox fest.

Meine Hand streichelte Virus’ weiches Haar. Ich zuckte mit den Schultern. »Es kam nicht, wie ich es mir gewünscht hätte«, gab ich zu. »Aber vielleicht muss es so sein und Virus ist kein schlechter Kerl. Er wird mir in Zukunft ein guter Freund sein.«

Madox musterte mich und setzte sich auf eine Kante des Sofas mir gegenüber. »Hast du das ehrlich gemeint?«, fragte er leise.

»Was genau?«

Er presste die Lippen zusammen.

»Dass wir Familie sind? Dass du mich liebst?«

Ich sah ihn an, in diese wunderschönen grünen Augen, und lächelte zittrig. »Immer.«


Siebzehn
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Seitdem fehlt mir ein Achtel meines linken mittelkleinen Zehs


»Warum bist du hier, Madox?« Ich war zu erschöpft, um nicht sofort auf den Punkt zu kommen, und die Frage erstickte mich fast.

Seine Flügel zuckten und er grinste, wie er es immer tat, wenn er vom Thema ablenken wollte. »Im Ernst? Keine Ahnung … Ich wollte mich einfach mal umsehen. Ich habe gehört, bei euch sind die Handyverträge billiger, das Bier stärker und die Miniröcke kürzer. Nicht zu vergessen von ein paar durchgeknallten Göttern, die ihre eigenen Kinder foltern. Habe ich gehört und dachte mir nur: Yeah … nichts wie hin.«

Ich schnaufte. »Und jetzt der echte Grund? Ihr habt uns sehr eindeutig zu verstehen gegeben, dass wir gar nicht erst hätten auftauchen sollen.«

Madox’ Grinsen verschwand. »Hättet ihr auch nicht. Dimensionsreisen sind oft mit schrecklichen Konsequenzen verbunden und ich … ich bin nicht dein Bruder. Ich habe bereits eine Schwester.«

Seine Worte taten weh, auch wenn sie stimmten. Ich schluckte gegen den Kloß in meinem Hals an.

»Und diese Schwester weiß, dass du hier bist?«

»Nein. Sie denkt, ich bin bei der Maniküre.«

»Und das hat sie dir abgekauft?«

»Ich hab schon Seltsameres gemacht.«

»Stimmt, wie das eine Mal, als du gedacht hast, auf Ebene 17 zelten zu müssen.«

»Glamping!«

»Wir wurden fast von einem Drachen gefressen.«

»Wer hätte auch ahnen können, dass Drachen so schrecklich unter PMS leiden?«

»Ich wusste es.«

»Ja, weil du selbst nicht besser bist.«

»Ich wollte uns nie fressen.«

»Ach, wirklich? Ich erinnere mich aber an das eine Mal, wo du mir vor lauter schlechter Laune in den Fuß gebissen hast. Seitdem fehlt mir ein Achtel meines linken mittelkleinen Zehs.«

»Tut es gar nicht!«

»Tut es doch!«

»Lügner!«

»Frag meinen Zeh und versuch, nicht schuldig auszusehen!«

Er streckte mir seinen Fuß ins Gesicht.

Ich versuchte, eine ausdruckslose Miene zu machen. Meine Mundwinkel zitterten.

Ich prustete.

Madox grinste breit und triumphierend.

Für eine Sekunde, einen Wimpernschlag war es wie früher. Madox und Warrior. Mein Madox, der mit mir die Erinnerungen teilte. Unsere Kindheit.

»Warum bist du hier?«, fragte ich erneut, flüsterte fast.

Madox ließ den Fuß sinken und seufzte schwer. »Ich weiß es nicht. Ich habe nicht darüber nachgedacht. Als das Portal zuging, bin ich einfach durch. Ich hatte das Gefühl, euch helfen zu müssen. Hades wollte nicht glauben, was die Götter in dieser Dimension tun. Aber ich erkenne Angst, wenn ich sie sehe. Und ihr drei hattet Todesangst. Sie hätte euch ihnen nicht übergeben sollen. Ich wollte euch helfen. Als Wiedergutmachung für …« Er deutete den Kopfschuss an. »Jedenfalls wollte ich eure arroganten Ärsche retten und danach zurück in meine Dimension verschwinden.«

Ich hielt die Luft an. Der Atem zischte laut durch den Raum und ich starrte ihn mit heftig pochendem Herzen an. »Du gehst also wieder?«

Madox fuhr sich durch das braune Haar, sodass es in alle Richtungen abstand. »Ja.«

Mehr sagte er dazu nicht. Und ich bohrte nicht weiter nach. Ich sollte mich glücklich schätzen, dass ich ihn überhaupt sehen durfte. Mit ihm sprechen, ihn riechen. Zumindest ein letztes Mal und ich würde ihn lebendig in Erinnerung behalten. Zwar lebendig in einem anderen Universum, aber wenn ich die Lider schloss, würde ich ihn nicht mehr in Endlosschleife sterben sehen. Warum nur zum Teufel ächzte mein Herz trotzdem? Schnell blinzelte ich die Träne weg, bevor Madox sie bemerken konnte. »Danke«, sagte ich und das Wort zerriss etwas in mir.

Madox nickte. Dann schwiegen wir.

Ich hörte Virus’ Atemzüge überdeutlich laut in dem Raum widerhallen. Mein Blick huschte zum ohnmächtigen Eros. Seine Wunden schlossen sich ebenfalls. Aber langsam. Viel langsamer als die von Virus, was eventuell daran liegen konnte, dass der Morgenstern immer noch in seinem Schädel steckte.

»Wir sollten uns um ihn kümmern.« Ich räusperte mich und deutete auf Eros.

Eine typische Madox-Augenbraue schoss nach oben. »Sollen wir ihn in die Jungfrau stecken oder was schwebt dir vor?«

»Nein, ich würde seine Seele, wenn er eine hat, in mich aufnehmen und in den Tartaros mitnehmen.«

Madox zog eine Schnute und legte den Kopf schief. »Das geht aber in diesem fremden Prachtkörper nicht«, gab er zu bedenken.

»Dann muss ich aus dem Körper raus.«

»Sicher? Er wäre eine tolle Tarnung, wenn wir deinen blauhaarigen Peace hier herausschaffen wollen. Apropos. Warum sind seine Haare eigentlich blau?«

»Keine Ahnung. Die waren schon so, als ich ihn kennengelernt habe.«

»Seltsames Universum.«

»Das sagtest du bereits.«

»Also?«

»Also was?«

»Was machen wir mit Eros?«

»Ich weiß es nicht.«

»Du könntest seinen Geist zerstören, dann haben wir ihn auch aus dem Weg geräumt und im Sabbermodus kann er uns nicht verpetzen.«

Ich blinzelte überrascht ob dieses Vorschlags. »Seinen Geist zerstören? Wie genau?«

Madox verdrehte die Augen und schleuderte theatralisch die Arme in die Höhe. »Weißt du eigentlich irgendwas über deine Kräfte? Etwa Nützliches, das über das Eierkochen hinausgeht?«

»Ich kann Eier kochen? Mit was?«

Er warf mir einen genervten Blick zu. »Muss ich die Frage jetzt wirklich beantworten?«

Ich knabberte an meiner Unterlippe und zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Bisher dachte ich, ich treibe alle in den Wahnsinn und könnte Seelen aufnehmen.«

»Prinzessin. Das ist gerade mal die Spitze des Eisbergs. Du bist eine Chaosgöttin! Du kannst Berge zum Einsturz bringen, wenn du das möchtest!«

»Beim Sex kann ich das echt«, rutschte es mir heraus.

»Beim was?«

»Beim Se… äh, vergiss es.«

»Beim stinkenden Abbadon!« Madox sah mich entsetzt an und schauderte. »Ich habe wirklich keine Lust, meine kleine Schwester als sexfähiges Wesen anzusehen. Schon schlimm genug, dass du in dieser Welt blond bist.« Er musterte meine Haare mit Entsetzen.

Ich grinste und schob mich von der Sofakante. »Na dann. Wie geht das mit dem Geistzerstören?«

Madox rutschte ebenfalls herunter und ging neben Eros in die Hocke. Mit einem festen Ruck, bei dem sich die gebräunten Muskeln an seinen Unterarmen anspannten, zog er den Morgenstern aus dessen Gesicht. Knochensplitter und ein paar Klumpen, die ich nicht genauer definieren wollte, platschten zu Boden. Eros stöhnte. »Prinzipiell musst du nur in seinen Geist eindringen und ihn zerquetschen. Wie eine Tomate.« Er deutete die Bewegung mit der Faust an.

»Das kann ich?«

»Es ist, als würdest du sein Hirn verflüssigen.«

»Das ist ekelhaft.«

»Es ist nützlich! Besonders im Kampf und wenn dein Gegenüber kein Seele mehr hat, die du aufnehmen kannst«, hielt Madox dagegen. »Es braucht Übung, aber so kannst du einen Gegner, der eine schwache mentale Barriere hat, ohne einen Finger zu rühren, ausschalten.«

»Und ich muss nur in seinen Kopf eindringen?«

»Das Quetschen nicht vergessen. Du musst allerdings aus Adonis Körper raus. «

»Natürlich. Tomate. Ketchup. Kapiert«, murmelte ich und konzentrierte mich. Es dauerte eine Weile, bis die Magie meine Adern durchflutete und ich aus Adonis’ Körper hinausfloss. Als Partikelnebel landete ich am Boden und spürte ein Ziehen, als ich mich wieder zusammensetzte. Stück für Stück. Adonis brach indessen zusammen und stöhnte. Jetzt musste ich schnell sein, bevor er wieder aufwachte. Zelle um Zelle setzte ich mich zusammen. Knochen stachen hervor. Muskeln und Sehnen überzogen das Grundgerüst. Pumpende Organe füllten die Leere in mir und mit einem rasselnden Atemzug hatte ich meinen Körper wieder.

»Geht’s?«, erkundigte sich Madox, der vorsichtshalber Adonis festhielt. Ich schwankte, nickte jedoch, bevor ich mich auf den Gott unter mir konzentrierte. Nur eines seiner grünen Augen war noch heil und mit diesem starrte er mich an, als wäre ich der Teufel höchstpersönlich. Er holte hektisch Luft und ich konnte das Blut in seiner Lunge rasseln hören. Beinahe tat er mir leid. Aber nur beinahe. Ich packte ihn am Kinn und zwang ihn, mich anzusehen. Ich musterte sein Auge. Dabei spürte ich seinen Geist. Er pulsierte um mich herum und wie bei Adonis zuvor umgab mich Schwärze und Fäulnis statt des elektrischen Leuchtens einer Seele, die ich hätte inhalieren können. Da war nichts als die Gedanken eines Wahnsinnigen, gepaart mit einem Überlebensinstinkt, der etwas Schlampiges an sich hatte. Ich schlang meine imaginären magischen Finger um sein ekelhaft schleimiges Inneres. Da war wirklich keine Seele mehr in ihm. Nur noch die kläglich verrottenden Überreste. Eros bäumte sich unter mir auf. Öffnete den halb zerstörten Mund und biss mich. Ich fluchte, als der Schmerz durch meinen Arm zog und im Reflex drückte auch meine Magie zu. Die Augen des Gottes quollen heraus. Schaum trat ihm auf die Lippen und es schüttelte ihn, als hätte er einen epileptischen Anfall, dazu hörte ich ein Geräusch wie von einer zerplatzenden Melone.

Drei Sekunden. Länger brauchte es nicht und der Körper lag still da. Starrte ins Leere.

Entsetzt riss ich die Hand zurück und barg sie am Körper. Mein Atem ging schwer und ein Schweißtropfen rann mir die Stirn hinab.

»Das ging viel zu leicht.« Ich schauderte.

Madox musterte mich mit undurchdringlicher Mine. »Du bist eine Chaosgöttin. Deine Fähigkeiten können genauso schön wie schrecklich sein.«

Ich starrte ihn verunsichert an. Er hatte mir gerade eine Seite von mir gezeigt, die ich eigentlich nicht hatte entdecken wollen. Ich ekelte mich vor mir selbst.

Adonis’ Stöhnen ließ uns zusammenzucken. Er kam zu sich. Mit wackelnden Knien ließ ich mich neben Madox fallen und schloss die Augen. Tief holte ich Luft, ließ der Magie freien Lauf und spürte, wie sich meine Seele wieder löste. Langsam aus mir herausquoll, bis ich eine gewisse Grenze überschritten hatte. Eine Grenze, an der sich mein Körper an die Seele klammerte, da gab ich mir einen Ruck. Mein Körper schauderte und folgte der Seele und löste sich auf. Im nächsten Augenblick schlüpfte ich in Adonis zurück. Füllte seinen Kopf. Zog mir seine Haut an wie einen Mantel, bevor ich zischend die Luft wieder ausließ. Diesmal aus einer anderen Lunge.

»Gut gemacht«, murmelte Madox.

Ich nickte nur müde. Konzentrierte mich darauf, nicht umzukippen.

»Wow, tut mir der Schädel weh …« Erschrocken sah ich auf. Brummend setzte sich Virus auf. Er sah aus wie ein aus dem Nest gefallener Vogel. Die Haare standen in alle Richtungen ab und er blinzelte die Schmerzen und den Schlaf aus dem geschwollenen Gesicht.

Ich stürzte zu ihm, ging in die Hocke und nahm seine Hand zärtlich in meine. »Hey, Vi. Wie geht es dir?«

Im ersten Augenblick zuckte er vor mir zurück. »Himmel! Warrior? Warum bist du immer noch in diesem Körper?«

»Ist eine bessere Tarnung, wenn wir Peace aus dem Kerker rausholen wollen«, plapperte ich Madox nach, der sich lässig neben Eros’ Kartoffelleiche an die Wand lehnte und die Arme vor der Brust verschränkte. »Wie geht es dir, Großer?«, erkundigte er sich bei dem Gott, der sich schnaufend auf die Beine stellte. Seine Knie zitterten.

»Scheiße. Aber ich werde es überleben. Wir sollten uns Peace schnappen und verschwinden, bevor es hier unangenehmer wird als ohnehin schon.«

»Ganz deiner Meinung«, stimmte ich zu. »Hilfst du uns weiterhin? Oder willst du zurück?«, wandte ich mich zögerlich an meinen Bruder.

»Spinnst du? Jetzt, wo es spannend wird, soll ich gehen? Retten wir deinen blauhaarigen Eisbubi und hauen ab.«

»Hast du die Waffe noch?«, wollte ich wissen.

Er nickte, bückte sich und hob besagte Glock aus der Blutlache. Mit spitzen Fingern stopfte er sie sich in den Hosenbund und wischte sich das Blut an dem T-Shirt ab.

»Brauchen wir den Morgenstern?«, fragte ich in die Runde.

Virus grunzte. »Also ich steck mir den nicht in die Hose.«

»Na, dann eben nicht«, brummte ich und fuhr mir durchs Haar. »Haben wir sonst einen Plan oder stürzen wir einfach drauflos?«

»Ah«, sagte Madox breit grinsend und tippte sich an die Nase. »Lass das mal meine Sorge sein. Ich hab alles vorbereitet. Folgt mir und wenn ich sage: Lauft, dann lauft ihr, kapiert?«

»Und wenn du sagst: Pinkel?«, fragte ich unschuldig.

Madox tätschelte mir die Schulter. »Dann solltest du die nächste Toilette suchen, Süße.«

Virus und ich tauschten einen schnellen Blick.

»Traust du ihm?«, raunte er mir zu.

Müde musterte ich Madox’ schlanke Rückenmuskulatur, die sich geschmeidig dehnte und streckte, während er zur Tür schlich und vorsichtig hinauslugte.

»Eventuell«, antwortete ich schließlich.

»Es könnte eine Falle sein«, gab Virus zu bedenken.

»Von wem? Einem anderen Universum? Und wenn ja, warum hätte er uns dann retten sollen?«

Virus zuckte abermals mit den Schultern. Er lehnte sich ans Sofa.

»Soll ich dich stützen?«, bot ich an, doch er schüttelte den Kopf, biss die Zähne zusammen und folgte Madox hinaus. Ich starrte ihm hinterher, atmete tief durch und folgte ebenfalls, während die beiden bereits im Flur verschwunden waren.

So leise wie möglich schloss ich die Tür und sah Madox fragend an.

»Du gehst vor«, wies er mich an. »Und sieh dabei aus, als wüsstest du, was du machst. Wir gehen in den Kerker zurück, wo sie Peace festhalten. Falls Zeus noch mit ihm beschäftigt ist, würde ich raten zu warten, bis er fertig ist. Danach schnappen wir ihn uns und verschwinden.«

Ich nickte und übernahm die Führung, wobei ich nach zwei Biegungen abrupt stehen blieb. Virus krachte in mich hinein.

»Was zum Teufel?«, fuhr er mich an.

»Ich weiß gar nicht, wohin wir müssen«, gab ich zu.

Madox seufzte und deutete nach rechts.

Ups. Glatt die falsche Richtung. Ich schwenkte um und folgte den leise gemurmelten Anweisungen. Hin und wieder kam uns ein Abbadoner entgegen. Meistens Vampire oder Trolle, die es eilig hatten, an uns vorbeizukommen, besonders, sobald sie Adonis witterten. Ich spürte ebenfalls die alten Götter wie Gewürm, das sich in der Leiche des Tartaros eingenistet hatte. Eine Gänsehaut unterdrückend hielt ich die Luft an, als wir vor der entsprechenden Tür stehen blieben.

»Klopf an«, befahl Madox und verschwand im Schatten. Virus folgte ihm.

Zitternd tat ich es und das Herz rutschte mir in die Hose, als ich ein tiefes »Immer herein in die gute Stube« hörte. Am liebsten wäre ich wieder umgedreht. Zeus war da drinnen! Was sollte ich sagen? Was tun? Die Panik stieg bitter in mir hoch, doch ich riss mich zusammen und öffnete die Tür. Bei dem Anblick, der sich mir bot, wurde mir schwindelig. Der Raum erinnerte an einen Schlachthof. Alles war mit Peace’ silbernem Blut bespritzt und was dort am Altar in den Ketten hing, konnte nicht mehr als Mensch bezeichnet werden. Lediglich das hektische Heben und Senken des Brustkorbs verriet, dass er noch lebte. Ich blinzelte die Übelkeit fort und setzte ein breites Lächeln auf. »Wollte nur sichergehen, ob du alles hast, was du brauchst, Boss?«

»Alles gut, mein Junge.« Zeus pfiff vergnügt und drehte versonnen den Golfschläger in den Händen. »Ich denke, Peace hat seine Lektion für heute gelernt.« Er gluckste. »Vielleicht kannst du die Unordnung hier ein wenig aufräumen, ja? Normalerweise mache ich ja meinen Dreck selbst weg, aber ich habe später eine Verabredung mit Hera und du kennst sie ja. Immer ungeduldig und mag es nicht, zu warten.«

»N–Natürlich«, stotterte ich und trat schnell beiseite, als Zeus an mir vorbeiging. Hoffentlich merkte er nicht, wie sehr meine Hände zitterten. Gerade als er die Tür hinter sich schließen wollte, blieb er stehen, runzelte die Stirn und richtete die stahlgrauen Augen auf mich. Seine Nasenflügel bebten.

Mein Herz hämmerte so laut, dass er es hören musste.

Zeus schnupperte und kam auf mich zu. »Du riechst gut«, stellte er schließlich fest. »Nach Rosen. Was für ein Parfum ist das? Hera würde es lieben.«

»Ich, ähm … Sweet Rose von Chloe«, würgte ich hervor.

Zeus musterte mich. Durch seine Augen huschte ein seltsamer Ausdruck von Misstrauen. »Ein Frauenparfüm?«

Mist! Mist! Mist!

»Äh, ja, ich wollte mal was Neues ausprobieren.«

Zeus schmunzelte. »Gut, gut … bis später.«

»Bis später, Boss!«

Er nickte, musterte mich ein letztes Mal und verschwand endlich. Mit ihm wich auch die bedrückende Magie, zog langsam ab wie Dunst. Keuchend sog ich Luft in meine Lunge. Im nächsten Augenblick standen Madox und Virus neben mir.

»Verdammt, das war knapp«, sagte mein Bruder.

»Die Ketten«, stammelte ich und deutete auf Peace. »Wie lösen wir sie?«

»Lass mich mal«, murmelte Virus zu meiner Überraschung, stellte sich neben den Altar und beugte sich stirnrunzelnd über Peace. Ob er überhaupt mitbekam, dass wir hier waren?

Immer wieder starrte ich auf seinen Brustkorb. Versicherte mir, dass er lebte. Dass er unsterblich war. Egal, wie grausig er derzeit aussah.

»Was machst du?«, fragte ich, während Virus die Ketten musterte, die sich um Peace’ Körper schlangen und im Boden verankert waren. »Kriegst du sie auf?«

»Mhm. Nein.«

Das Herz sank mir in die Hose.

»Aber wir müssen …«

»Die Ketten sind mit zu viel Magie vollgepumpt, um sie unbemerkt zu zerstören«, schnitt er mir das Wort ab. »Aber …« Er grinste und ich konnte das Weiß seiner Zähne aufblitzen sehen. Er ging in die Hocke und deutete auf die Stelle, an der die Ketten im Marmor verankert waren. »… der Marmor ist nicht magisch. Wir sprengen die Ketten mitsamt Peace raus und nehmen ihn verschnürt mit. Den Rest lösen wir im Tartaros.«

Madox pfiff anerkennend durch die Zähne. »Junge, da kann wer denken.«

»Ach ja? Und wo bekommen wir nen Steinschneider her?«, schnaubte ich.

Virus sah mich genervt an. »Hör auf, Panik zu schieben, und hilf mir lieber. Wir sind zwei Götter. So ein bisschen Stein bekommen wir ja wohl zerdeppert.«

»Ich halt Wache«, bot Madox an und ging mit raschelnden Flügeln zur Tür. »Nur zur Info! Unser Codewort ist: Wir haben ein Problem. Wenn ich das sage, haben wir ein Problem.«

»Danke für das Memo, Bruderherz.«

»Immer gern, Schwesterleber.«

»Bei den Göttern! Ich hab vergessen, wie nervig du sein kannst«, stöhnte ich, während Virus mir die Fesseln hinhielt.

»Zieh und lenk Magie in deine Arme. Nicht in die Ketten«, warnte er.

Madox pfiff unterdessen Let it go von Frozen. Warum auch immer.

Ich nickte, holte die Göttin in mir hervor. Sie tat sich schwer, in dem fremden Körper die korrekte Richtung zu finden.

»Zieh«, befahl Virus und meine Muskeln spannten sich an. Die Ketten ächzten. Ihre Gegenmagie flammte leicht auf und ich konnte verschmortes Fleisch riechen, doch im nächsten Augenblick krachte es. Wir stolperten zurück, die herausgerissenen Ketten samt einem kleinen Stück Marmor in den Händen.

»Sehr schön«, schnaufte Virus. »Noch dreimal. Wie sieht es draußen aus, Madox?«

»Bisher gut«, kam es genuschelt. »Sie benutzen in diesem Universum eine andere Politur. Riecht toll. Was ist das? Zitrone?«

Ich ignorierte ihn und zog zusammen mit Virus die nächsten zwei Verankerungen aus dem splitternden Boden. Beide Male klirrte es so laut, dass ich zusammenzuckte. Wir hielten inne und lauschten. Doch Madox gab uns nur das Zeichen, uns zu beeilen.

Die Letzte löste sich leichter als die anderen. Es knirschte und wir hielten das Ende in der Hand.

Peace war frei. Gerade wollte ich losjubeln, als ein schriller Ton durch den Raum gellte. Vor Schreck ließ ich das Kettenende fallen, während Madox’ Kopf zu uns in den Raum ploppte.

»Wir haben ein Problem«, brüllte er über das durchdringende Alarmsignal hinweg. Beinahe erwartete ich, den Raum in hektisch blinkendes rotes Licht getaucht zu sehen.

»Weg hier!«, brüllte Virus.

Ich schnappte mir Peace, hievte ihn mir über die breiten Männerschultern und stürzte in den Flur. Madox und Virus flankierten mich, während wir durch die Tunnel rasten.

»Wo müssen wir hin?«, schrie Virus.

»Uptown!«, brüllte ich zurück.

»Ist das weit?«

Wir schlitterten um die nächste Ecke und rannten ein paar Trolle um, die uns dümmlich anglotzen.

»Ziemlich«, antwortete Madox grimmig an meiner statt.

Peace’ Kopf klatschte rhythmisch auf meinen Rücken und ich machte mir Sorgen, wie viel Blut er dabei verlor.

»Was ist der schnellste Weg zurück?«, fragte Virus.

»Taxi«, schnaubte ich, flitzte nach links und wurde von Madox grob am Arm zurückgehalten.

»Rechts! Immer rechts, warum vergisst du das andauernd?«, motzte er.

Verflucht! Wir schlugen einen Haken und durchquerten das Labyrinth wie Ratten, die von einer unsichtbaren Katze gejagt wurden. Kamen die Götter schon? Zeus? Noch fühlte ich sie nicht.

Adonis schien zum Glück eine gute Konstitution zu haben. In meinem Körper hätte ich bereits aus dem letzten Loch gepfiffen.

»Taxis fahren nicht, wenn der Alarm losgeht. Wir müssen mit dem Lift runter«, keuchte Madox.

»Und wenn sie ihn stoppen?«, wandte ich ein.

»Dann müssen wir eben zu Fuß weiter.«

»Blöder Plan«, blaffte Virus.

»Einziger Plan!«, hielt mein Bruder dagegen.

Wo er recht hatte, hatte er recht. Außerdem kamen die Aufzüge bereits in Sicht. Madox knallte die Hand gegen den Rufknopf. Währenddessen schallte uns der Warnton in den Ohren. Nicht mehr lange, dann würden sie die Ebenen dichtmachen und den Strom kappen, damit wir nicht weiterkamen.

Ein Déjà-vu überkam mich. So musste Peace sich gefühlt haben, als er selbst hier oben gewesen war und nach seiner Seele gesucht hatte, um danach mit mir zusammenstoßen. Irgendwie konnte ich jetzt verstehen, warum er so angepisst gewesen war.

Ich atmete schwer, als die Tür endlich aufglitt. Wir sahen einem verblüfften Vampir entgegen.

»Sorry, Kumpel! Du musst hier aussteigen«, sagte mein Bruder, packte den Blutsauger am Kragen und schleuderte ihn nach draußen.

Virus und ich stürzten in die Kabine und drückten den Knopf für Ebene 145. Uptown.

»Können wir nicht gleich bis nach ganz unten fahren? Zum Tar–taros?«, fragte Virus, als der Aufzug sich ächzend in Bewegung setzte und Highway to hell losdudelte.

»Kein normaler Aufzug fährt so tief«, schnaufte ich und schulterte Peace behutsamer. »Ich kenne nur einen, der dorthin fährt, und der ist im Anwesen von Hades.«

Virus lehnte sich gegen die Wand und strich sich das verschwitzte Haar aus der Stirn. »Wird uns dein Vater Probleme machen?«

Ich knabberte an meiner Unterlippe. »Vielleicht. Aber ich habe gehört, dass Hades von Zeus aus dem Verkehr gezogen wurde. Wenn das stimmt, hält jetzt Persephone das höllische Zepter hoch.«

»Und das ist gut?«

»Eher schlecht.«

»Persephone? Was hat die Blumen-Schickimicki-Göttin hier unten zu suchen?«, fragte Madox verwirrt.

Ich zog eine Augenbraue hoch. »Sie ist mit Hades verheiratet. Sie ist deine Mom.«

Madox’ Kinnlade klappte leicht nach unten. Er blinzelte ungläubig. »Nein. Hades ist meine Mom.«

»Hier nicht. Hier ist Hades dein Vater und meiner.«

»Verrückte Welt.«

»Hast du schon mal gesagt.«

»Ich bleibe dabei. Ersten Eindrücken sollte man treu bleiben.«

»Falls unser Arsch nicht auf Grundeis geht, kannst du ja Beschwerde einreichen.«

»Werde ich.«

Virus verdrehte die Augen. »Ich würde keine zwei Stunden mit euch in einem Raum aushalten.«

Madox und ich grinsten breit und sagten im Chor: »Du hast ja keine Ahnung.«

Wir kicherten, als der Aufzug auf einmal knirschte. Er schwankte jäh. Ich verlor das Gleichgewicht, knallte zu Boden und umklammerte dabei Peace’ Körper, während der schrille Alarmton lauter wurde und der Aufzug quietschend stehenblieb. Ruckartig hörte Highway to hell auf zu dudeln und das Licht ging aus. Lediglich die Knöpfe leuchteten.

»Nein! Nein! Nein!« Panisch rappelte ich mich auf und stieß mit Madox zusammen, der sich fluchend den Kopf rieb.

»Wir stecken fest«, stellte er folgerichtig fest.

»Wo?«, fragte ich. Unser Blick zuckte zu den Knöpfen.

»Genau zwischen 144 und 145«, stöhnte Virus ernüchtert. »Was machen wir jetzt? Wenn wir hierbleiben, finden uns die Alten sofort.«

In meinem Kopf ratterte es. Was konnten wir tun? Virus versuchte bereits, die Türen mit purer Kraft aufzudrücken, doch sie knirschten nur und blieben zu. Er knurrte und trat dagegen, was über uns ein Knacken auslöste.

»Hört sofort auf damit. Es geht erst mal nicht weiter. Anordnung von oben«, krächzte eine Stimme aus dem Lautsprecher. Die Hexe! Hektisch stieß ich Madox an. Er konnte mich sicher nur als schwachen Schemen wahrnehmen, aber es genügte, damit er sah, worauf ich deutete. »Wir müssen durch den Schacht.«

»Spinnst du?«, fuhr er mich an. »Da ist doch nichts. Die Aufzüge werden nicht umsonst von Hexenkraft angetrieben.«

»Genau! Eine Hexe, die uns sofort verpfeift, wenn sie merkt, wer wir sind. Hast du eine bessere Idee?«

Madox biss die Zähne zusammen, was ich an dem Knirschen hörte.

»Nein!«, grummelte er schließlich.

»Ich auch nicht. Hier! Nimm mal Peace«, sagte ich, gab ihn meinem Bruder vorsichtig und wandte mich an Vi. »Mach mal eine Räuberleiter«, bat ich, was er, ohne zu zögern, tat. Ich stieg auf seine Hand. Er drückte mich nach oben und ich tastete nach der Klappe. Das alte Metall roch salzig und es dauerte eine Zeit, in der mir der eigene Herzschlag viel zu laut in den Ohren dröhnte, bis ich den Verschluss gefunden hatte.

»Was brauchst du so lange?«, zischte Madox, der wie ich immer nervöser wurde.

»Habs!«, gab ich zurück und drückte, sodass sich das Metall knirschend in Bewegung setzte. Ein muffiger Geruch schlug mir entgegen und ich blickte in die großen blassen Augen der Hexe.

»Was zum dreinasigen …« begann sie, doch da verpasste ich ihr bereits einen so saftigen Kinnhaken, dass ihre Zähne herausflogen. Sie klappte mit einem befriedigenden Rums zusammen. Ich zwängte die Arme durch die Öffnung, stützte mich ab und zog mich nach oben. Auf dem Dach des Liftes sondierte ich die Lage. Ein paar geknickte Leuchtstäbe spendeten grünes Licht und gaben den Blick auf einen steinigen Tunnel frei. Oben ging es kilometerweit ins Nichts.

»Und?«, rief Virus.

Ich nickte, auch wenn sie es nicht sehen konnten, und streckte meine Hand in den Lift. »Hoch mit euch!«

Ich half erst Virus, danach Madox aufs Dach, der weiterhin Peace geschultert hatte. Der Lift schaukelte bedenklich.

»Was machen wir mit ihr?« Virus deutete auf die ohnmächtige Hexe.

»Nicht töten!«, wandte ich ein. »Sonst hört ihre Magie auf zu wirken und wir stürzen ab.

»Wir müssen nach unten klettern, oder?«, hakte er nach.

»Ein halbes Stockwerk«, antwortete ich bedrückt. »Madox, du kannst mit Virus vorausgehen und die Tür offenhalten. Peace und ich kommen nach.«

Mein Bruder maß den schmalen Spalt, durch den wir uns an dem Lift vorbei nach unten quetschen mussten, ab und nickte knapp. »Ihr müsst ihn aber hinterherstopfen. Ich fange ihn dann auf«, sagte er und ließ Peace von seinen Schultern ab. Er legte die Flügel eng an, klemmte sich einen der Leuchtstäbe zwischen die Zähne und rutschte mit den Füßen voran nach unten. Es knirschte, Steinstaub flog uns in die Nase und ich konnte ihn unterdrückt fluchen hören.

»Gehts?«, erkundigte ich mich besorgt.

»Verdammt eng hier, aber hoppla! Wow, jetzt hab ich mir fast in die Hosen gemacht! Ich sehe den Ausgang. Werft mal Peace runter.«

Ich nahm meinen Gefährten unter den Armen und konnte es mir nicht verkneifen, ihm einen schnellen Kuss auf die Stirn zu drücken, bevor ich ihn mit Virus’ Hilfe in den Spalt quetschte. Der Arme! »Aber gut fangen!«, warnte ich und erntete ein Schnauben.

»Werft!«

Wir ließen los und Peace fiel. Ich hielt die Luft an. Mein Herz hämmerte und als ich es rauschen hörte, gefolgt von einem Aufschlag, dachte ich, Peace wäre zerschellt, doch Madox schrie in diesem Moment: »Hab ihn!«, nach oben. »Ich mache mal die Lifttüren auf.«

Wir hörten ihn erneut fluchen, ehe es metallisch knirschte und seine Flügel lautstark schlugen. »Ist auf«, dröhnte es unter uns. »Springt!«

»Du zuerst«, wies ich Virus an. Er zögerte, doch ich schob ihn bestimmt dem Ausgang entgegen. »Wir müssen klettern. Falls ich falle, musst du mich ritterlich auffangen«, warnte ich.

Er quetschte sich gehorsam durch den Spalt. Zu unserem Glück waren die Wände nicht glatt, sondern porös wie so ziemlich alles in der Hölle, also fanden wir zumindest etwas Halt. Ich folgte Virus wenige hektische Atemzüge später und der schmale Spalt zwischen Wand und Aufzug zwang mich, die Luft anzuhalten. Kurze Zeit sah ich nur Metall. Es schabte mir kalt gegen die Wange und ich wusste nicht, wohin ich klettern konnte. Ertastete jeden Schritt vorsichtig mit dem Fuß, bevor ich mit dem Griff nachzog. Nach gerade einmal einem Schritt wollte ich bereits aufgeben. Klettern war so was von beschissen! Warum machte man das freiwillig?

»Wie gehts dir?«, erkundigte sich Virus schnaufend.

»Ging schon mal besser«, quetschte ich hervor. Meine Muskeln bebten von der enormen Kraftanstrengung, mich überhaupt an der Wand zu halten.

Als ich mich quälend langsam unter den Aufzug schob, entdeckte ich die rettende Tür.

Madox’ Kopf lugte hinein. Er riss die Augen auf und war im nächsten Augenblick verschwunden. Ein atemloses Keuchen auf den Lippen, welches ich nicht deuten konnte. Besorgt die Stirn runzelnd, schielte ich nach unten. Ein Glück war es zu dunkel, um wahrzunehmen, wie tief es abwärts ging.

Virus spannte die Muskeln an und sprang geschmeidig wie eine Katze. Ich hielt die Luft an, doch er landete problemlos in der Türöffnung und winkte mir beruhigend zu. »Vier Schritte, dann ist es geschafft«, lockte er mich.

Nickend setzte ich den nächsten Fuß nach unten. Suchte nach einem sicheren Tritt. Meine schwitzigen Finger rutschten ab, ich schaffte es jedoch, mich mit eiserner Stärke festzuhalten, und spürte, wie mir das Blut über die Fingerkuppen rann. Ich biss die Zähne zusammen. Ein weiterer Schritt. Gleich hatte ich es geschafft. Nur noch ein Sprung, Virus hielt mir bereits die Hand hin und ich stemmte die Beine gegen die Wand. Verlagerte mein gesamtes Gewicht auf die Arme, was mir beinahe die Gelenke auskugelte, und stieß mich brüllend ab. Mit voller Wucht knallte ich gegen Virus. Dieser stolperte und plötzlich berührten meine Füße nur noch Leere. Panisch schlang ich die Arme um seinen Oberkörper, was ihn jedoch ebenfalls vornüberkippen ließ.

Wir fielen in Zeitlupe.

Bei den Göttern! Wir stürzten ab! In Adonis’ Körper konnte ich meine Flügel nicht benutzen.

»Hoppla, hiergeblieben, ihr zwei!« Eine Hand packte uns und zog uns zurück. Wir landeten atemlos im Staub von Ebene 145.

Meine Hände bluteten und mein Herz hämmerte so laut, dass mich Schwindel überkam. Aber wir hatten es geschafft! Wir waren draußen. Wahnsinnig grinsend sah ich zu Madox auf. Gott möge seiner rettenden Seele gnädig sein!

Nur dass nicht Madox über uns stand und uns mit einem schalen Lächeln musterte, sondern Zeus.

Verfluchte Scheiße!


Achtzehn
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Leider war ich zu sehr damit beschäftigt, keuchend nach Luft zu ringen, sonst hätte ich wohl die längste Schimpftirade meines Lebens losgelassen.

Virus schien es nicht anders zu gehen. Er wurde bedenklich blass um die Nase und … o nein! Er schwankte. Dann brach mein Gefährte im Staub zusammen und sein Geruch schlug von Pfefferminze in Zimt um.

Zeus beobachtete ihn interessiert, während mein Blick hinter den Vater aller Götter wanderte, wo ich Madox entdeckte, der mit Efeu geknebelt im Griff von Persephone zappelte. Seine eigene Mutter hielt ihn im Genick gepackt, während Peace wie ein Häuflein zerschlagenes Elend im Dreck lag und zur Bewusstlosigkeit verdammt war.

»Ich sagte doch, sie würden hier auftauchen«, triumphierte Persephone. Wie immer sah sie aus, als wäre sie aus Flora und Fauna, der Vogue für Pflanzengötter, entstiegen. Ein seidenes grünes Kleid fiel ihr über die langen braunen Beine. Das Haar hing offen und gewellt bis zur Taille. Ihr fieser lebendiger Efeu und anderes Gewächs krochen ihr wie Schlangen über die Haut.

»Mist. Kacke. Verdammt!«

Na also! Ging auch atemlos.

Persephone rümpfte die Nase und sah mir tief in die Augen. Eine Braue zuckte amüsiert hoch. »Wie ich sehe, bist du immer noch eine verzogene Missgeburt, Warrior«, grüßte sie mich. So viel zum Thema, sie würden mich in einem anderen Körper nicht erkennen. Wie konnte sie nur … mir kam ein Gedanke. Vielleicht hatten die Götter, nachdem sie unser Verschwinden bemerkt hatten, sich die Überwachungskameras angesehen, die hier überall installiert waren. Scheiße! Daran hätte ich denken sollen.

»Wie. Ich. Sehe. Bist. Du. Immer. Noch. Ein. Altes. Miststück«, gab ich schnaufend zurück. Nicht mein Bester, aber immerhin.

Persephone fletschte die Zähne und der Efeu zog sich ruckartig fester zusammen. Madox kreischte auf und schlug panisch mit den Flügeln aus.

Zeus hingegen lachte amüsiert und musterte mich, während ich mit dem Abgrund hinter mir liebäugelte.

»Ah, nicht doch! Wir wollen doch nicht, dass du dich den ganzen Weg hinbemühst, wo du es doch erst hinausgeschafft hast, mein Kind«, sagte er freundlich und gab Persephone ein Zeichen.

Ihre Ranken schossen wie dressierte Hunde nach vorn und wickelten Virus und mich schneller ein, als wir »Pflanzenvernichtungsmittel« sagen konnten.

»Faszinierend!«, murmelte Zeus. Der Gottvater ging vor mir in die Knie und begutachtete mich wie einen seltsamen Käfer. »Wie machst du das, Mädchen?«, fragte er neugierig. »Du siehst aus wie Adonis. Mehr noch. Du bist er, nicht wahr? Nistest dich ein wie ein Parasit? Aber der Geruch …« Er atmete tief ein und grinste schief. »Den kannst du nicht ändern. Daran habe ich dich erkannt. Aber sehr clever!« Er stupste mir gegen das Näschen und richtete sich auf. Dabei konnte ich seine Knie knirschen hören, als würden sie schmerzen, doch er verzog keine Miene.

»Und du, mein Sohn!« Er wandte sich an Madox, der stumm und erfolglos gegen seine Fesseln kämpfte. »Ich dachte, du bist tot. Ich nehme also an, du kommst aus jener anderen Dimension, die uns so freundlich die drei Lauser gebracht hat. Ich muss zugeben, in meinen Jährchen schon einiges erlebt zu haben, aber nie zuvor hat sich bei einer Golfpartie plötzlich ein Riss aus einer anderen Dimension geöffnet. Und eine schwarzhaarige Schönheit stellt sich mir als Warrior, Tochter der Aphrodite, vor! Sie ist deine Schwester, oder nicht? Leider ist dein Doppelgänger aus dieser Welt gestorben, wie ich hörte. Bedauerlich. Sehr bedauerlich. Aber dann bringt uns dieses Goldstück von deiner Schwester auch noch die andere Tochter der Aphrodite. Nur in Blond!« Er lachte polternd. »Und zu allem Überfluss auch noch meinen missratenen Sohn. Also wirklich, Sachen gibts. Vor allem meinen Bruder als Frau zu sehen.« Er lachte noch lauter.

Madox starrte ihn grimmig an.

Persephone beäugte ihren Sohn ebenfalls und ein wehmütiger Ausdruck huschte über ihr Gesicht. »Er sieht ihm ähnlich«, murmelte sie und streichelte ihm zärtlich eine verirrte Strähne aus dem Gesicht.

Madox mpfte wütend.

»Mutterliebe«, seufzte Zeus. »Wie schade, dass wir ihn werden töten müssen.«

Persephone ließ die Hand sinken und seufzte ebenfalls.

»Nun denn.« Zeus räusperte sich. »Die Zeit drängt. Wir haben ein paar Dinge zu klären und ich musste Hera vertrösten. Sehr unangenehm. Glaubst du, die anderen sind inzwischen eingetroffen?«

Persephone nickt knapp.

»Perfekt. Sehr schön. Ich mag es, wenn alles funktioniert.« Er schnippte zufrieden mit den Fingern. Der Nebel zu seinen Füßen verschluckte uns. Kurz wurde es weiß vor meinen Augen und ich kniff sie zusammen. Es rauschte in meinen Ohren und in nächsten Augenblick lagen wir mitten in Hades’ Anwesen.

Ich lag auf dem Rücken und blickte auf die bemalte Decke. Virus und Madox saßen neben mir in einer Reihe. Wie Gefangene vor einem Erschießungskommando.

»Gentleman«, flötete Zeus.

Mir stockte der Atem angesichts der vielen Unterweltgötter, die in der Halle standen und warteten.

Auf uns? Himmel! Hoffentlich nicht.

»Wie schön, dass ihr es einrichten konntet, herzukommen. Wie ihr seht, konnte ich die Ausreißer einfangen. Wir können also diesen schrecklichen Alarm endlich ausstellen«, gluckste Zeus.

Im Anwesen war er so gut wie nicht zu hören, doch Persephone nickte trotzdem und gab ein Zeichen.

Magie ballte sich um ihre Finger und das Jaulen wurde mitten im Ton abgewürgt.

Hektisch schaute ich mich um. Hinter Zeus stand, die Arme vor der klapprigen Brust verschränkt, Charon, der Fährmann. Seine dunklen Augen, die nie blinzelten, ruhten auf dem Gottvater, einen abfälligen Ausdruck im Gesicht. Daneben lehnte Thanatos, der Totengott, an der Wand. Ich hatte ihn nie leiden können. Den alten Kauz, der auf seiner Veranda saß, Tabak kaute und sich uns Abbadon-Kinder mit der Schrotflinte vom Leib gehalten hatte.

Neben ihm lehnte mein Vater. Hades. Er wirkte um Jahre gealtert. Sein schwarzes Haar durchzogen von grauen Strähnen. Falten gruben sich in seine Mundwinkel. Er stand gebückt da, als nähme er eine Schonhaltung ein.

Ich musterte ihn intensiv. Irgendetwas erschien mir seltsam. Hatte er Schmerzen? Etwas fehlte, aber was? Oh. Seine Flügel. Wo waren sie?

Die Erinnerung, wie ich ächzend und würgend im Tartaros saß und Seelenreste von Hades brach, schoss in mir hoch. Es war damals zu schnell gegangen, als dass ich gesehen hätte, was ich da auf der Straße letztendlich ausgespuckt hatte, aber wenn es sich dabei um Hades’ Flügel gehandelt hatte … Ich schauderte.

»Dauert das noch lange?«, krächzte eine genervte Stimme in meine Überlegungen hinein. Was bei Hades’ Klöten sollte das denn jetzt? Was zum Teufel hatte Gladis aus dem höllischen Vorzimmer hier zu suchen?

»Wir haben doch gerade erst angefangen, Ate, meine Liebe. Du hast eine Vertretung, sie wird ein paar Stündchen aushelfen können.«

Gladis – nein, Ate, die Ate? Göttin der Zwietracht? – rümpfte die spitze Adlernase und pfriemelte nervös am Spitzenkragen ihres rosa Pullovers rum. Dazu trug sie einen schottischen Faltenrock, bei dem die knubbeligen gräulichen Knie hervorstachen, und grüne orthopädische Schuhe. Augen ausstechen! Jemand musste mir die Augen ausstechen!

»Praktikanten«, sagte sie abfällig. »Ich hasse Praktikanten, ständig machen sie Updates am Computer und ich kenn mich dann nicht mehr aus!«

Ares, Gott des Krieges und Letzter in der flotten Runde, verdrehte die schwarzen Augen. Seine gesamte Statur maß über zwei Meter und wäre durchaus imposant gewesen, wenn nicht sein Bauch über den Gürtel gehangen wäre und er geschwitzt hätte, als stünde er in der Sauna. Auf dem Stoff um seine Achseln breiteten sich Flecken aus, die ihm bis zum Wabbelbauch reichten.

»Nicht schon wieder, Ate. Du warst selbst mal Praktikantin, falls ich dich erinnern darf.«

»Welch infame Lüge«, zischte Glad… äh, Ate.

»Ich habe mich niemals mit Kaffeekochen und Aktenordnen begnügt, ich war wenn, dann Assistent des Höllischen Vorhöllen-Managements!«

»Du warst ne unbezahlte Praktikantin, hast deinen Boss umgebracht und sitzt seitdem auf diesem Platz, weil du Angst hast, ihn wieder abgeben zu müssen«, grölte Ares.

»Du bewegst dich auf sehr dünnem Eis, Fettwanst«, ätzte Gla… Ate … ach, verdammt, sie war und blieb Gladis für mich.

»Wer ist hier dick?«, empörte sich Ares.

Gladis grinste gemein und ihre gespaltene Zunge huschte hin und her. »Die letzten hundert Jahre mal in den Spiegel geguckt, Meatloaf?«

»Du miese, alte …«

»Meine Lieben, es reicht!«

Zeus sagte das vollkommen ruhig und freundlich. Doch der Dunst zu unseren Füßen richtete sich auf und formte vage Wolfsköpfe, die in unsere Richtung knurrten. »Für triviale Streitigkeiten haben wir später noch Zeit. Jetzt müssen wir besprechen, wie wir mit unserer ungestümen Jugend vorangehen wollen. Ihr seht …« Er deutete auf uns. »… sie werden aufmüpfig. Gibt es Vorschläge?«

»Ich habe von Anfang an gesagt, wir hätten sie bei der Geburt ertränken sollen. Alle!«, wandte Persephone naserümpfend ein.

Zeus seufzte. »Und wir hatten damals schon geklärt, dass wir nicht alle Kinder töten können, von denen gerade mal eins von hundert unsterblich ist.«

»Dann hätten wir das Problem nicht.« Persephone zuckte desinteressiert mit den Schultern.

Zeus verschränkte die Arme vor der Brust. »Jetzt haben wir es aber. Also was tun?«

»Warrior …« Ein Flüstern lenkte mich ab. So leise, dass ich es beinahe überhört hätte. Es zog meine Aufmerksamkeit von den streitenden Göttern auf den am Boden liegenden Peace hinab. Besorgt musterte ich ihn. Noch immer lag er blutend am Boden. Hatte es jedoch irgendwie geschafft, sich unauffällig ein Stück näher zu mir zu drehen. Er rührte sich kaum merklich. Zentimeter für Zentimeter kam er näher. Seine Augen, zumindest das, was davon übrig war, blieben dabei fest geschlossen. »Warrior.«

Meine Augen zuckten zu seinem Mund. »Peace«, flüsterte ich genauso leise zurück. »Wie geht es dir?«

»Beschissen.«

»Liebling, ich glaube, wir haben hier ein kleines Problem.« Flüsternd sah ich auf. Hades musterte mich.

Sein Blick ruhte auf mir, dann auf Madox, der Hades wiederum irritiert musterte. »Wer ist das?«, fragte er mich irritiert.

»Hades«, quetschte ich hervor.

»MO… was? Das ist Hades? Der alte Knacker?«, fragt er mich fassungslos. »Bist du sicher?«

»Ja, ist er. Wink ihm doch mal«, schlug ich augenrollend vor.

Madox blinzelte irritiert. »Aber er ist alt! Und ein Mann.«

»Warrior«, flüsterte Peace eindringlich. »Es sind … noch Sprengsätze hier aktiv. Ich kann sie zünden. Als Ablenkung.«

»Nein! Das hatten wir schon und ist nicht gut ausgegangen« zischte ich. Wohl zu laut, denn die Götter unterbrachen ihr Gestreite und Zeus kam lächelnd auf mich zu. Ich lehnte mich so weit zurück, dass die groben Schlingpflanzen knarrten.

»Möchtest du uns nicht an eurem Getuschel teilhaben lassen, meine Liebe? Sei doch so lieb und verrate uns, was nicht gut ausgegangen ist.«

Ich schluckte.

»Äh …« Verdammt, meine Zunge klebte mir am Gaumen.

»Madox’ Versuch, eine zweiköpfige Muse zu daten? Sie … ähm, waren eifersüchtig aufeinander und er wusste nicht genau, wo er seinen …«

Virus und Madox prusteten gleichzeitig los.

Zeus lachte ebenfalls. Seine weißen Zähne blitzten auf und im nächsten Augenblick traf mich eine harte Ohrfeige, die mich zu Boden schleuderte. Daraufhin war es mucksmäuschenstill im Raum. Virus fletschte die Zähne und knurrte leise, Madox wirkte, als wollte er Zeus am liebsten den Kopf abreißen.

In meinen Ohren klingelten die Glocken und ich sah sprichwörtlich Sternchen, als Zeus sich über mich stellte, meine kurzen Haare packte und den Rest von mir daran hochzog. Ich hörte es leise reißen, der Schmerz ließ mich aufstöhnen.

»So, nur damit wir uns verstehen, mein Kind«, raunte Zeus immer noch scheißfreundlich. »Ihr habt keinen Spielraum mehr. Meine Geduld ist nicht ewig strapazierfähig und ich muss das hier geregelt bekommen, bevor Hera hier runterkommt und mir den Arsch aufreißt, weil ich nicht längst mit Blumen und Pralinen vor ihrer Tür stehe und ihr versichere, wie gut sie seit dem Pilateskurs aussieht. Wobei wir beide wissen, dass der Kurs darin besteht, den Trainer zu vögeln.«

»Oder die Trainerin«, warf Persephone von hinten amüsiert ein. Zeus ignorierte sie, während er mich schüttelte.»Ihr Kinder werdet ab jetzt den Mund halten und drauf warten, dass die Erwachsenen entscheiden, was das Richtige ist. Ich wünsche keine weiteren Störungen. Verstanden?« Erneut schüttelte er mich. »Haben wir uns verstanden?«

Was ich als Nächstes tat, konnte man nur als geistige Umnachtung oder Kurzschlussreaktion bezeichnen. Denn während Zeus mich bei jedem viel zu freundlich ausgesprochenen Wort würgte, starrte ich ihn an, holte die Göttin heraus und sprang aus Adonis’ Körper. Zeus zuckte zurück, als ich in seinen Kopf eindrang. Mit purer Gewalt zwang ich jeden Millimeter meiner Magie in ihn hinein. Er keuchte, taumelte. Die anderen Götter rissen die Augen auf. Persephone fluchte, Zeus ging röchelnd auf die Knie und griff sich an den Hals. Seine Nägel kratzen seine Haut auf, während ich mich wie ein Parasit tiefer wühlte.

Seine Seele war leider intakt. Ein Ball aus Macht, Stärke und einem fast unüberwindlichen Überlebenswillen, der mich zerquetschte.

Zeus gurgelte, seine Finger griffen in seinen Mund und ich wusste nicht wie, aber er packte meine Seele und zog mich brüllend wieder aus seinem Geist hinaus. Ich war so knapp vor dem Ziel! Fast geschafft! Fast! Mich in seinen Verstand krallend versuchte ich, mich festzuhalten, doch der Gottvater war zu stark. Er zerrte mich aus seinem Rachen und schleuderte mich angeekelt davon. Meine Seele krümmte sich und sah sich wie ein gehetztes Tier um. Adonis’ Körper lag zusammengebrochen neben mir, während sich meine Präsenz langsam wieder zusammensetzte. Die schwarzen Partikel meines Körpers verdichteten sich. Schwerkraft zog an mir. Knochen bildeten sich, stachen scharf hervor, wurden von Muskeln überzogen, mit pumpenden Organen gefüllt. Bis ich endlich wieder zusammengesetzt war und nach Luft schnappte. Die Götter starrten mich schockiert an. Alle.

Zeus stand röchelnd auf. Die Äderchen in seinen Augen waren geplatzt und er spuckte in alle Richtungen, als er mich fixierte. Ein Ausdruck von Wut und Angst darin.

»Tötet die Kinder!«, befahl Zeus.

Ares und Charon stürzten sofort nach vorn.

»Nein!«

Hades erschien und warf sich den beiden in den Weg. »Es reicht! Hört endlich auf!«

»Aus dem Weg, alter Mann«, brüllte Ares.

Indessen hörte ich Virus und Madox schmerzerfüllt aufschreien. Persephones Efeu grub sich in ihre Körper. Ich hörte Haut und Knochen brechen. Das Schmatzen von Fleisch, das durchstoßen wurde, von grünem Gewächs, das sich durch ihre Adern bohrte. Wir mussten sie aufhalten. Jetzt. Egal wie. Grimmig nahm ich Anlauf und schlug mit Gewalt in Persephones Körper ein. Die Göttin keuchte, taumelte zurück. Ihre Seele, so klein sie sein mochte, versuchte, mich hochkant wieder hinauszuwerfen. Doch ich packte den letzten Funken, der sie noch zu etwas Menschlichem machte und zerdrückte ihn wie einen Käfer. Der Weg war frei. Triumphierend zog ich Persephones Körper wie einen Mantel an und sah durch ihre Augen. Meine Gefährten lagen im Dreck und spuckten Blut. Zeus bellte Befehle, während Hades ächzend am kalten Grund lag. Ich konzentrierte mich, zapfte Persephones Macht an und ließ ihren Griff um die jungen Götter los.

Wie ein Maßband schnalzten die Pflanzen zurück. Die Ranken schlugen peitschenartig aus. Sie spritzten silbernes Götterblut auf Boden und Wände und kamen zu mir zurück.

Zeus hielt mitten im Brüllen inne. Er brauchte eine Sekunde, um zu begreifen, was gerade passierte. Eine Sekunde, die mir genügte, um auszuholen und die anderen Götter mithilfe der Ranken von den Beinen zu fegen. Persephones Haar peitschte wild um meinen Körper und mit Genugtuung stopfte ich Zeus’ Mund mit ein paar Weinreben. Die Pflanzen warfen die Götter im hohen Bogen durch den Raum. Mit einem befriedigenden Geräusch klatschten ihre Körper auf Marmor. Jetzt hatten wir nicht nur eine Sekunde, sondern vier. Ich stürzte nach vorn und warf mir Peace über die Schultern. Virus und Madox kamen ächzend auf die Füße.

»Lauft zum Aufzug!«, brüllte ich, während ich Peace schüttelte. »Ich hab es mir anders überlegt. Zünde die Sprengsätze«, wies ich ihn beim Rennen an.

Zeus’ Magie ließ den gesamtem Raum beben und ich rutschte aus. Peace glitt mir aus den Armen und knallte dumpf auf.

Virus presste die Hand gegen den Aufzugknopf. Die Türen sprangen auf. »Rein!«

»Nimm Peace«, keuchte ich und versuchte, auf die Beine zu kommen.

Virus schnappte sich meinen Gefährten, während Madox mir aufhalf. Wir rannten gerade in den Aufzug, als Peace seine letzten Kraftreserven aufbrauchte und einen Blitz schleuderte. Dieser zuckte wie eine Schlange, zischte, schoss durch den Raum und schlug direkt vor Zeus ein. Alles lief in Zeitlupe ab. Staub wirbelte auf. Zeus’ Gesicht verzog sich zu einer Grimasse. Die Türen des Lifts standen weit offen und Madox presste mich an sich. Sein Herzschlag raste.

Bumbum.

Bumbum.

Bumbum.

Ich blinzelte. Zu unseren Füßen grollte es, erinnerte mich an ein Tier, das sich erhob. Der Staub legte sich und die Türen glitten zu.

Zeus’ graue Augen leuchteten irre, Flammen brachen aus dem Untergrund. Ein ohrenbetäubender Knall ertönte. Der Lift schaukelte und innerhalb von Sekunden wurde der gesamte Boden der großen Halle von der feurigen Detonation verschlungen. Die alten Götter kreischten erschrocken und die Türen glitten endgültig zu.

Unser Atem hallte viel zu laut in dem kleinen Lift wider. Ein. Aus. Ein. Aus. Ein. Aus.

Polternd kamen wir zum Stehen. Ich schwankte, hielt mich an Madox fest.

»Wir müssen los. Schnell«, sagte Virus, dessen Drähte hektisch in der Stirn sirrten. Oder war es Chain? Ich hatte den Überblick verloren.

Schnell, wiederholte ich stumm und reagierte nur noch. Schritt für Schritt lief ich tiefer in die Höhle hinein, bis wir vor dem Tartaros zu stehen kamen.

»Sein Maul ist zu«, zischte Virus. »Warrior, rede mit ihm!«

»Hey … Hey, mach den Mund auf. Bitte!« Meine Stimme klang viel zu hoch und schrill.

Der Tartaros rührte sich nicht. Er lag da und … schlief?

»Wach auf!«, rief ich lauter. Immer noch keine Reaktion.

»Sofort!« Meine Stimme überschlug sich, brach am Ende und ich schnaufte, als wäre ich einen Marathon gelaufen. Nichts.

Hinter uns rumpelte es laut – der Lift setzte sich in Bewegung. Ich fühlte das Näherkommen der Götter in den Knochen.

»Scheiß drauf. Wir nehmen einen anderen Weg rein«, blaffte Vi, rannte mit Peace auf den Schultern zum Vorsprung und sprang.

»Vi!«, kreischte ich und Madox stolperte mir hinterher.

»Warrior, spring!«, brüllte Vi.

Ich sollte was? Und warum? Madox nickte an meiner statt, packte meine Hand und zwang mich zum Sprung. Hart schlugen wir mitten auf der Schnauze des Tartaros auf. Seine Schuppen waren so groß wie Fußballfelder.

»Kommt!« Virus half mir auf die Füße und rannte los.

»Wohin?«, keuchte ich. Hinter uns knirschten die Aufzugtürme und Zeus’ Präsenz füllte den Raum. Sie waren da.

»Durchs Nasenloch. Das ist immer offen!«, presste Vi hervor und rannte schneller. Madox und ich taten es ihm gleich. Es war mit Abstand der schrecklichste Langstreckensprint meines Lebens. Mir ging die Puste aus. Die Luft rasselte in meiner Lunge. Alles in mir schrie nach einer Pause, doch hier ging es ums nackte Überleben. Stehen zu bleiben hieß zu sterben. Oder Schlimmeres.

»Da!« Vi deutete auf eine große, klaffende Höhle, die in gigantischer und undurchdringlicher Schwärze vor uns gähnte.

»Das. Ist. Ein. Blöder. Plan«, schnaufte ich atemlos.

»Eine Nase führt in eine Nebenhöhle und eine Nebenhöhle in den Rachen. Also runter«, befahl Virus. Wir erreichten das Nasenloch.

Im gleichen Augenblick hallte Zeus’ Stimme durch den Raum und anders als meine weckte sie den Tartaros auf. Das Monster bewegte sich ruckartig, als wäre es aus dem Tiefschlaf erwacht. Unsere Füße vibrierten. Wir verloren den Halt und purzelten in das schwarze, große Loch hinein.


Neunzehn

[image: ]
Du hast ihn mit deinem Hello-Kitty-Tennisschläger vermöbelt?


Nun, ich konnte durchaus behaupten, in meinem kurzen Leben einige seltsame Dinge erlebt zu haben. Inklusive gewöhnungsbedürftiger Flüssigkeiten, mit denen ich in Berührung gekommen war. Immerhin war ich in der Hölle aufgewachsen, da steckte man so einiges weg und ekelte sich nicht so schnell, aber das hier … das konnte nur als absolute Katastrophe bezeichnet werden.

»Wir stecken bis zum Hals in Rotz«, stellte mein Bruder nüchtern fest.

»Das tun wir«, gab ich ebenso nüchtern zurück.

»Wir stecken hier fest wie in einem Wackelpudding.«

»Mit Waldmeisterfarbe«, ergänzte ich.

Madox räusperte sich. »Ich glaube, ich habe das Zeug im Mund.«

Ein Schnauben entfuhr mir. »Willst du wissen, in welchen Körperöffnungen ich es habe?«

»Grrrrlll!«, gurgelte Virus.

Wir linsten zu ihm. Wir steckten tatsächlich bis zu den Ohren im Schnodder. Und Virus, o Gott, der Arme, steckte sogar kopfüber darin. Seine Beine guckten heraus und zuckten.

»Wie lange kann er die Luft anhalten?«, erkundigte sich mein Bruder.

»Hoffentlich lange«, gab ich zurück und durchsuchte mit Blicken das Wackelpuddingmeer nach Peace. Wo war er? Wo? Wo? W… Da! Ein Stück weiter weg sah ich seinen blauen Schopf herauslugen. Himmel! Ich hoffte, er konnte atmen.

»Grll«, gurgelte Virus wieder und träge Blasen flossen nach oben. Bildeten Hügel, bevor sie gehaltvoll platzten.

»Ih«, jammerte Madox.

»Was …« Ich spuckte aus. »… Was machen wir jetzt?«

»Einen guten HNO-Arzt suchen?«

»Nein! Ernsthaft!«

»Ein gigantisches Nasenspray besorgen?«

»Madox!«

»Hoffen, dass Tartaros nicht in der Nase bohrt?«

»Mad!«

»Unser Leben überdenken und als Staubmilbe umsatteln?«

»Madox Fury Pluton, reiß dich zusammen«, knurrte ich. »Wir müssen raus hier.«

Madox runzelte konzertiert die Stirn und strampelte. Er kam keinen Zentimeter weit. »Geht nicht! Wir sitzen im Popel fest. Du solltest dir das mit der Staubmilbe noch mal überlegen.«

»Niemals«, stieß ich im Brustton der Überzeugung hervor.

»Tja, dann haben wir ein Problem«, brummte mein Bruder und wir sahen uns an. Erneut wackelte ich mit den Beinen, doch selbst diese Bewegung war so zäh, dass ich schnaufend aufgab. Virus blubberte weiter vor sich hin und in mir kam Sorge hoch, was seine Sauerstoffzufuhr anging.

Madox machte ein paar hoppelnde Bewegungen mit dem Kopf. Es schmatzte und er riss triumphierend die Augen auf. »Aha! Es geht do…«

Platsch.

Er landete mit dem Gesicht voran im Matsch.

Ich konnte einfach nicht anders. Ich lachte los.

Madox hob den Kopf und funkelte mich finster an.

»Du siehst aus wie ein Schleimmonster«, giggelte ich und bekam dafür eine dicke Portion ins Gesicht gespuckt.

Ich blinzelte hektisch und quietschte dabei so laut, dass es in der gesamten Nasenhöhle widerhallte. »Wir brauchen einen Plan«, prustete ich.

»Vielleicht gibt es einen Notausgang?«, sagte Madox hoffnungsvoll.

Es fiel nur wenig dämmriges Licht durch die Nasenschleimhaut, durch dessen Häutchen sich träge die Blutbahnen wanden. Das Innere der Nase erstreckte sich als großer, runder Tunnel weit geradeaus. Der Rotz reichte dabei so hoch, dass ich lediglich die Hand hätte ausstrecken müssen, um die obere Wand zu berühren. Nur leider steckte die im Modder fest. Wie zubetoniert.

»Kannst du rausfliegen?«, fragte ich.

Madox verzog angestrengt den Mund, was ihm einen Ausdruck verlieh, als würde er auf dem Klo sitzen. Er presste und grunzte vor Anstrengung. Die Flügel unter dem Schleim zitterten. Madox lief rot an. Er wackelte mit dem Kopf und Blasen blubberten nach oben. »Ui, sorry!« Madox grinste schuldbewusst und ich wusste auch warum, als mir der Geruch in die Nase stieg.

»Ih, Mad. Was soll das? Das Ganze hier ist ohnehin schon ekelhaft genug.«

»Ich hab zu feste angespannt«, lachte der junge Abaddoner vergnügt, während ich panisch die Luft anhielt.

»Warrior?«

»Nein! Kann nicht atmen. Er stinkt immer noch.«

»Ja, das war schon ein Prachtstück. Wer hätte gedacht, dass meine Verdauung in der Nase eines Monsters zur Höchstform anläuft.«

»Wehe, du machst da was rein, dann ertränke ich mich im Rotz.«

»Wo ich reingemacht hab?«

»Madox, du bist so eklig.«

Er kicherte.

»Erinnerst du dich, als du aus Versehen mal ein Gremlin-Ei gegessen und auf dem Klo gesessen hast, bis die Toilette übergelaufen ist?«

Mir entfuhr ein leises Stöhnen. »Die Rohre waren drei Tage danach noch verstopft«, murrte ich.

»Hades musste sie austauschen lassen, weil es Löcher hineingeätzt hat!« Madox lachte bei der Erinnerung Tränen. Er wieherte so laut, dass es in der Nase widerhallte.

Ich lachte mit ihm. »Teufel! Es kam damals aus allen Enden gleichzeitig raus«, erinnerte ich mich. »Danach hatte ich acht Kilo weniger und musste drei Tage an den Tropf.«

»Das war weniger schön«, räumte Madox ein. Ein zärtlicher Ausdruck huschte über sein Gesicht. »Es ist seltsam, oder?«

»Was?«

»Rein theoretisch haben wir diese Dinge gar nicht zusammen durchgestanden und trotzdem fühlt es sich so an.«

Meine Mundwinkel verzogen sich zu einem wehmütigen Lächeln und ich schaute in den Schnodder unter mir. Lila Augen leuchteten mir entgegen. Geschwungen wie die einer Katze und genauso müde, wie ich mich fühlte.

»Ist es immer so?«, erkundigte sich Madox.

Ich sah auf und legte den Kopf schief. »Was genau meinst du?«

Er deutete um sich. »Das alles. Dieses Weglaufen. Die Schmerzen. Dein Leben ist ein Albtraum.«

»Mhm … ich weiß nicht, ob mein Leben ein Albtraum ist, aber ja, es ist seit einer Weile nicht mehr so wie früher.«

»Erzähl es mir«, bat er mich. »Alles.«

»Ich denke lieber nicht.«

»Warum?«

»Wenn du zurückwillst, ist es besser, du erfährst so wenig wie möglich über diese Welt. Du weißt schon, Dimensionen, die zusammenbrechen könnten, und so.«

Mad zögerte und sah mich lange an. »Und was, wenn ich bleiben möchte? Zumindest eine Weile?«, fragte er und mein Herz blieb kurz stehen.

»Dann würde ich an deiner geistigen Gesundheit zweifeln, aber ich würde mich freuen.«

»Dann erzähl bitte.«

Zögerlich nickte ich und begann langsam vom Beginn meiner Unsterblichkeit zu erzählen. Schließlich hatten wir hier unten sonst nicht viel zu tun.

Ich berichtete von meiner ersten Begegnung mit Peace, wie ich mich danach zu verändern begann. Wie ich im Tartaros gelandet war, von den Wochen, in denen ich in Peace’ Zimmer festgesessen hatte. Wie sich meine Fähigkeiten herauskristallisiert und wir geplant hatten, diese gegen die Götter einzusetzen.

»Wir wollten eigentlich nur einen Versuch wagen und die Götter unauffällig in den Tartaros sperren. Töten wollten wir niemandem.« An dieser Stelle flüsterte ich und wagte es nicht, Madox anzusehen. »Peace ließ Sprengsätze platzieren. Sie hatten eine Fehlzündung«, setzte ich fort und schauderte bei der Erinnerung.

»Dann gehe ich mal davon aus, dass ich dabei als Rostbraten geendet bin?«, hakte Madox nach.

Ich nickte. Übelkeit stieg in mir hoch.

»Du und Spade.«

»Autsch.«

»Du hast Peace dabei ein Auge ausgeschossen.«

»Na, immerhin etwas!«

»Mad!«

»Was denn? Immer gut zu wissen, dass man sein Mädchen nicht kampflos aufgegeben hat.«

Ich schnaubte und Schnodder – der vom Monster, nicht meiner –  flog in alle Richtungen. »Oh, holder Ritter! Ihr hättet euch mal lieber selbst in Sicherheit bringen sollen. Ich war doch nie in Gefahr.«

»Mhm«, brummte Madox. »Also wenn ich das richtig verstehe …« Sein Blick huschte zu Peace. »… wusste mein anderes Ich nur so viel, dass seine kleine Schwester erst von einem blauhaarigen Typ fast abgemurkst wurde, danach spurlos verschwunden ist und Wochen später mit eben jenem Umbringertyp wieder aufgetaucht ist, wirres Zeug über Götter und Stürze faselt und versucht hat, Hades einzusaugen. Nein, Warrior, ich hätte nicht anders reagiert als er.«

Ich blinzelte. »Natürlich, du bist ja auch er.«

Madox schürzte die Lippen. Jetzt vermied er es, mich anzusehen. »Nein, Prinzessin, ich bin nicht er. Wir mögen ein paar gleiche Abenteuer erlebt haben, aber da waren … Dinge, die du mit Sicherheit nicht mit deinem Madox getan hast.«

Ich runzelte die Stirn. »Was meinst du damit?«

Er lachte freudlos. Die Bitterkeit darin kannte ich nicht. »Das willst du nicht wissen. Ich bin lieber dein Madox. Der aus der anderen Dimension. Dein Madox ist ein besserer Mensch als ich.«

»Mad. Du bist der Beste. Egal, in welchem Universum.«

»Danke, aber das stimmt nicht.«

»Natürlich!«

»Nein!«

»Doch!«

»Nein, Warrior.«

»Dooooch!«

»Verflucht noch mal, nein. Ich bin immerhin das Arschloch, das aus seinem Universum abhaut. Seine Familie im Stich lässt, weil er es nicht mehr mit ansehen konnte, wie seine Warrior mit einem anderen vögelt.«

Ich glotzte ihn an. Meine Ohren zuckten ungläubig.

»Was?«, quiekte ich fassungslos.

Madox schnaubte. »Sieh mich nicht so an! Ich sagte doch, ich bin nicht dein Madox. Nicht so, wie du es gewöhnt bist. Warrior und ich, meine Warrior, sie war …« Er seufzte und ließ den Kopf hängen. »Sie ist die Liebe meines Lebens. Wir waren drei Jahre lang zusammen. Haben uns nichts daraus gemacht, was die anderen von uns dachten, Liebe unter Geschwistern ist bei Göttern schließlich nichts Ungewöhnliches, außerdem bestand die Möglichkeit, dass du gar nicht von Hades abstammst. Es gab da Gerüchte … aber darum geht es jetzt nicht.« Er grinste freudlos. »Wir waren glücklich, bis …«

»Peace«, flüsterte ich.

Er nickte. »Er kam aus dem Olymp spaziert wie ein Scheißheiliger. Die beiden trafen sich bei einer von Hades’ dämlichen Cocktailpartys und sie wurde zur Göttin. Ich habe von Anfang an gespürt, dass etwas nicht mehr stimmt. Ich sah es in ihrem Blick. Mich hat sie niemals so angesehen. Nie. Doch ich habe mir eingeredet, dass ich mir das alles einbilde. Dass wir zusammengehörten. Dass wir uns liebten. Doch mit jedem Kuss, jeder Berührung entglitt sie mir mehr und mehr. Bis zu jenem Tag, an dem sie seinen anstatt meinen Namen gestöhnt hat.« Sein Lachen brach und ich schauderte. »Danach war ich nur noch das Schoßhündchen, das man nachts draußen vor der Tür schlafen lässt. Nächtelang lag ich wach und habe gelauscht, während sie mit ihm gelacht hat. Mit ihm gevögelt hat. In seinen Armen lag und mich dabei nicht einmal mehr eines Blickes gewürdigt hat. Sie hat sich geschämt, das weiß ich jetzt. Sie hat sich für uns geschämt.«

Ich schluckte krampfhaft. Mein Herz zog sich so fest zusammen, dass ich keine Luft bekam. Ich musste wohl einen Ton ausgestoßen haben, denn Madox sah auf, die Gesichtszüge abgekämpft, müde und bitter. Um seinen Mund tummelten sich Falten, die ich nicht kannte. Eine Trostlosigkeit in den funkelnden Augen, die dort nicht sein sollte. »Siehst du. Jetzt ekelst du dich vor mir. Ich …« Er seufzte. »Vor lauter Verzweiflung hatte ich schon überlegt, dem Ganzen ein Ende zu setzen. Mir selbst. Ich konnte nicht zusehen. Es hat mir das Herz gebrochen. Wieder und wieder. Am Ende war sie nicht mehr meine Warrior, sondern seine. Und ich habe sie dafür gehasst. Denn ich war immer noch ich.«

»Madox«, flüsterte ich, aber er ließ mich nicht ausreden.

»Und dann warst auf einmal du da. Ich dachte, ich leide unter Halluzinationen. Du hast mich angesehen wie die Warrior aus meiner Erinnerung und ich … ich wurde selbstsüchtig. Es war mir egal, wegen welcher Probleme ihr zu uns gekommen seid. Ich wollte nur dich.« Er lachte freudlos. »Ich wollte … keine Ahnung, was ich wollte. Dich ein letztes Mal in die Arme nehmen und mir selbst einreden, dass du meine Warrior bist. Trotz dieser schrecklichen blonden Haare.«

»Was hast du eigentlich gegen blond?«

Er ignorierte mich abermals, redete einfach weiter. »Ich ging euch hinterher und dann begann ich mit dir zu reden und du warst so viel mehr, als ich erwartet hatte. Du bist besser, als meine Warrior es jemals gewesen ist. Obwohl auch in dieser Welt Peace dein Gefährte ist, hast du einen anderen geheiratet, um das Richtige zu tun. Du opferst dich für diejenigen auf, die du liebst, und ich schäme mich in Grund und Boden. Dein Madox würde dich niemals so ansehen, wie ich es tue. Er hätte dich niemals packen, gegen die Wand drücken und küssen wollen, wusste, dass er dein Bruder war und wo er seine Finger behalten sollte. Nämlich bei sich selbst. Aber ich … ich kann das nicht. Ich bin nicht er.« Er schniefte.

Ich ließ mir lange Zeit mit meiner Antwort. Überlegte. Drehte und wendete die Worte, die er mir gerade anvertraut hatte. Schließlich entschied ich mich, ihm ein Geheimnis anzuvertrauen, das so tief in meinem Inneren vergraben gewesen war, dass ich es beinahe selbst vergessen hatte. Oder mir das zumindest eingeredet hatte.

»Madox …« Ich räusperte mich. »Mein Madox hat durchaus ähnlich wie du gedacht«, gestand ich ihm.

Der Kopf meines Bruders schoss nach oben. Er blinzelte. »Du musst nicht lügen, damit ich mich besser fühle.

»Ich lüge nicht«, flüsterte ich und atmete tief und gequält ein. Himmel! Wie sehr hatte ich gehofft, diese Worte nie aussprechen zu müssen. »Er hat einmal versucht, mich zu küssen«, gestand ich leise.

Madox starrte mich an. »Lass mich raten«, feixte er. »Du warst total angeekelt und hast ihn mit deinem Hello-Kitty-Tennisschläger vermöbelt.«

Ich presste die Lippen zusammen. »Nein. Ich habe es zugelassen«, sagte ich. »Im Normalfall habe ich niemanden mich berühren lassen. Nie. Es war immer zu gefährlich, aber an diesem Tag waren wir … keine Ahnung. Ich war einsam, hatte Krach mit Aphrodite und wir haben gekifft. Irgend so ein Zeugs, das Bright angeschleppt hatte. Madox küsste mir erst die Nase. Mehr, weil er keine Koordination mehr hatte als aus Absicht. Aber danach küsste er meine Wange und als ich ihn immer noch nicht wegstieß, küsste er mich auf den Mundwinkel und er …« Ich atmete aus. »Allein diese Berührung hat ausgereicht, um ihn verrückt werden zu lassen. Er begann, um sich zu schlagen, schrie und brüllte. Kratzte sich selbst die Haut ab. Hades musste mich retten und zwei Höllenhunde haben ihn von mir gerissen. Es brauchte eine Woche, bis du wieder bei Verstand warst. Danach bist du … ist er fast vor Selbsthass vergangen. Er trank bis zum Koma, ließ sich sein erstes Tattoo, das mit der Sonne, stechen und hatte einen totalen Blackout. Er konnte sich an nichts mehr erinnern und ich habe ihn nicht mehr an mich herangelassen. Selbst wenn ich es gewollt hätte. Hier ging es nicht um mich, sondern darum, dass ich dich beschützen musste. Auch vor mir selbst.«

Madox schwieg und wir dümpelten für längere Zeit vor uns hin. Ich kontrollierte Virus, der zwar wegen des Sauerstoffmangels ohnmächtig geworden, aber ansonsten unversehrt war. Wenigstens hoffte ich das. Sein Bein zuckte, was ich als positives Zeichen ansah. Das Band zwischen uns vibrierte voller Energie und ich schickte ihm ein paar liebevolle Gedanken. Sein großer Zeh wackelte erfreut. Peace war still, möglicherweise ebenfalls bewusstlos, aber zumindest bekamen seine Wunden durch die Verschnaufpause Zeit zu heilen. Sehr schön.

Vielleicht tat uns die Auszeit in der tartarosischen Nase ganz gut. Einfach mal nicht um unsere Leben rennen.

»Ich bewundere dich«, sagte Madox schließlich mit ruhiger Stimme.

Ich schmunzelte. »Tu das nicht. Ich habe meine Fehler, sehr viele sogar.«

»Ich mag Fehler, ein paar Macken sind sexy.«

»Wird das jetzt ein Flirtversuch?«

»Nur unterschwellig, eigentlich wollte ich dir sagen, dass … ich … also … danke.«

Ich zog eine Augenbraue hoch. »Wofür?«

»Dafür, was du alles für ihn getan hast. Für mich.«

»Ich habe dich sterben lassen.«

»Und zurückgeholt.«

»Aus reiner Selbstsucht. Ich hätte das nicht tun sollen.«

»Ich bin froh, dass du es getan hast. Ich will bei dir bleiben. Bei euch. Vielleicht kann dann endlich etwas heilen, das bereits lange kaputt ist.«

»Du willst in einer kaputten Welt auf Selbstfindung gehen? À la Eat Pray Die?»

Er lachte. »Sieht wohl so aus. Wer weiß, vielleicht kann ich dazu beitragen, dass die Welt hier doch nicht vor die Hunde geht.«

»Das fände ich toll.«

»Ich auch!«

Erneut schwiegen wir, aber diesmal war es nicht unangenehm.

»Es ist mir egal«, presste ich schließlich hervor.

»Hä?« Mad sah auf.

»Es ist mir egal, ob du anders bist«, präzisierte ich und sah auf. Der Schleim blubberte um uns herum und doch hatte ich noch nie zuvor ein solch intensives Gefühl verspürt, ihm so nahe zu sein wie gerade eben. Als würde ich unter eine Schutzschicht, bestehend aus Sarkasmus, dunklem Humor und versteckten Ängsten blicken, die mein Bruder stets zur Schau trug. Vielleicht sah ich auch nur jenen Madox, wie er wirklich war. Voller Ecken, Kanten, Gelüsten und kaum zu zähmenden Emotionen. »Du magst anders sein, und ja, es war dumm von mir, dich aus deiner Dimension holen zu wollen«, flüsterte ich. »Mein Madox ist tot, aber das heißt nicht, dass ich dich nicht genauso lieben kann wie ihn.« Es schnürte mir die Kehle zu. Ich räusperte mich. »Wenn ich dir in die Augen schaue, Madox, richtig hinein, dann sehe ich meinen Bruder, nur in einer anderen Variante. Egal, wie du bist, was du tust oder machst. Ich werde dich an meiner Seite wollen. Denn du bist ein Teil meiner Seele. Selbst wenn du anders bist. Dann bist du eben ein anderer Teil meiner Seele. Aber du, und das ist unbestreitbar, gehörst dorthin. Ohne dich bin ich leer.«

Madox starrte mich an, knabberte an seiner Unterlippe. »Du bist ebenfalls anders als meine Warrior. Nicht so verwirrend. Da ist nicht diese permanente sexuelle Spannung. Nicht so … na ja, bei dir fühle ich mich zu Hause.«

Wieder kehrte Stille ein. Sehr lange. Seufzend spielte ich mit Persephones Efeuranken herum und ließ ein paar nach oben schnalzen. Sie kitzelten die Membran, die daraufhin zuckte. Andere ließ ich wachsen und stocherte damit im Schlamm rum. Erstaunlicherweise konnten sie sich problemlos durch den Schleim bohren.

»Oh, Mad, schau mal«, quiekte ich aufgeregt. Eine Ranke bohrte sich tiefer, wickelte sich um Virus’ Fuß und zog ihn mit einem gehaltvollen feuchten Plopp aus dem Schnodder.

Virus stöhnte.

»Also wenn ich das Schleimmonster bin, ist er Big Mama Schleimmonster«, stellte Madox trocken fest.

Kichernd wischte ich mit den Ranken auf Virus’ Gesicht herum, befreite seine Nasenlöcher von dem Schleim, bis er endlich wieder nach Luft schnappte. Er hob ächzend den Kopf. »Was ist los? Wo sind wir?«

»Virus?«, fragte ich.

»Nein, hier ist Chain«, murmelte er.

»Oh!« Ich lächelte ihm sanft zu. »Hey, Sweety, nicht erschrecken, wir sind in einer Nase.«

Er guckte leicht panisch. »P… Persephone?«

»Nein, ich bin es, Warrior«, beruhigte ich ihn. Er blickte mir in die Augen und was immer er dort sehen mochte, er entspannte sich.

»Oho. Soll ich fragen?«

Ich verzog das Gesicht. »Lieber nicht.«

»Okay.« Er räusperte sich irritiert. »Ähm, wo sind wir?«

»In einer ganz großen Nase«, ergänzte Madox für mich.

»Verstehe ich nicht.«

»Musst du auch nicht«, beruhigte ich ihn. »Werd erst mal ein bisschen klarer im Kopf. Wir überlegen uns derweil, wie wir hier rauskommen.«

»Warrior?«

»Du musst dir keine Sorgen machen. Ich bin sicher, wir schaffen das. Irgendwie halt.«

»Äh, Warrior?«

»Ach, das ist Rotz. Nein, nicht essen, Chain! Oh, ich … ich hab doch gesagt, nicht kosten!«

»Warrior!«

»Das ist nicht …«

»W.A.R.R.I.O.R!«

»Was?«, fragte ich leicht genervt.

Madox quietschte. »Kannst du bitte aufhören, die Nase zu kitzeln!« Er deutete mit dem Kinn auf meine Ranken. Diese tänzelten auf der dünnen Haut herum, was diese rhythmisch zucken ließ. »Wenn du so weitermachst, muss er noch …«

Natürlich musste es passieren. Was auch sonst? In einer Sekunde starrte ich auf die zuckenden Wände um uns herum. In der nächsten zog sich der Schleim zusammen. Ich schrie auf, als dieser über meinem Kopf zusammenschlug. Blasen sprudelten von meinem Mund nach oben und im nächsten Augenblick wurden wir mit der Wucht eines Hochdruckreinigers ausgeniest.

Wir schossen aus dem Nasenloch und bevor ich noch mal kreischen konnte, klatschten wir mit voller Wucht gegen eine Felskante. Wir waren so über und über mit Schleim bedeckt, dass wir tatsächlich ein paar Sekunden an der Wand kleben blieben. Scharfer Fels schrammte mir dabei die Haut auf, bevor ich langsam abrutschte und in einem Haufen aus Rotz aufschlug. Ich spuckte und drehte mich auf den Rücken.

»Achtung!« Der Schrei kam zu spät. Panisch riss ich die Augen auf, als Chain auf mir landete. Alle Luft wich aus meiner Lunge und ich krümmte mich.

Chain stöhnte. Irgendwo neben uns hörte ich Peace und Madox aufschlagen. Wobei ich aus dem saftigen Fluchen schloss, wer wer war.

»O Mann, ich glaub, ich brauch Urlaub«, jammerte ich.

»Ebene 50 soll toll sein«, schlug Chain vor und rollte sich mühsam von mir. Wir starrten uns an und waren erst mal sehr viel mit Spucken, Würgen und Urlaubspläneschmieden beschäftigt.

»Gehts euch gut?«, unterbrach mein vollgeschleimter Bruder uns, der mit Peace’ Armen um den Hals geschlungen auf uns zugewankt kam.

»Ab heute habe ich eine Nasenphobie«, murrte ich.

»Und ich werde nie wieder Nase bohren«, schwor Madox feierlich.

»Was machen wir jetzt?«, fragte Chain, der sich die Stirn rieb. Er hatte von dem Aufprall eine leichte Beule. »Wenn wir hierbleiben, kommt Zeus bestimmt wieder. Er ist wie Lassie, nur gemeiner.«

Wir sahen uns ratlos in der Höhle um.

Ich visierte den Tartaros an, doch dieser schien schon wieder tief und fest zu schlafen.

»Ich versuch, ihn mal zu überreden, den Mund aufzumachen«, seufzte ich und stand auf, doch Madox hielt mich zurück. Seine Hand lag groß und fest auf meiner Schulter. Er drückte sie sanft und wartete, bis ich ihn ansah. Sein Lächeln war liebevoll.

»Vielleicht hast du ihn nicht aufwecken können, weil du im falschen Körper bist«, stellte er fest. »Leg ihn am besten ab.«

»Stimmt! Klingt logisch.« Ich blinzelte auf mich herab, zögerte jedoch. »Was soll ich dann mit ihr machen?«

Das Lächeln meines Bruders verschwand. »Wenn nichts mehr von ihrer Seele übrig ist, dann zerstör ihren Geist. Es ist eine Gnade.«

Innerlich schreckte ich vor diesem Gedanken zurück. Obwohl ich es bereits zweimal getan hatte, fühlte es sich falsch an, Leben auszulöschen. Doch Madox hatte nicht unrecht. Sie laufen zu lassen, konnte keine Lösung sein und wenn sie so verdorben war, wie ihre Seele sich anfühlte, war ihr Weiterleben mehr eine Hölle denn ein Segen. Also entschied ich mich.

Ich zerstörte Persephones Geist mit einem einzigen Zudrücken meiner Magie und glitt aus ihr heraus wie die Schlange aus der Haut. Persephone verdrehte die Augen in den Höhlen und brach zusammen. Ihr Brustkorb hob und senkte sich, das war alles. Sie würde nicht mehr aufwachen, lediglich ein Haufen unsterblicher Knochen würde bleiben. Deutlich langsamer als zuvor noch setzte sich mein Körper wieder zusammen. Die Partikel kitzelten, es fühlte sich an, als würden meine Zellen ächzen, bevor sie an ihren angestammten Platz zurückrutschen und sich verfestigten bis ich mich müde an Madox abstützten konnte. Die letzten Partikel kehrten zurück, meine Nase kitzelte, dann war es vorbei. Shit! Ich musste dringend schlafen. Aber dafür mussten wir erst in Sicherheit – und davon waren wir meilenweit entfernt.

Mit letzter Kraft schleppte ich mich mehr zum Tartaros, als dass ich ging. Jeder Schritt schmatzte laut und meine Haare lagen wie ein Helm um meinem Kopf. Gerade als ich an dem zerbeulten Lift vorüberging, rumpelte er.

Erstarrt drehte ich mich um. Im nächsten Moment machte es Pling, der Rufknopf leuchtete und die Türen öffneten sich.

Sofort eilten Virus und Chain an meine Seite. Magie zuckte durch unsere Leiber und als die Türen aufgingen, war ich bereits kurz davor, Zeus wie eine Katze ins Gesicht zu springen. Doch als ich erkannte, wer da in der Tür lehnte und uns musterte, wusste ich: Das war schlimmer. Viel schlimmer.

»Hallo, Missgeburt. Du siehst scheiße aus.«

»Spade!«, keuchte ich fassungslos und starrte meinen großen Bruder, an. Wobei ich nicht wusste, was mich mehr schockierte. Er, so als lebendige Person in Fleisch und Blut, oder die kleine Regenwolke, die über seinem Kopf kreiste und fröhlich Regen auf ihn und den Schirm, den er schützend aufgespannt hatte, einprasseln ließ.

Spade zog provozierend eine Braue hoch. »Ein blöder Kommentar und ich beiß dich«, warnte er mich knurrend.

Ich machte ein Geräusch, das wie Ffftiii klang.

Die Narbe an Spades Wange spannte sich an, als er den Kopf wandte und Madox musterte, der wie ich fasziniert die Regenwolke anstarrte. »Du solltest tot sein«, stellte Spade nüchtern fest.

Madox blinzelte und sah von der Wolke zu seinem Besitzer runter.

»Du auch, wie ich gehört hab«, gab er perplex zurück. »Warrior, bist du sicher, dass Spade abgenippelt ist?«, fragte er mich verwirrt. »Hatte er damals auch schon eine Wolke? Und einen … Schirm?«

Ich quietschte hervor: »Ziemlich sicher und nicht, dass ich wüsste.«

»Mit was?«

»Mit dem Tod, das mit der Wolke ist neu.«

»Was ist dann …«

»Was zum Teufel ist hier los?«, unterbrach ich Madox und starrte Spade an. Nein, nicht ihn, sondern die Wellen von ungebändigter Macht, die von ihm ausgingen. Unsterblicher Macht. Göttlicher Macht.

Er grinste mich an und zuckte mit den Schultern. »Es waren schräge vier Wochen. Ich war nach der Explosion nicht tot und die Götter wollten mich glatt zu eurem Club der Tartaros-Loser stecken.«

»Was? Wo? Hä? Auszeit! Ich bin im Text hängen geblieben!« Hektisch wedelte Madox mit seiner Hand vor meinem Gesicht herum.

»Spade ist ein Gott«, fasste ich zusammen.

Überrascht hielt Madox im Wedeln inne. »Von was?«, fragte er. »Der Gott von Versagistan?«

Spade knurrte. »Tote Leute sollten die Klappe halten!«

»Sagt der Typ, der mit meinem zweiten Universums-Ich verbrannt sein sollte und jetzt mit Wolki-Flufffluff rumläuft. Kann die auch Pfötchen geben oder regnet die nur?«

Spade fletschte die Zähne »Ich bin ein Gott, dementsprechend feuerfest, und das Ding über mir macht, was es will.«

»So ganz ist das nicht richtig«, mischte sich eine helle Stimme ein und ich sprang einen gefühlten Meter in die Höhe.

»Was zum Teufel?«, stieß ich hervor, als sich eine blasse zarte Hand auf Spades breite Schultern legte und ihn rigoros zur Seite schob. Ich bekam einen Herzinfarkt. Hier und jetzt! Diamond.

Meine Schwester trat aus dem Lift und musterte uns aus ihren kalten blauen Augen. »Ich habe das verbrannte Häuflein Elend zusammengeflickt. Es hat zwei Wochen gebraucht, bis er nicht mehr ausgesehen und gerochen hat wie ein Barbecue, und dabei hat er geflennt wie ein Mädchen.«

»Habe ich nicht«, fauchte Spade und entblößte seine Fangzähne.

Meine Schwester verengte die Augen und musterte ihn mit einem Blick, den ich nur zu gut kannte. Er fror einem förmlich die Eierstöcke ein. Oder in diesem Fall eben die Eier. »Was davon? Denn von dem einen habe ich ein Foto und von dem anderen ein Video«, stellte sie klar.

Spade verzog abfällig die Mundwinkel und spuckte aus. »Eines Tages fresse ich dich.«

Diamond säuselte spöttisch: »Bissige Kater werden kastriert, um sie zu zähmen … ich frage mich, ob das mit Vampiren auch funktioniert.«

Virus lehnte sich unauffällig zu mir hinüber. »Irgendwie habe ich Angst vor denen«, flüsterte er.

Ich seufzte und rieb mir die Stirn. »Willkommen in der Familie«, stellte ich trocken fest. »Diamond«, unterbrach ich meine Schwester, bevor diese ihre Warnung wahrmachen und ihr Kastrationsmesser herausholen konnte.

Die älteste Tochter der Aphrodite sah auf und musterte mich eingehend. »Warrior?«

»Was machst du hier, Diamond?«, fragte ich erschöpft. »Und noch wichtiger, wer weiß, dass du hier unten bist?«

Meine Schwester lächelte knapp und schnippte mit den manikürten Fingern.

Spade knurrte, reichte ihr aber gehorsam einen zerknitterten Zettel aus der Hosentasche.

»Sag du es mir.« Wie die Ruhe selbst faltete Diamond den Zettel auseinander. »Vor genau vier Wochen bekam ich eine E-Mail. Ich denke, es könnte dich interessieren, was darin steht.«

»Eine E-Mail?«, fragte ich perplex.

»Exakt.«

»Was …?«

»Hör einfach zu, Warrior!«

Diamond blickte mich streng an, räusperte sich und begann vorzulesen:

Sehr geehrte Frau Pandemos,

ich hoffe, diese E-Mail landet nicht in Ihrem Spam. Ich kenne mich mit diesem Technik-Zeug nicht aus und meine Zeit ist begrenzt, denn ich werde in exakt vier Minuten und zwei Sekunden von Hack in seinem Büro erwischt und hinausgeworfen. Übrigens hat Warrior recht, er braucht wirklich einen Frisör. Er sieht einfach schrecklich aus! Jedenfalls … wo bin ich stehen geblieben? Ach ja, ich wollte Ihnen eine Nachricht zukommen lassen. Sie kennen mich nicht, aber ich nehme an, Sie kennen einen Gott namens Brave?

Ich soll Sie schön von ihm grüßen. Einmal vom temporären Astbefall abgesehen geht es ihm prächtig und er zählt immer noch seine Kalorien, wie Sie es ihm geraten haben. Sein täglicher Stuhlgang … Brave, muss ich das echt schreiben? Das kannst du ihr selbst sagen, wenn sie zu uns runterkommt.

Wo war ich jetzt gleich? Ach ja! Ich habe eine Bitte an Sie, Frau Pandemos. Falls Sie Ihre Schwester und die Welt retten wollen, gehen Sie, sobald Sie diese Nachricht gelesen haben, nach Abbadon hinunter. Dort werden Sie einen jungen Gott namens Spade finden. Kratzen Sie seinen unsterblichen Hintern von der Straße und kommen Sie mit ihm am 21. September um 3:44 hinunter auf die letzte Ebene des Tartaros. Spade weiß, wo das ist!

Dort werden Sie auf Warrior treffen, die, wenn meine Vorhersage korrekt ist, nicht im besten Zustand sein wird, daher rate ich an, Desinfektionsmittel, Ambrosia und Verbandszeug mitzunehmen.

Ich muss Sie und Spade darum bitten, uns für eine kurze Zeit im Tartaros zu besuchen. Für Kost und Logis wird selbstverständlich gesorgt.

Mit freundlichen Grüßen

Göttin O (und Brave)

PS: Könnten Sie so freundlich sein und eine Fußpilzsalbe mitnehmen? Bizarre kann keine auftreiben. Danke schön.

Diamond senkte den Brief und faltete ihn akribisch zusammen.

So zerknittert, wie er aussah, nahm ich an, dass sie das bereits einige Male getan hatte. Wir starrten sie an. Selbst Peace schien aus seiner Lethargie erwacht zu sein und blinzelte irritiert.

»Nun …«, sagte Diamond. »Was soll ich davon halten? Wer ist O? Warum leidet Brave unter Verästelung und warum behauptet Mutter, ihr beiden wärt tot?«

»Äh …« Ich starrte sie an. »Das ist eine lange Geschichte.«

»Die Kurzfassung?«

Ich zögerte. »Das wirst du mir nicht glauben.«

Sie verschränkte die Arme vor der Brust und tippte mit den hohen Schuhen auf den Steinboden. »Versuch es. Seit Vampirzähnchen hier mit einem Niesen Orkanstürme ausgelöst hat und seitdem der halbe Olymp hinter ihm her ist, kann ich mir so einiges vorstellen.«

Ich schürzte die Lippen und überlegte, doch mein Gehirn blubberte lediglich vage vor sich hin.

»Weiß Mutter, dass du hier unten bist?«, brachte ich trotzdem hervor.

Diamond sah mich vollkommen ernst an. »Nein.«

»Weiß sonst jemand über diesen Brief und Spade Bescheid?«

»Nein.«

Virus verengte die Augen zu misstrauischen Schlitzen. »Das erste stimmt, das zweite war gelogen«, schnurrte er mir ins Ohr.

Diamond linkes Auge zuckte, das Tippen ihrer Schuhe hörte ruckartig auf.

Ich wich unweigerlich einen Schritt zurück und stellte mich schützend vor meine Götterfamilie, wobei ich Madox’ warmen Körper in meinem Rücken fühlte.

»Wer weiß es, Diamond?«, wiederholte ich meine Frage, mit einer Härte in der Stimme, die Diamond sowohl überraschte als auch verunsicherte.

Sie biss sich kurz in die Unterlippe. Ich konnte die Gedanken hinter ihrer Stirn förmlich rasen sehen.

»Violence weiß davon«, sagte sie schließlich und ich stöhnte entsetzt.

»Wir müssen abhauen! Jetzt!«, sagte ich, packte Virus am Hemdsärmel und zog ihn Richtung Tartaros, doch Spade hielt mich auf.

Er klang ernst und seine Magie prickelte wie Limonade auf meiner Zunge. »Ich habe deine Stimme in meinem Kopf gehört. Nach der Explosion. Du hast geweint und nach Madox geschrien. Du hast sogar um mich geweint. Wochenlang.«

Mit großen Augen drehte ich mich um und schluckte. »Es ist ganz normal, die anderen Götter im Kopf zu hören. Irgendwann hört es auf.«

Spade wurde blass und nickte. Er wich meinem Blick nicht aus, aber es lag ein seltsamer Ausdruck in seinem Gesicht. Beinahe ängstlich.

»Madox ist damals gestorben«, flüsterte er. »Und jetzt steht er plötzlich neben dir … Bruder …« Seine Stimme brach und flüchtig sah er zu Madox hinüber, der ihn mit neugieriger Miene musterte. »Wie ist das möglich?«, fragte er, ohne sich an jemand Bestimmtes dabei zu wenden.

Madox zuckte zaghaft mit den Schultern. »Es tut mir leid«, sagte er nicht unfreundlich. »Aber ich habe keine Ahnung, wer du bist. Ich kenne dich nicht und Warrior hat Angst vor dir, insofern bin ich mir nicht sicher, ob ich dich überhaupt mag.«

Spades Kinnlade klappte auf. »Was?«, stammelte er.

Auch ich guckte blöd aus der Wäsche.

Madox grinste schief. »Bei uns gab es lediglich Bright und die Zwillinge«, erklärte er mir.

»Was soll die Scheiße? Was habt ihr mit ihm gemacht?«, fuhr Spade aus der Haut. Die Narbe an seiner Wange spannte. Die kleine Wolke blähte sich auf und aus dem Regen wurde Hagel.

Ich seufzte und versteckte meine nervös zitternden Finger hinter den Rücken.

»Das ist kompliziert und es tut mir leid, aber wir werden jetzt gehen. Ohne euch. Ich vertraue euch nicht. Wenn Violence weiß, was hier passiert, ist Zeus schneller zurück, als wir aua sagen können. Geht und vergesst diesen Brief.«

Ich ging einen Schritt.

»Sie haben wochenlang eine Hetzjagd auf mich gemacht!«, brüllte Spade.

Erneut blieb ich stehen.

»Wochenlang musste ich mich verstecken«, fuhr er fort. Das Echo seiner Worte wurde an den Wänden zurückgeworfen und verlor sich in der riesigen Höhle. »Ich hungere, ich habe das Gefühl zu verhungern, aber jedes Blut, jedes Fleisch, selbst beknacktes Gemüse schmeckt wie Asche. Ich konnte nicht mehr schlafen. Dann hörte ich die ganze Zeit Stimmen. Deine, die von diesem grünhaarigen Typen neben dir und eine … ein … Da war eine wunderschöne Frau. Sie rief nach mir. Ich dachte, ich bin verrückt!«

»Tja, so ging es uns allen«, fuhr ich ihn scharf an. Wir starrten uns wütend an. »Fakt ist aber«, zischte ich, »dass du versucht hast, uns um die Ecke zu bringen, und Peace einen Kopfschuss verpasst hast.«

»Ich hatte doch keine Ahnung«, knurrte mein Bruder, ballte die Hände zu Fäusten und ging einen Schritt auf mich zu.

Sofort eilte Virus an meine Seite und seine Magie leuchtete warnend auf.

Spade blieb stehen. Er atmete schwer und seine roten Augen funkelten vor Verzweiflung. »Ich hatte einen Auftrag. Mir wurde nur gesagt, Schwerverbrecher wären ausgebrochen, wenn ich gewusst hätte, dass …«

»Ja, genau, wen willst du hier verarschen, Spade? Selbst, wenn du gewusst hättest, was los ist, hättest du nicht anders gehandelt!«, brüllte ich. Hölle ja und wie ich brüllte! Meine Hände waren wie seine zu Fäusten geballt und ich fühlte die Magie wie Sonnenstrahlen von meiner Haut perlen. Meine Flügel flossen raschelnd aus dem Rücken. Irgendwo konnte ich Diamond nach Luft japsen hören. »Egal wie, du hättest einen Weg gesucht, uns fertigzumachen«, spuckte ich aus. »Der einzige Grund, warum du jetzt hier unten stehst, ist der, dass es um deine eigene Haut geht, die du plötzlich retten musst. Aber ich werde nicht zulassen, dass du meine Familie in Gefahr bringst. Nie wieder!«

»Ich bin Teil deiner Familie!«

»Ach ja? Seit wann? Seit damals, als du mich mit zwei Jahren mit einem Haufen ausgehungerter Pixies in den Laufstall eingesperrt hast? Oder als du mich mit acht allein in Downtown zurückgelassen hast und ich drei Tage lang gebraucht habe, um zurückzufinden? Oder als ich Brüste bekommen habe und du mich heimlich unter der Dusche fotografiert hast und die Bilder herumgezeigt hast, weshalb fünf Leute wahnsinnig geworden sind und getötet werden mussten? Jedes Mal, wenn du mich getreten, geschlagen, bespuckt, ausgelacht oder im Stich gelassen hast? Wann warst du jemals ein Teil meiner Familie? Verschwinde und komm mir nie wieder unter die Augen! Und nimm gefälligst Diamond mit. Entweder sie bringt sich hier selbst in große Schwierigkeiten oder verrät uns an Mutter. Das werde ich nicht zulassen.«

Ich atmete und schnaubte wie ein Rhinozeros. Alle starrten mich an, als wäre mir ein Einhorn gewachsen und ich hätte ihnen vor die Füße geäpfelt.

Spades Reaktion fiel wie üblich absolut erwachsen aus. Nicht. Er brüllte frustriert auf und raufte sich die Haare.

»Was willst du von mir?«, fauchte er. »Dass ich mich entschuldige? Dass ich auf den Knien vor dir krieche und dich anflehe, mir zu helfen? Ich werde wahnsinnig! Hörst du? Wahnsinnig!«

»Nicht mein Problem«, blaffte ich.

»Warrior!«, warf Virus neben mir besorgt ein. »So ganz unrecht hat er nicht. Junge Götter brauchen den Anschluss der anderen. Ohne den Kontakt zu ihresgleichen werden sie wirklich verrückt.«

»Dann soll er es werden!«

»Wow, komm mal runter, Prinzessin«, mischte sich Madox ein. »Ihr könnt doch alle nicht mehr klar denken. Also werde ich das jetzt übernehmen.«

Er wandte sich meiner Schwester zu und sah sie abschätzend an. In diesem Augenblick hatte er eine Ausstrahlung, die einem Unsterblichen sehr nahe kam. »Warum hast du auf diesen Brief reagiert? Warum bist du hier?«, fragt er.

Diamond presste die Lippen zusammen und atmete tief ein. »Weil ich meiner Schwester helfen möchte.«

Das ungläubige Schnauben blieb mir im Hals stecken, als Madox zu Virus hinübersah, der knapp nickte. »Keine Lüge.«

»Und?«, hakte Madox weiter nach. »Warum bist du noch hier?«

Diamond straffte die Schultern. »Weil ich nicht dumm bin und eins und eins zusammenzählen kann. Wisst ihr eigentlich, was in der Menschenwelt los ist? Der Kriegszustand wurde ausgelöst. Meere überschwemmen das Festland. Erdbeben stürzen Europa und sämtliche Vulkane scheinen gleichzeitig auszubrechen … und was machen die Götter? Sie sitzen im Olymp, trinken Tee, spielen Golf und tun so, als wäre alles in bester Ordnung. Dieser Brief …« Sie hob die ausgedruckte E-Mail. »… ist alles, woran ich mich die letzten Wochen klammern konnte. Wenn ich gebraucht werde, wie es hier drinnen steht, werde ich helfen. Egal mit welchen Mitteln.«

Madox nickte. »Sehr schön, dann hätten wir das geklärt. Keine Lüge. Oder, Virus?«

Mein Gefährte schüttelte den Kopf. Mir selbst ging die Luft aus wie einem Luftballon, in den man hineingestochen hatte.

»Und jetzt zu dir …« Madox visierte Spade an, der ihn anglotzte wie einen sprechenden Geist. »Was Warrior da erzählt hat, reicht eigentlich als Grund, dir den Hals umzudrehen. Aber da du offensichtlich ein Unsterblichkeitsnachzügler bist, belasse ich es bei dem Versprechen, dass ich deine Eier abschneiden und dich damit füttern werde, falls du hier ein krummes Ding drehst. Du kommst mit, tust, was Warrior dir sagt. Ein Pieps, ein Blick in die falsche Richtung und du kreischst im Sopran. Dann überlasse ich dich den anderen Jungs und danach stehst du, unsterblich oder nicht, nie wieder auf. Haben wir uns verstanden?«

»Ja«, sagte Spade, ohne mit der Wimper zu zucken.

»Was tust du?«, fragte ich meinen Bruder entsetzt. »Ich werde ihn nicht …«

»Hier geht es nicht ausschließlich um dich«, sagte Madox streng und nahm mir damit erneut die Luft aus den Segeln. »Hier geht es um etwas Größeres als eure Geschwisterfehde. Und diese O … Ich nehme an, sie hatte einen sehr guten Grund, diese Nachricht zu schreiben. Ihn jetzt zu verstoßen, würde nur dafür sorgen, dass er aus Verzweiflung erst recht mit den alten Göttern zusammenarbeitet. Nimm ihn mit und wir haben ihn zumindest im Blick. Dort unten sind Dutzende Götter, die älter und mächtiger sind als er. Wenn du ihn jetzt im Stich lässt, bist du unterm Strich nicht besser als deine eigenen Eltern.«

»Ich bin ganz sicher nicht …«

»Du willst ihn hier zurücklassen, obwohl du weißt, dass es ihn in den Wahnsinn treiben würde? Das ist nicht besser«, schnitt er mir das Wort ab.

Ich schluckte und grub meine Nägel so fest in den Handballen, dass sie in die Haut gruben.

Zum Teufel, er hatte recht! Aber der Zorn und das Misstrauen gegen Spade waren wie Gift in meinem Bauch, das mir langsam die Speiseröhre hochkroch. »Wenn wir im Tartaros sind, wirst du in eine der Zellen gesperrt und kommst erst wieder raus, wenn wir uns sicher sind, dass du uns nicht verarschst«, presste ich mit Gewalt hervor.

Spade zögerte und ich erwartete bereits das Schlimmste, doch zu meiner grenzenlosen Überraschung nickte er abermals.

»Sehr schön«, flötete Madox und drehte sich um die eigene Achse. »Dann lasst uns endlich dieses Mistding aufwecken! Sonst müssen wir uns am Ende noch durch die Monsterrosette quetschen und unter meiner ersten analen Erfahrung habe ich mir eindeutig etwas anderes vorgestellt. Außerdem röchelt Peace komisch, ich glaube, wir sollten einen Zahn zulegen.«

Ich warf einen schnellen Blick auf Peace, der schlaff in Madox’ Armen hing. Sein Blick traf meinen, ehe er die Augen wieder schloss. Juhu! Er war bei Bewusstsein. Was im Prinzip das Einzige war, was man über ihn sagen konnte. Er musste zum Doc. Jetzt! Ich nickte. Sperrte meine emotionalen Diskrepanzen in den letzten Winkel meines Kopfes, holte tief Luft und brüllte den Tartaros wach. Mann, war der daraufhin sauer.


Zwanzig
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Ich bin so fertig, ich fühl nur noch aua




»Was … was machst du da?«, stammelte Diamond.

Ich hatte nicht gewusst, wie sie aussah, wenn sie kurz davor war, sich ins Höschen zu pinkeln. Jetzt wusste ich es. Der Tartaros hatte den Mund so weit aufgesperrt, dass wir das Zäpfchen baumeln sehen konnten. Seine Zahnreihen leuchteten scharf und riesig vor uns auf, während er uns so zornig anbrüllte, dass Schleim und Spucke in alle Richtungen flogen. Sekunden später waren wir über und über mit dem Schleim bedeckt. Die Höhle bebte. Steine kullerten herunter und zerplatzten in scharfen Splittern zu unseren Füßen. Aufgewirbelter Staub peitschte uns dabei um die Ohren und Madox schien einen spontanen Gehörsturz zu haben, denn er taumelte desorientiert herum. Ich kitzelte die Göttin in mir hervor, spürte, wie die Magie meine Muskeln verstärkte, und schnappte mir Peace aus seinen Armen, bevor er ihn fallen lassen konnte. Ächzend hievte ich ihn mir über die Schulter und bugsierte meine Schwester nach vorn. Sie winselte wie ein Hund, während uns weiter Monsterspucke entgegenflog.

Jetzt noch ein Cape und wir würden heroisch aussehen! Ich wäre Gagawoman und Diamond Frigidegirl. Hehe. O Gott, ich brauchte dringend Urlaub.

»Was tust du?«, kreischte Diamond mir ins Ohr und stemmte die hohen Hacken in den Boden, sodass sie Furchen darin hinterließ.

»Wir müssen springen«, erklärte ich ihr. Doch bei dem Lärm, den der Tartaros verursachte, war sie wohl gezwungen, Lippen zu lesen. Man musste meiner Schwester zugutehalten, dass sie nur ganz kurz zögerte, als sie merkte, dass wir mitten ins Maul des Monsters springen wollten. Mit einem kurzen Blick versicherte ich mich, dass Virus mit Madox und Spade uns folgte, und wartete, bis Virus mir bedeutete, loszulegen.

Ich grinste angesichts Diamonds panischen Gesichtsausdruckes, packte ihre Hand fester und sprang. Meine Schwester kreischte so laut, dass sie fast das Monster übertönte, und krallte sich dermaßen in meine Hand, dass ich beinahe Peace fallen ließ. Das doppelte Gewicht zog mich fast zu Boden. Ich knirschte mit den Zähnen. Die Magie surrte in meinen Adern und ich verstärkte meinen Griff. Fluchend rückte ich Peace zurecht, während ich mit den Flügeln ausschlug und Diamond grob hochzerrte. Einer ihrer High Heels blieb dabei an einem Zahn hängen.

»Das war ein Jimmy Choo!«, hallte ihre Stimme nach, als wir bereits fielen. Das Haar peitschte uns wild um das Gesicht und wir schrammten knapp an der Halsinnenwand vorbei. Unter uns klaffte der Rachen weit auf, sodass wir ungehindert in der Wüste hinauskamen. Die Hitze erschlug uns förmlich und unsere Welt wurde in das vertraute Rot getaucht. Ich breitete meine Flügel zum Gleitflug aus. Der Wind rauschte durch meine Federn, drückte hart gegen die Muskeln zwischen den feinen Knochen, während Diamonds verschwitzte Hand langsam aus meiner rutschte.

»Ich falle!«, quiekte sie und verlor vor Schreck auch noch den zweiten Jimmy Choo.

Grunzend packte ich ihre glitschigen Finger fester, während der Boden immer näher kam. Peace stöhnte protestierend in meinen Armen und linste mich vorwurfsvoll an. Wollte er jetzt über meinen Flugstil jammern oder was?

»Warrior, ich falle, ich falle, ich falle, ich …«

Ich ließ sie fallen.

Poff.

Lachend schwebte ich die letzten zehn Zentimeter. Diamond rang in dramatischer Pose die Hände, obwohl sie bereits verdattert auf ihrem Hosenboden saß.

»Du bist gefallen«, stellte ich trocken fest.

Diamond atmete schwer und pustete sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Was war das?« Ihre schmalen Lippen zitterten.

Ich ließ mich neben sie sinken und legte die Flügel an, wobei ich roten Sand aufwirbelte und Peace erleichtert ablegte. Himmel, war der schwer! »Willkommen im Tartaros, dem Hochsicherheitsgefängnis der Götter«, sagte ich theatralisch und deutete auf die Einöde. Diamond klappte der Mund auf und sie quietschte erschrocken, als Madox mit Virus wie zwei Geschosse neben uns landeten.

Hustend drehte ich den Kopf weg und kniff die Augen zusammen.

»Das war total krass«, keuchte Madox. Seine Haare standen wirr in alle Richtungen ab.

Ich grinste. »Schön, dass es dir gefallen hat«, zog ich ihn auf.

»Was?«, brüllte er.

Irritiert runzelte ich die Stirn. »Kann es sein, dass du mich nicht hörst, weil deine Trommelfelle im Arsch sind?«

»Was? Tut mir leid, ich kann dich nicht hören!«

Vi grinste. »Keine Panik, Chain sollte das heilen können, wenn er mit mir wechselt. Kommst du klar mit ihm?« Er deutete auf Peace und half gentlemanlike meiner Schwester auf die Füße.

»Danke.« Sie räusperte sich, zupfte ihre Frisur zurecht und verzog das Gesicht, während sie auf den Füßen herumtänzelte. »Das ist heiß.«

»Wir verschwinden gleich, wir warten nur noch auf …«

»Arg!«

Poff.

»Spade!« Ich hustete erneut und sah auf das Knäuel hinab, um dessen Kopf die Wolke kreiste, die unablässig Regen auf ihn prasseln ließ. Der Schirm lag zerbrochen daneben.

»Scheiße war das hoch«, stöhnte er und drehte sich schnaufend auf den Rücken, wobei ihm Regentropfen über die Stirn liefen. Seine Haare waren sandig und klebten wie ein Helm um seinen Kopf.

»Sag doch gleich, dass du Höhenangst hast, dann hätte ich dich getragen, Mann!«, brüllte Madox und Spade fuhr auf die Füße.

»Spinnst du? Was brüllst du für Blödsinn?«, fauchte Spade.

»Was?«

»Bist du taub? Ich fragte: Spinnst du?«

»Was?«

»Hast du ne Macke?«

»Was?«

»Himmel, Hilfe!« Ich verdrehte die Augen und schnappte Madox am Arm, damit er endlich aufhörte rumzubrüllen. Er grinste schief.

Die Regenwolke schüttete Sturzbäche auf Spade runter, der zerknirscht den kaputten Regenschirm zur Seite kickte. »Dreck, das war mein letzter.«

»Was machen wir jetzt?«, erkundigte sich Diamond ungewohnt zaghaft.

Virus verschränkte die Arme und zuckte mit den Schultern. »Wir sollten zum Markt gehen. Dort haben wir die Verbindung übers Dark Wonderland nach unten. Ansonsten sollten uns die anderen auch bald entdecken, zumindest Bizarre treibt sich hier oben oft rum.«

»Weißt du, welche Richtung?«

»Überhaupt keine.«

»Dreck!«

Ich seufzte, guckte auf Diamonds nackte Füße, die in die Hitze Blasen warfen, und danach auf Peace am Boden. »Dann Plan B«, murmelte ich zu mir selbst und richtete meine Aufmerksamkeit auf den Höllenhund an meinem Bauch. »Komm raus, Blood!«

Bloodclaw streckte sich gähnend auf meiner Haut. Es kitzelte und in der nächsten Sekunde stand der gigantische Höllenhund vor uns im Sand. Sein langer Schwanz peitschte hin und her und ließ Diamond vor Schreck zur Seite weichen. Zu meiner Befriedigung wich auch Spade zurück. »Wen soll ich fressen, Herrin Warrior?«

»Niemanden! Du sollst die hier tragen.« Ich deutete mit dem Kopf auf Diamond.

Blood riss die Augen auf und setzte sich entrüstet. »Sehe ich aus wie ein Pferd?«

»Nein! Wie ein Höllenhund, der tun muss, was ich sage.«

»Das halte ich für ein Gerücht!«

»Wollen wir wetten?«

»Ich reite ganz sicher nicht auf diesem Vieh«, unterbrach Diamond uns.

Blood schnaubte und ich schwor, er zog eine imaginäre Hundeaugenbraue hoch. »Bin ich Ihnen nicht chic genug?«

»Du bist ein monströser Höllenhund!«, fauchte Diamond und wandte sich mir empört zu. »Das kann doch nicht dein Ernst sein, Warrior.«

»Und noch mal: Wollen wir wetten? Hoch mit dir! Ich kann deine Füße braten riechen, es kann Stunden dauern, bis wir unten ankommen, bis dahin hättest du nur noch Stümpfe.«

»Du wirst nicht …«

Ich gab Blood ein Zeichen. Er schnappte sich Diamond am Kragen und warf sich die dürre Frau auf den Rücken. Meine Schwester krallte sich panisch im Nackenfell fest und fluchte.

»Ich protestiere!«

»Protest abgelehnt, du wolltest doch die Welt retten oder nicht? Also, halte Peace für mich.« Ich hievte meinen Seelengefährten hoch und legte ihn wie ein Sack Mehl vor Diamond auf den Hunderücken. Die Kettenstummel an seinen Armen und Beinen klirrten. Hektisch hielt diese ihn fest und starrte mit großen Augen auf seine Verletzungen. Sie schauderte. »Was ist mit ihm passiert?«

»Adonis«, sagte ich knapp. Ihr Körper versteifte sich mit einem Ruck. »Und Zeus«, schob ich hinterher, bevor ich mit den Flügeln ausschlug und abhob. Madox tat es mir gleich und ich sah zu Virus und Spade runter. »Könnt ihr laufen oder sollen wir euch tragen?«

»Mach dir keinen Kopf, ich passe auf unseren Babygott auf«, kicherte Virus und tätschelte Spade die Wange. Der würde ihm wahrscheinlich gleich die Hand abbeißen.

Ich grinste und flog los.

Bloodclaw setzte sich trotz Proteste mit Diamond und Peace in Bewegung.

In einem Wirbel aus Staub und Sand preschten wir los. Irgendwann mussten wir schließlich aus dieser Mistwüste herauskommen.

»Wir fliegen seit verfluchten fünf Stunden! Wann kommen wir denn an?«, brüllte Madox.

Okay, vielleicht auch nicht.

Madox bremste und blieb auf der Stelle fliegend stehen.

»Fünf Stunden? Fühlt sich länger an!«, seufzte ich und pustete mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht, während ich ein Stück höher flog. Sand links. Sand rechts. Irgendwie hatte ich ein Déjà-vu.

»So geht das nicht«, sagte mein Bruder. »Wir fliegen im Kreis.« Er deutete hinter sich und als ich auf den Boden guckte, erkannte ich tatsächlich Fußspuren, die Kreise zogen.

»Was habt ihr denn letztes Mal gemacht, um hier herauszukommen?«, fragte Madox.

Ich zuckte hilflos mit den Schultern und fuchtelte mit den Armen in der Einöde rum. »Brave hat sich von einer Blindschleiche fressen lassen.«

»Dann suchen wir eben eine Blindschleiche und verfüttern Spade.«

»Bei den Göttern! Bist du verrückt? Nein!«

»Virus?«

»Nein!«

»Selbstgenozid?«

»Was dann?«

Ich seufzte. Meine Augen brannten und die Hitze presste mir den Schweiß aus sämtlichen Poren. »Halte Ausschau nach einem Lager. Nach einem blauen Feuer. Bizarre ist vielleicht hier.«

»Und Bizarre ist?«

»Ein Gott.«

Madox musterte mich und zog eine Braue hoch. »Solltest du ihn dann nicht finden können, wenn er in der Nähe ist?«

»Äh … keine Ahnung, warte, ich frag mal. Virus!«, brüllte ich nach unten. »Fühlst du einen anderen Gott?«

»Ich bin so fertig, ich fühl nur noch aua«, kam die Antwort.

Ich seufzte. »Da hast dus. Wir sind zu fertig und brauchen eine Pause.«

Madox fuhr sich durch die Haare, presste die Lippen zusammen, aber nickte. Zusammen flogen wir runter und landeten, als Bloodclaw erschöpft hinter einer Sanddüne zusammenbrach.

Spade ließ sich danebenfallen. Zumindest er schien aufgrund der Hitze nicht zu sterben, denn seine Wolke regnete munter vor sich hin.

»Sind wir bald da?«, erkundigte sich Diamond, die von dem breiten Hunderücken rutschte und sich den Sonnenbrand auf der Nase kratzte. Sie sah aus wie ein gekochter Hummer und langsam machte ich mir Sorgen. Wie musste es hier erst für einen Sterblichen sein? Madox hielt sich vergleichsweise gut, doch auch seine Wangen leuchteten bereits knallrot und wenn einer von beiden einen Hitzschlag bekäme, wüsste ich nicht, was ich tun sollte. Wasser hatten wir schließlich keines.

»Das ist furchtbar!« Stöhnend vergrub ich das Gesicht in den Händen. Ich hasste diese Wüste. »Okay, Vorschlag«, sagte ich nach einer Runde Frustschnauben. »Ihr bleibt hier, ich fliege allein weiter und hole Hilfe.«

»Vergiss es«, fuhr Virus sofort dazwischen, stellte sich neben mich und streichelte mir sanft durchs Haar. Zwischen uns prickelte die Magie und ich konnte unser Band vibrieren fühlen. »Wir schaffen das schon«, redete er beruhigend auf mich ein und nahm mich in die Arme. Erschöpft lehnte ich mich an seine Brust und schloss für eine Sekunde die brennenden Augen. »Aber ich weiß nicht, wie …«

»Nimm deine Drecksgriffel von meiner Frau«, unterbrach eine raue Stimme uns. Peace krabbelte, dank der restlichen Kettenglieder etwas umständlich, vom Rücken des Höllenhundes. Okay, er war nicht komplett, mehr Zombie-Peace, dem noch ein paar Stücke fehlten, aber immerhin. Er konnte stehen.

»Peace!« Erst jetzt merkte ich, wie sehr mich die Sorgen um ihn bedrückt hatten. Ein Schluchzer quoll aus meinem Mund. Tränen schossen nach oben und im nächsten Augenblick lag ich in seinen Armen.

Unsere Magie fand sich und Blitze zuckten. Ein sanftes Donnergrollen erschütterte den Boden. Ich konnte Peace’ Zittern fühlen.

»Wie geht es dir?«, nuschelte ich an seine Brust und sog den Geruch nach Ozon und Eis ein. Peace lachte trocken. Seine Arme wanderten immer wieder über meinen Rücken. Die Berührung löste einen Schauer nach dem anderen aus, der sich in Donner entlud.

»Wie Hackfleisch«, gestand er. »Die blöden Schellen drücken mir die Blutzufuhr ab. Aber zumindest bin ich glückliches Hackfleisch.«

»Ich mag glückliches Hackfleisch.«

Wie eine Ertrinkende tauchte ich in seine Augen ein, stellte mich auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen, der besser schmeckte als jeder Twinkie dieser Welt. Peace seufzte in den Kuss hinein und intensivierte ihn. Ein Käfig aus Blitzen schloss uns prickelnd ein. Peace’ Zunge fand meine und ich stöhnte verzückt. Hackfleisch zu küssen war gar nicht so schlecht. Hinter uns räusperte sich jemand und ich zeigte ihm blind den Mittelfinger.

Madox kicherte und Virus schnaubte. Ich spürte ihn warnend an unserer Verbindung zupfen.

»Okay, Leute.« Madox räusperte sich. »Das sind Dinge, die ich von meiner eigenen Schwester niemals sehen wollte.«

Ha, Lügner!

»Sieht aus, als würden sie sich gleich gegenseitig auffressen«, brummte Spade. »Da werde ich hungrig.«

Virus seufzte nur. Diamond war schließlich diejenige, die in Aktion trat, mich wie ein kleines Kind am Kragen packte und zurückriss. Ich ruderte mit den Armen und wollte zum Verteidigungsschlag ansetzen, doch der kalte Blick, den ich dafür erntete, ließ mich innehalten.

»Einmal davon abgesehen, dass es mich freut, zu sehen, dass du einen Mann gefunden hast, dem offensichtlich nicht der Penis abfällt, wenn du ihn küsst«, schimpfte sie mich, was alle Anwesenden giggeln ließ, »wäre es sehr nett, wenn ihr damit aufhören könntet, vor allen Augen Götterbabys zu zeugen, und euch eventuell darauf verlegt, uns aus dieser verfluchten Wüste rauszuholen.«

Empört klappte mir der Mund auf, Peace jedoch schmunzelte zu meiner maßlosen Verblüffung und übernahm die Antwort.

»Wie lange sind wir schon unterwegs?«, erkundigte er sich bei mir, während er sich umsah und an den Kettenresten fummelte, um die kleine Blitze zuckten, als suchten sie nach einer Schwachstelle, durch die sie kriechen konnten. Wenn er dabei auch noch mehr sah als Sand, Sand und Sand, war er wirklich gut.

»Seit ein paar Stunden.«

Peace biss sich auf die Unterlippe. »Kennst du etwa den Weg nicht raus, Virus?«, stichelte er.

Vi schnaubte. »Ich bin eben mehr der Stubenhocker und plane Putschversuche.«

Peace’ Zähne blitzen auf, als er auf die Sanddüne zeigte und zu erklären begann. »Hier herauszufinden ist schwer. Der Einzige, der sich hier wirklich orientieren kann, ist Bizarre. Die ganze Wüste wirkt durch eine Art selbstwirkende Magie endlos. Ähnlich wie eine Fata Morgana, weshalb wir endlose Kreise ziehen, obwohl wir lediglich wenige Meter gehen. Um einen Ausweg zu finden, müssen wir es schaffen, die Fata Morgana zu unterbrechen. Das Bild stören. Danach ist man nicht weit entfernt von dem, was man sucht.« Blitze huschten um seine Finger und als diese absprangen, glühte ein Teil der Ketten plötzlich glutrot auf. Der Geruch nach verbrannter Haut stieg auf und in der nächsten Sekunde platzen die Kettenglieder auf wie eine reife Frucht. Die Reste schlugen glühend in den großen Dünenhaufen ein und es zerfetzte ihn in tausende Sandpartikel, die über uns hinwegwirbelten. Erschrocken zuckten wir alle zusammen, während Peace erleichtert seufzend die Fäuste ballte und wieder öffnete. Die Haut um seine Handgelenke war nur noch rohes Fleisch und geschmolzenes Metall fraß sich tief hinein.

»Besser«, murmelte er trotzdem.

Verdutzt sah ich ihn an. »Wie … wie hast du das gemacht? Die Dinger waren unmöglich zu knacken.«

Peace grinste und durch seine Augen huschte tatsächlich ein Ausdruck, der als Schalk bezeichnet werden konnte. »Ich arbeite seit Stunden daran, diese dummen Glieder genug aufzuheizen, dass ich sie durchbrennen kann. Am Altar war ich zu geschwächt gewesen, genug Volt aufzubringen, sodass sie immer wieder abgekühlt sind.«

Ich blinzelte irritiert, öffnete den Mund, um zu fragen, was er sonst noch so alles schmelzen konnte, als ein verblüffter Schrei durch die Wüste hallte.

»Da brat mir doch einer ein Schwein! Ich hab sie gefunden!«

Bizarre!

Aber wieso war er nackt und lag in gelber Quietscheentchen-Badehose auf einer Strandliege?

Sein Cowboyhut saß schief auf seinem Kopf und im Mundwinkel hing ein Strohhalm. In der Hand hielt er etwas, das aussah wie ein Ambrosia-Cocktail mit Schirmchen.

»Bizarre?«, krächzte ich völlig von der Rolle. Dieser starrte uns ebenfalls an wie das siebte Weltwunder.

»Ach du meine … Boss! Unter welche Räder bist du denn gekommen! Weißt du, dass die ganze Elite wie aufgeschreckte Hühner nach euch sucht?« Bizarre sprang auf die Beine.

Peace schüttelte ungläubig den Kopf. »Und darum sitzt du hier und machst einen auf Siesta?«

Bizarre lachte rau und schnippte sich den Hut aus dem Sichtfeld. »Aber holla, weißt du, wie lange ich schon nach euch suche? Irgendwann dachte ich mir, ich bleibe hier und warte, falls ihr von oben zurückkommt. So blöd, an mir vorbeizumarschieren, könnt ihr schließlich nicht sein.«

Madox kicherte. Ich warf ihm einen strafenden Blick zu.

»Wer bist du denn, meine Hübsche?«

Die Frage richtete er an Diamond, die wie paralysiert auf die Badehose des Gottes starrte. »D–Diamond. Warriors Schwester. Ich verstehe das nicht«, stammelte sie.

»Musst du auch nicht.« Ich tätschelte ihr beruhigend die Schultern. »Bizarre, könntest du uns ein paar frische Klamotten besorgen? Außerdem Ambrosia, Wasser und uns am besten zur Elite runterbringen?«

»Na klar, immer gerne, die Dame!«, nuschelte Bizarre, doch mir entging der Blick, den er Peace zuwarf, nicht und dass er erst reagierte, als dieser nickte. Er deutete einladend hinter sich, wo sein kaltes blaues Feuer prasselte. Der Jeep stand ebenfalls dort.

Erschöpft ließ ich mich vor das Feuer fallen und Diamond, Spade, Virus und Madox taten es mir gleich.

»Wie ich sehe, hattet ihr mit eurer Mission Erfolg. Dein Bruder ist wieder da und … deine Schwester?« Er hielt mir einen großen Becher Ambrosia unter die Nase, den ich dankbar annahm.

»Nicht nur einer«, sagte ich nach einem großen Schluck des Gebräus. »Spade dort drüben ist auch mein Bruder.«

Bizarre blinzelte erstaunt zu Spade hinüber. »Meinst du Regenboy?«

»Ich bin Spade!«

»Du riechst wie ein Gott.«

»Bin ich auch.«

Bizarre grinste breit. »Ach, wirklich? Was für ein Zufall. Ambrosia?«, bot er freundlich an und Spade nahm das Angebot zögerlich, aber offensichtlich ausgehungert an.

Nachdem Bizarre allen Getränke ausgeteilt und Peace sich erschöpft auf die Ladefläche des Jeeps gesetzt hatte, zog Bizarre seine Hosen und Cowboystiefel an. »Ich sag den anderen mal Bescheid, das ich euch aufgegabelt hab, und bring euch hin.«

Wir nickten alle hundemüde. Diamond fielen bereits im Sitzen die Lider zu. Sanft nahm ich ihr das Wasserglas aus den Händen und legte sie auf den Boden. Ich gab Bloodclaw ein Zeichen. Schützend setzte er sich hinter sie und spendete ihr somit zumindest ein wenig Schatten.

»Du solltest auch schlafen«, wandte sich Virus liebevoll an mich.

Ich gähnte und streckte mich. »Ich will nichts verpassen«, nuschelte ich.

Vi verdrehte die Augen. »Schlaf eine Runde. Wenn es spannend wird, wecke ich dich.«

»Sicher?«

»Ja.«

»Jemand muss auf Spade aufpassen.«

»Keiner muss auf mich aufpassen.«

»Jemand muss ganz, ganz dringend auf dich aufpassen.«

»Keine Sorge, wir kriegen das hin«, beruhigte mich Vi.

»Am besten solltet ihr ihn fesseln.«

»Geh uns nicht allen auf die Nerven, Prinzessin!« Madox lachte und stand auf, wobei er sich den Sand von der Hose klopfte und mich an sich zog. »Komm«, raunte er mir ins Ohr. »Wir machen zusammen ein Nickerchen, ich bin am Ende.«

»Okay!«, willigte ich ein und ließ mich schwerfällig neben Diamond an Bloodclaws Bauch fallen. Wahnsinn, war der flauschig. Madox legte sich hinter mich, zog mich an seine Brust und schloss die Flügel um uns. Wie früher. Ich konnte nicht anders als zu lächeln. Kurz konnte ich noch Peace sehen, der mit Bizarre sprach, bevor die Flügelspitzen uns gänzlich umschlossen. Wir kuschelten uns aneinander, während meine Gedanken unglaublich träge in meinen Gehirnwindungen herumflossen. Meine Augen fielen zu und bevor ich bis drei zählen konnte, war ich bereits eingeschlafen.

Keine Ahnung, wie lange ich geschlummert hatte. Lange konnte es nicht gewesen sein, denn als ich die Lider öffnete, lagen Madox’ Flügel noch um uns ausgebreitet. Durch dessen Federn schien das Rot der Wüste hindurch. Dahinter konnte ich das Knacken des Feuers hören. Madox schmatzte leise, als ich mir verwirrt blinzelnd den Schlaf aus den Augen rieb. Warum war ich schon wieder wach?

Irgendetwas fühlte sich komisch an. Irgendetwas stimmte nicht.

Mein Bauch ballte sich zusammen und ich befreite mich sanft aus den Armen meines Bruders. Er protestierte leise wimmernd und ich musste ihm ein paarmal beruhigend über die Wange streicheln, bevor er glücklich weiterschnarchte. Lächelnd schob ich seine Flügel zur Seite und schielte hinaus. Auf den ersten Blick schien alles ruhig. Diamond schlummerte friedlich. Selbst Vi lag am Feuer und döste. Sein Brustkorb hob und senkte sich sanft. Ich blickte zum Truck hinüber. Das komische Gefühl in meinem Bauch verstärkte sich, als ich weder Peace noch Bizarre finden konnte und mein Herz blieb stehen.

Spade fehlte.

In mir schrillten alle Alarmglocken. Ich lugte über Bloodclaws Kopf hinweg. Bewegte sich da etwas? Was war …

Bloodcaw brüllte. Ein großes, schweres Schwert ragte aus dem mächtigen Schädel des Höllenhundes, nur Millimeter von meiner Nase entfernt. Ich sah meine vor Schreck geweiteten Augen in der blutbesudelten Klinge.

Bloodclaw brüllte, bäumte sich auf und das Schwert wurde knirschend aus dem Knochen gerissen, spaltete ihn förmlich. Der Höllenhund sprang auf die mächtigen Füße und warf dabei mich und die anderen in den Sand. Während Madox und Diamond desorientiert blinzelten, schoss Virus in die Höhe. Sein Blick war unfokussiert und er taumelte. Der Geruch nach Zimt schlug mir entgegen. Er wechselte die Persönlichkeit.

Hektisch sprang ich auf die Beine. Die Klinge durchstieß Bloodclaw erneut. Er winselte. Blut spritzte auf mich und den Sand, bevor der Hund jaulend zusammenbrach und in Rauch zersprang.

»Überraschung!« Eine große Gestalt wischte sich nachlässig das Blut aus dem Gesicht und grinste breit.

»Herakles«, entfuhr es mir fluchend. »Oh, ich wusste, du würdest uns noch mal auf die Nerven gehen.«

Herakles lachte und klang dabei absolut wahnsinnig.

Ich musterte ihn und verzog bei dem Anblick das Gesicht. Der griechische Gott musste, seit ich ihn in der Wüste rausgewürgt hatte, hier oben herumgeirrt sein. Seine verbrannte Haut schälte sich schwarz vom Fleisch. Brandblasen überzogen seinen ausgemergelten Körper. Die Knochen standen aus dem einst vor Kraft strotzenden Körper heraus und seine einst blauen Augen waren knallrot und blutunterlaufen. Er erinnerte mich an die Hauptperson von American Horror Story, Staffel zehn.

»Ich hab dich!«, säuselte Herakles mit eingerissenen Lippen und deutete mit der Schwertspitze auf meine Brust. Ich blieb eisern stehen, versuchte, möglichst flach zu atmen. Ob nun, weil ich den Gott nicht aufschrecken wollte, oder weil ich in Opossumstarre verfiel, sei mal dahingestellt. »Wer hätte gedacht, dass es so leicht werden wird? Zeus wird erfreut sein. Ja, das wird er … das wird er. Hast du gut gemacht, Junge. Sehr gut.«

Was brabbelte er denn da? Wa… oh.

»Spade!«, zischte ich.

Mein gestörter Bruder presste Diamond an sich. Die Hände um ihren Hals geschlungen und die Vampirzähne weit ausgefahren. Seine Wolke nieselte.

Diamond starrte mich an. Ich konnte den Ausdruck von Ungläubigkeit und Wut in ihren Augen sehen. »Ich habe dir geholfen, du Schwein«, keuchte sie.

Er schnaubte sie an. »Tja, ein Fehler. Ich stelle mich ganz sicher nicht auf die Loser-Seite und wenn ich Zeus Warriors und Peace’ Kopf auf dem Silbertablett serviere, bin ich endlich raus aus dem Schneider.«

»Glaubst du das wirklich?«, fuhr ich ihn an. »Hätte dich nicht für so blöd gehalten.«

Spade knurrte, als er sah, wie Madox einen Schritt auf ihn zukam. Blitzschnell packte er Diamonds linken Arm und brach ihn geräuschvoll entzwei wie einen morschen Ast. Meine Schwester schrie gellend auf und ging in die Knie.

»Noch einen Schritt, Mad, und ich tue der lieben Diamond hier sehr, sehr weh.«

»Ich hätte dir doch den Arsch aufreißen sollen. Sorry, Warrior, nächste Mal höre ich auf dich«, fluchte Madox. Virus … nein, Chain schien sich langsam von dem Schwindel erholt zu haben und musterte die Szene mit wachsendem Entsetzen.

»Wo sind wir jetzt schon wieder? Und warum wache ich immer in so grauenhaften Situationen auf?«

»Erklär ich dir später«, murmelte ich, während ich versuchte, sowohl Herakles als auch Spade im Blick zu behalten, was eine beachtliche Schielleistung erforderte. Wo gammelte Peace rum? Bizarre?

Das Brüllen eines gigantischen Lindwurmes, gefolgt von lautem Fluchen und einem Blitzschlag, war wohl meine Antwort.

»Fuck«, stieß ich hervor.

Spade grinste. »Praktisch, das Ding. Besonders als Ablenkung. Man muss es nur ein bisschen ärgern, die zwei Idioten losrennen lassen und hat plötzlich alle Zeit der Welt, euch im Schlaf zu töten. Ich bin genial.«

»Und dumm«, konnte ich mir nicht verkneifen hinterherzuschieben.

»Ein Schurken-Abklatsch«, warf Madox ein.

»Zukünftiges Lindwurmfutter«, fiel mir noch ein.

»Zukünftiger Sopransänger«, half Madox nach.

»Göttlicher Arschkriecher!«

»Göttlicher Mistkäfer!«

»Der war gut, Mad.«

»Danke. Extremsituationen fördern meine Beleidigungskreativität.«

Herakles guckte zwischen uns hin und her wie bei einem Tennismatch.

»Hört auf, alle beide«, bellte Spade.

Mad und ich funkelten ihn an.

»Ich habe keine andere Wahl«, fauchte Spade.

»Warum?«, blaffte ich. »Bist du jung, pleite und brauchtest das Geld?«

Madox kicherte.

»Kann es sein, dass ihr zwei diese Situation nicht ganz erst nehmt?«, fragte Herakles irritiert. In seinen roten Augen tanzte der Wahnsinn. »Spade, sei so lieb und brech dem Püppchen noch den anderen Arm.«

Spade holte aus, aber Chain war diesmal schneller. Unauffällig war er hinter Spade geschlichen, packte diesen an den blonden Haaren und riss ihn zurück. Spade taumelte rückwärts, spannte die Arme, um Diamond den Hals zu brechen, doch meine Schwester holte mit dem Knie aus und rammte es ihm in die Weichteile. Sie besaß nicht die Kraft einer Göttin, schien aber gut gezielt zu haben.

Spade röchelte und kippte vornüber.

Diamond machte sich los und schnappte nach Luft. Auf ihrem Hals prangten knallrote Würgemale. Chain kniete sich neben sie und half ihr auf, während ich … ja, ich musste es zugeben, ich war zu langsam.

Herakles holte aus und rammte mir das Schwert mitten in die Brust. Pfeifend entwich mir sämtliche Luft, als die Schneide meine Lunge durchbohrte, die sich sofort mit Blut füllte. Ich öffnete den Mund, um zu fluchen, stattdessen erbrach ich mich.

»Warrior!« Madox rannte auf uns zu, während Herakles lachend das Schwert aus mir zog und mir hart ins Gesicht schlug. Ich taumelte zurück. Alter Knacker oder nicht. Er hatte einen fiesen rechten Haken drauf, der mir eindeutig die Nase gebrochen hatte.

Verschwommen nahm ich wahr, wie sich Madox auf den alten Gott stürzte.

Dieser wich aus, schlug nach den Flügeln und erwischte die empfindlichen Spitzen.

Federn flogen in alle Richtungen und Madox stöhnte. Er strauchelte, nur eine atemlose Sekunde, aber es reichte, damit Herakles zum erneuten Schlag ansetzen konnte. Er hob das Schwert und rammte es Richtung Brustkorb.

In meinem Kopf machte es klick.

Herakles stieß immer noch zu, aber wie in Zeitlupe. Ich spuckte Blut aus und fühlte, wie sich die Göttin in mir losriss. Meine Haut leuchtete auf, die Flügel rauschten aus meinem gekrümmten Rücken und das Nächste, was ich mitbekam, war, wie ich mich zwischen Madox und Herakles stellte. Für mehr war keine Zeit. Es knirschte erneut. Ich spürte das Schwert nur Zentimeter neben der anderen Wunde einschlagen. Ich zuckte nicht mal mit der Wimper. Im Gegenteil, ich ging einen Schritt vor, sodass sich das Ding bis zum Heft in mich bohrte. Herakles blinzelte und im nächsten Augenblick hatte ich seinen Kopf gepackt und drang in seinen Geist ein.

Das schwarze, ölige Gemisch, das mich begrüßte, war alles, was von seiner Seele übriggeblieben war. Ich holte tief Luft, spannte die Arme an und brach Herakles’ Genick mit roher Gewalt, während ich gleichzeitig seinen Geist zerquetschte. Die verdorbenen Reste seiner Existenz flossen mir durch die Finger. Schwarzer Schleim rann ihm aus der Nase und den Ohren. Angewidert ließ ich ihn fallen, trat zurück und packte das Heft des Schwertes in meiner Brust. Mit einem saftigen Schmatzen zog ich es heraus und fuhr herum, als ich Chain fluchen hörte.

Spades Wolke war angeschwollen und eiergroßer Hagel prasselte herab. Chain hatte sich schützend über Diamond geworfen, während sie langsam unter dem Eis begraben wurden. Spade selbst gab gerade Fersengeld.

»Halt mal«, knurrte ich Madox an, drückte ihm die Waffe in die Hand, spannte die Flügel an und flog Spade hinterher. Sobald ich in seine Nähe kam, knallte der Hagel auch auf mich hinab. Schlag um Schlag spürte ich, wie mir das produzierte Unwetter die kleinen Knochen in den Flügeln zerschlug, doch ich ließ mich nicht aufhalten. Nicht diesmal. Im nächsten Augenblick war ich über Spade. Ich ließ mich auf ihn fallen, krallte eine Hand in seinen Hals und drückte zu. Spade würgte. Seine Finger schlugen blutige Rillen in meine Hände und den Hals. Die Hagelkörner wurden immer dicker. Einer traf mich so hart am Kopf, dass ich beinahe ohnmächtig wurde. In meinen Ohren summte es. Ich blinzelte gegen die Schwärze an, mein Herz polterte laut.

»Du. Gehörst. Mir!«, brüllte ich Spade ins Gesicht und presste meine Lippen auf seine. Mein Geist drang gewaltvoll in seinen Verstand. Die Macht seiner Seele traf auf meine. Er war stark. Verdammt stark sogar und seine Starrköpfigkeit konnte eindeutig mit meiner mithalten.

Er zischte und klang dabei wie eine Schlange. Doch es half alles nichts. Er mochte wütend sein, aber ich war stocksauer.

Ich grub meine Finger fester in seine Kehle, zwang ihm meinen Willen auf und zog. Mit einem einzigen tiefen Luftholen inhalierte ich die Seele meines Bruders, der sich wand und zappelte wie ein Fisch auf dem Trockenen. Seine Essenz legte sich schwer in meinen Magen und als sein Körper endlich zu Staub zerfiel, taumelte ich nach hinten und setzte mich keuchend in den Sand. Bäh. Spade schmeckte bitter. Es schüttelte mich heftig, während ich gegen den Schwindel ankämpfte, den mir die Kopfverletzungen eingebracht hatten. Zumindest war die Wolke samt seinem vampirzahnigen Besitzer verschwunden und hatte nicht mehr als gigantische, bereits schmelzenden Hagelkörner zurückgelassen.

»Bei Hades’ Klöten, gehts dir gut?«

Madox! Dem Himmel sei Dank, jemand, der mich zurücktragen konnte. Die Flügel meines Bruders raschelten, als er sich vor mich hockte und besorgt mein Gesicht in die Hände nahm. Sein Blick flog über meinen Körper. »Alles gut.« Scheiße, tat meine Lunge weh. »Wie geht es Diamond?«

»Angeknackst, aber sie wird es überleben.«

»Warrior, ich glaube, wir haben Besu…«

»Und Chain?«

»Wer ist Chain?«

»Der andere Gott, der in Virus’ Körper steckt.«

»Was?«

»Wie geht es ihm?«

»Er hilft deiner Schwester. Ich glaube, er hat so ein Heiler-Mojo drauf.«

»Gut, dann müssen wir jetzt zu Peace und Bizarre. Dieser Lindwurm ist wirklich ein Pain in the …«

»Na, sieh mal einer an, welchen Dreck wir hier finden.«

»… ass.« Ich hickste, als ich sah, wer da erschienen war. »Shame, was zum Teufel machst du hier?«

Madox warf mir einen säuerlichen Blick zu. »Wenn du mich hättest ausreden lassen, wüsstest du, dass wir Besuch bekommen haben. Aus diesem Ding.«

Er deutete auf ein großes, leuchtendes Portal. Wann war das dort aufgetaucht?

Die Muttergöttin grinste wissend und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich bin hier, um euren wertlosen Hintern aus der Wüste zu schaffen. O hat uns eine ominöse Nachricht auf ein Post-it gekritzelt und ist dann Trash TV glotzen gegangen. Also wirklich, dieses Mädel!«

Ich blickte hinter die gemeine Bitch und sah das restliche Abholkommando. Bestehend aus Fade, Raised und den Brüdern Ash und Sailor.

Sailor war bereits bei Chain und Diamond, während Ash armfuchtelnd auf mich zustürmte.

»Warriiooorrrr!« Er warf sich auf mich.

»Ufff«, machte ich und wurde in den Sand gepresst, während der Sonnengott sich an mich klammerte.

»Wir haben uns solche Sorgen um dich und Virus gemacht. Ihr Idioten! Ich hatte einen Herzinfarkt, als Age uns erzählte, er hätte euch in den Dimensionen verloren. Wie konntet ihr nur …« Ash zeterte lauthals weiter. Sein helles langes Haar kitzelte meine Nase und ich vergrub müde lächelnd die Nase in seinem Kimono.

»Ich habe dich auch vermisst, Ash«, nuschelte ich.

Ash packte mich an den Schultern, drückte mich ein Stück von sich und musterte mich skeptisch. »Du siehst furchtbar aus«, stellte er fest.

»So fühle ich mich auch.«

»Ist was Schlimmes passiert?«

»Wo soll ich anfangen?«

»Mhm, fang doch mal mit dem hier an. Wer ist das?« Er deutete auf Madox.

»Das ist mein Bruder.«

»Hallo, Bruder von Warrior, ich bin Ash.«

»Hallo, Kimonoboy von Warrior, ich bin Madox.«

Na, zumindest das hätten wir geklärt.

»Wo ist Peace?«

Ich guckte Shame an und deutete fahrig nach hinten. «Der hat gerade Probleme mit einer Blindschleich… oh, da ist er ja.«

Tatsächlich tauchte er zusammen mit Bizarre über der Sanddüne auf. Beide sahen aus, als wären sie schrecklich in die Mangel genommen worden. Wurmschleim klebte überall auf ihnen und Bizarre hatte nur noch einen Cowboystiefel an. »Das nenne ich mal nen Teufelsritt, ich hoffe, die anderen sind davon nicht aufgewacht«, hörte ich ihn stöhnen. Als die beiden uns entdeckten, blieben sie ruckartig stehen.

»Peace!« Shame strahlte bis über beide Wangen und tänzelte auf ihren Gefährten zu. Ich knirschte mit den Zähnen, als sie Peace in die Arme nahm und ihn an sich drückte. »Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht. Wo warst du? Was ist …«

»Was ist hier passiert?«, schnitt Peace ihr harsch das Wort ab. Sein Blick zuckte zu Herakles’ Leiche. Er machte sich von Shame los und sauste auf mich zu. »Warrior, was ist geschehen?« Mit diesen Worten schob er Ash von mir runter, nahm mich in die Arme und hob mich hoch.

»Peace, lass mich runter.«

Doch da hatte er bereits die Stichwunden in meiner Brust gefunden. Er presste die blassen Lippen zusammen. Blitze huschten durch seine Haare. »Sag endlich, was los ist«, bat er mich noch mal.

Ich gab das Protestgehampel auf und sah ihn ernst an. »Spade«, fasste ich das Problem mit einem Wort zusammen. »Er hat zusammen mit Herakles versucht, uns …« Ich suchte nach den richtigen Worten.

»Abzumurksen?«, half mir Madox aus.

»Genau.«

»Ist er dumm?«, grollte Peace.

»Das habe ich ihn auch gefragt.«

Peace schien aufzuhören zu atmen. »Der Lindwurm?«

»Ablenkung.«

»Wo ist er? Ich habe gerade das Bedürfnis, Mitglieder deiner Familie ins Koma zu prügeln.«

Madox ging einen schnellen Schritt zurück.

Ich grinste.

»Hab ihn eingesaugt.«

»Gut. Dann kann ich mir noch ein paar Foltermethoden für ihn ausdenken. Komm mit.«

»Wohin? Außerdem trägst du mich, Peace. Ich kann also gar nicht nicht mitkommen.«

Peace schmunzelte und trug mich an einer ziemlich sauer dreinschauenden Shame vorbei. Zum ersten Mal bemerkte ich eine Art von Verletzlichkeit in ihrem Blick. Ihr Gefährte wandte sich einfach von ihr ab – ohne ein Wort der Erklärung und ohne sie überhaupt eines genaueren Blickes gewürdigt zu haben. Wie ich mich wohl fühlen würde, wenn Virus das Gleiche mit mir abziehen würde? Übelkeit stieg in mir auf. Nicht nur wegen der Seele in meinem Bauch.

Kein Wunder, dass sie mich hasste. Ich würde es nicht weniger tun.

»Peace«, flüsterte ich ihm ins Ohr. »Lass mich runter.«

»Nein.«

»Bitte.«

»Warum?«

»Shame …« Ich zögerte. »Du verletzt ihre Gefühle. Ich freue mich ja über deine Aufmerksamkeit, aber ich glaube, sie hat sich große Sorgen um dich gemacht.«

Peace blinzelte mich erstaunt an. »Seit wann machst du dir Gedanken über Shames Gefühle?«

Ich wand mich in seinen Armen. »Keine Ahnung. Ich habe so ein komisches Gefühl.«

Peace runzelte die Stirn. »Ich lass dich nicht los«, stellte er fest, drehte sich allerdings um und bedachte seine Frau mit einem erstaunlich warmen Blick. »Komm, Shame«, sagte er. »Ich brauche dich an meiner Seite. Wir haben viel zu tun und du musst mir erzählen, was in meiner Abwesenheit passiert ist.«

»Soll ich die Elite zusammenrufen?«, fragte sie. Zum ersten Mal wunderte ich mich, wie stark Shame sein musste, um den gesamten Tartaros zu managen, wenn Peace nicht da war. Vielleicht hatte ich sie unterschätzt.

Ich schüttelte den Kopf. Wow! Wo kamen nur all diese schrägen Gedanken her? In meinem Bauch blubberte es und Spades Seele schoss mir rebellisch die Kehle hoch. Ich schluckte sie wieder runter.

»Nein, erzähl es mir, während der Doc uns zusammenflickt«, entschied Peace. Shame nickte, tänzelte an seine Seite und hakte sich bei ihm unter. Dabei schenkte sie mir einen giftigen Blick.

»Kann die nicht selber gehen?«

»Doch, aber ich will sie tragen.«

»Du verwöhnst sie bloß.«

»Ich bin doch kein Hund!«

»Das sagst du.«

»Himmel! Ich hasse dich, Shame.«

Streitend trotteten wir durch das Portal, während Peace einen gequälten Blick mit Raised wechselte und Madox mit Chain blöd kicherte.


Einundzwanzig
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Willkommen zurück! Schön, dass ihr nicht abgekratzt seid!


»Ihr habt insgesamt, wenn man alle Verletzungen zusammenzählt, vier gebrochene Rippen, einen gebrochenen Arm, zwei Stichverletzungen, acht Bisswunden, zwölf Quetschungen, sechs Prellungen, eine gebrochene Nase …«

»Inzwischen verheilte Nase«, warf ich ein.

»… eine zerquetschte Niere, Peace fehlt sogar der Zwölffingerdarm …«

»Den muss er verloren haben, als wir vor Zeus davongelaufen sind«, grübelte Madox.

»… mehrere Schädelfrakturen, einen Milzriss, drei, nein, vier fehlende Zähne, einen beschädigten Sehnerv, einige gebrochene Wirbelknochen und Virus …«

»Ich bin Chain!«

»… Verzeihung, Chain hat aus unerfindlichen Gründen eine Vergiftung, die ich nicht kenne, aber sein Magen ist gefüllt mit unidentifizierbarem Schleim, den er immer wieder erbricht.«

»Oh, er muss eine Popelvergiftung haben. Er hat echt viel von dem Zeug geschluckt«, sagte ich triumphierend.

Der Doktor schnaubte und verschränkte die Arme vor der Brust. Er starrte uns an und fast glaubte ich, Rauchwölkchen aus seinen Ohren schießen zu sehen. »Bitte …«, seufzte er. »Erklärt mir, was zum Teufel ihr angestellt habt und wie in Herrgottsnamen ich das reparieren soll!«

Madox lehnte sich zu mir hinüber und flüsterte: »Ist das eine rein platonische Frage oder will er das echt wissen?«

Ich öffnete den Mund, schloss ihn wieder und deutete auf meinen Bauch.

Der Doc kniff sich in die Nasenwurzel. »Ja, Warrior?«

»Mir ist schlecht«, brachte ich heraus, bevor sich mein Magen zusammenzog. Alle Anwesenden sprangen erschrocken zurück, als ich mich würgend vornüberbeugte und Spades Seele ausspuckte.

»Mein Gott! Sie hat eine Seele verschluckt? Warum sagt denn keiner was?«, hörte ich den Doc lospoltern, doch da kam Spade bereits im nächsten Schwall aus mir herausgeschossen und die Tränen versperrten mir die Sicht. Ich stöhnte und fühlte Madox’ Hände, die mir beruhigend den Rücken streichelten.

»Alles gut, gutes Mädchen, nur raus damit. Du schaffst das. Ja, genau so, ein Stück weiter links und du triffst Peace!«

»Ich bin doch kein Pferd«, empörte ich mich.

Madox grinste. »Also soll ich aufhören zu streicheln?«

»Nein«, jammerte ich, kurz bevor der nächste Schwall herauskam.

»Oh, das ist ja eklig. Ich glaube, das muss ich mir nicht länger ansehen, oder?«, nörgelte Shame. Weil niemand sie aufhielt und ich zu beschäftigt mit Kotzen war, um ihr den Mittelfinger zu zeigen, drehte sie schnaubend auf ihren Absätzen um und stöckelte angeekelt aus dem Zellenraum. Dem Himmel sei Dank! Der Schleim, der auf dem Boden landete, blubberte und verdichtete sich zu einer Form, die man wohl annähernd als menschlich bezeichnen konnte. Ich rülpste, wischte mir keuchend die Tränen aus den Augen und richtete mich langsam auf.

»Alles draußen?«, erkundigte sich der Doc.

»Glaub schon, aber vielleicht sollten wir schauen, ob er beide Ohren hat«, murmelte ich und ließ mich erschöpft auf die Untersuchungsliege fallen.

Madox lachte in sich hinein und lehnte seinen Kopf an meine Schulter, während wir alle zusahen, wie aus dem Schleim Spade wurde, der sich desorientiert umsah. »Wo … Was?«, stammelte er.

Peace trat nach vorn und verschränkte die Arme vor der Brust. Ein Blitz warf Spade zurück auf den Boden. »Hack«, sagte Peace ruhig. »Sei so lieb, kümmere dich um unseren Gast und mach Zelle eins bereit.«

»Sicher, Boss!«, kam es durch die Lautsprecher und von einer Sekunde auf die andere brachen silberne Kabel aus dem Beton und fesselten Spade zu einem kompakten Paket.

»Raised, sieh zu, dass er in die Zelle kommt. Danach besprechen wir alles Weitere.«

Der dunkelhaarige Gott nickte, warf sich das protestierende Bündel über den Rücken und verschwand aus dem Behandlungszimmer.

Shame war zuvor schon verschwunden und die Brüder wollten Age und Charming Bescheid geben, dass sie mit den »Willkommen zurück! Schön, dass ihr nicht abgekratzt seid«-Partyvorbereitungen starten konnten. Wobei ich überlegte, wie Charmings und Braves Reaktion ausfallen würde, wenn sie auf Diamond trafen. Immerhin hatte ihr Sohn ihr den Freund ausgespannt. Mann, war das schräg.

»Schön«, seufzte der Doc. »Sonst noch Verletzungen, von denen ich wissen sollte?«

Als keiner antwortete, begann er murrend im Behandlungszimmer herumzukramen. Chain bekam einen Kübel in die Hand gedrückt, in den er sich übergeben konnte. Madox’ angeschnittene Flügelspitzen wurden geheilt, genau wie Diamonds gebrochener Arm.

»Menschen sind so leicht zu heilen«, hörte ich den Doktor wehmütig murmeln, als sich Diamonds schmerzverzerrtes Gesicht entspannte.

»Danke schön«, sagte sie und errötete ein wenig, als der Doktor sie freundlich anlächelte. Zu freundlich. Mich lächelte er nie so an. Ich verengte die Augen zu Schlitzen.

»Jetzt zu euch beiden.« Der Doc räusperte sich, nachdem sich er und Diamond viel zu lange dümmlich angegrinst hatten, und musterte uns gewohnt streng. »Wer zuerst?«

»Er!«

»Sie!«

»Wie schön, dass wir uns immer einig sind. Rauf auf die Liege, Peace.«

»Erst sie«, hielt Peace dagegen.

Der Doc schnaufte. »Du bist schlimmer dran. Ihre Selbstheilungskräfte sind um einiges besser als deine. Sie braucht lediglich ein heißes Bad und eine Mütze voll Schlaf, dir muss ich noch einen neuen Darm zusammenbasteln.«

»Aber …«

»Rauf da!«

Peace knirschte mit den Zähnen und wuchtete sich auf den Tisch, während er sich das Hemd auszog, das so voller Blut, Schmutz, Rotz und, na ja, allem war, dass Teile davon sogar mit der frischen Haut verwachsen waren. Er schnaubte und riss es einfach ab, wobei er sich neue Wunden zufügte.

Der Doc schnalzte mit der Zunge. »Das könnte länger dauern. Geht euch ausruhen. Ich schicke ihn hinterher, wenn er fertig ist«, wandte er sich an uns.

Ich schwang die Beine über die Liege und musterte Peace. »Soll ich bei dir bleiben?«, erkundigte ich mich leise. Ein Teil von mir wollte drauf bestehen, ihm die Hand zu halten und so lange über das blaue Haar zu streicheln, bis die Operation vorüber war. Doch ein anderer Teil wusste, dass Peace nicht verletzlicher sein wollte als ohnehin schon. Nicht vor seinen Leuten und erst recht nicht vor mir. Außerdem gab es dort draußen eine Menge Götter, die nach Antworten suchten, was in den letzten Tagen passiert war. Ich konnte die Angst und Verunsicherung förmlich in der Luft riechen. Jemand musste etwas dagegen unternehmen. Sie beruhigen und alles zurück auf Plan bringen, bevor die Struktur in sich zusammenbrach. Viele Dinge mussten erledigt werden und wenn Peace dazu nicht in der Lage war, würde ich es für ihn tun.

»Geh«, befahl er mir erschöpft. »Die anderen warten bereits auf uns. Beantworte ihre Fragen, so gut du kannst, und sag ihnen, dass ich ab morgen wieder alles Nötige übernehme. Danach ruh dich aus.«

Ich nickte. Nach kurzem Zögern ging ich zu ihm und gab ihm einen Kuss auf die Stirn. Liebevoll strich ich ihm eine Haarsträhne aus der Stirn, genoss das Kribbeln unserer Magie in den Fingerspitzen und verließ den Raum.

Diamond, Madox und Chain folgten.

»Da seid ihr ja.« Sailor stieß sich von der Wand neben der Tür ab und grinste, als sie hinter uns zuschlug. »Der große Herr muss nachsitzen?«

»Eher einen neuen Darm wachsen lassen«, murmelte ich und streckte meine schmerzenden Knochen, die protestierend knackten. Klar, so viel zum Thema gute Selbstheilung. Der Doc hatte doch einen Knall.

»Chain?«

Er trat an meine Seite und drückte mir liebevoll die Hand.

»Könntest du Diamond in eines der Zimmer bringen? Sie sieht müde aus«, bat ich ihn.

Chain nickte. »Ich komme gleich wieder«, versprach er, nahm meine Schwester behutsam am Ellenbogen und führte sie in die andere Richtung.

»Warum schickst du sie weg? Sie könnte durchaus bei der Besprechung dabei sein. Oder vertraust du ihr nicht?« Madox’ Atem kitzelte mein Ohr. Ich fühlte, wie er mich musterte.

Immer noch starrte ich Diamond nach und brummte unbestimmt: »Ich will Dramen verhindern und genau die werden passieren, sobald sie auf Charming und Brave trifft.«

»Muss ich das verstehen?«

»Erzähle ich dir später.«

»Ich freu mich drauf.«

»Was machen wir jetzt?«, wandte sich Sailor an mich und unterbrach Madox’ und mein Geplänkel. Ich blieb stehen und musterte ihn und seine Magie, die in weichen Wellen über mir zusammenschlug.

»Warum fragst du mich das?«

Sailor legte den Kopf schief. Sein langer Zopf fiel ihm dabei über die Schultern. »Du bist unsere Gottmutter«, kam die schlichte Antwort. »Solange Virus schläft und Chain hier herumspringt, bist du unser Halt in dieser Welt. Du sagst, was wir als Nächstes tun sollen.«

Ich grinste. »Wenn ich also sage, bring mir was zu trinken, weil ich verdurste, dann …?«

»Dann bringe ich dir was.«

»Wenn ich sage, ich brauch ein Bad, weil ich stinke, dann …?«

»Dann stecke ich dich in ein Bad und besorge eine Tonne Duschgel, weil du stinkst wie die Hölle.«

»Mhm, interessant und wenn ich sage, spring zwei Meter hoch und belle wie ein Hund?«

»Dann hau ich dir eine rein und laufe schreiend weg.«

Wir lachten. Sailor war vielleicht doch nicht so übel, wie ich gedacht hatte.

»Und wenn …« Ich wurde ernst. »Und wenn ich sage, dass wir uns alle für einen schrecklichen Krieg mit den alten Göttern fertigmachen sollen und höchstwahrscheinlich sterben werden, weil ich keine Ahnung habe, wie wir sie besiegen können? Was würdest du dann tun?«

Sailor Grinsen entblößte seine weißen Vampirzähne. »Dann würde ich sagen, dass du verrückt bist, meine Waffe zücken und dir dorthin folgen, wo du mich brauchst.«

Ich schwieg und schluckte die Bedeutung seiner Worte runter, um sie zu verdauen.

So leid es mir tat und so zerschlagen, müde, hungrig und versifft ich mich auch fühlte, es war Zeit, die Dinge in die Hand zu nehmen.

»Hol die Elite und den Untergrund«, sagte ich daher. »Es gibt viel zu tun. Ach, und vergiss O nicht. Ich habe ein Hühnchen mit dieser glatzköpfigen Irren zu rupfen.«


Zweiundzwanzig
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Haben sie mich gerade rausgeworfen?




Wie sich herausstellte, war es nicht schwer, alle zusammenzutrommeln. Dafür doppelt so schwer, sie dazu zu bringen, mir zuzuhören und nicht wild rumzubrüllen.

»Wie konnte das alles geschehen?«

»Dimensionen? Dimensionsreisen? Warum habe ich davon nichts gewusst? Wisst ihr nicht, dass das verboten ist?«

»Seid ihr wahnsinnig geworden? Was, wenn die Götter uns angreifen?«

»Wer ist der Typ mit den Flügeln?«

»Was ist mit Peace?«

»Was machen wir als Nächstes?«

»Was stinkt hier so erbärmlich?«

»Warum ist eine Menschenfrau hier unten?«

»Wie sieht unser Plan aus? Was sollen wir tun?«

»Haben wir überhaupt einen Plan?«

»Ernsthaft, wer oder was stinkt hier so schrecklich?«

»Wir sollten Peace holen! Wo ist er?«

Madox räusperte sich und lehnte sich zu mir rüber. »Ich glaube, du solltest langsam was sagen und nicht nur glotzen, Prinzessin.«

Ich schüttelte den Kopf. »Wie soll ich das machen, wenn alle hysterisch durcheinanderschreien?«

Madox zuckte mit den Schultern. »Lauter zurückschreien?«, schlug er vor und ich fand die Idee gar nicht so blöd.

Ich kitzelte die Göttin aus mir heraus, ließ meine Haut gleißend hell aufleuchten und knallte mit der Hand so fest gegen die Tischplatte, dass sich Risse bildeten. »Haltet. Die. Klappe. Sofort!«, brüllte ich.

Es wurde mucksmäuschenstill. Alle starrten mich mit großen Augen an. Ich schnaubte und raschelte gereizt mit den Flügeln.

»Eine Frage nach der anderen«, sagte ich streng.

»Und wenn einer noch mal Schuhe rumschleudert …« Ich warf Charming einen strafenden Blick zu. »Dann werfe ich etwas zurück und das wird definitiv stinken.«

Ich atmete tief ein und versuchte den Schwindel aus meinem Kopf zu vertrieben. »Ich bin wahnsinnig müde und hungrig und meine Stimmung ist irgendwo zwischen PMS und von Göttern verprügelt, also fasst euch kurz. Peace wird alles Weitere morgen mit euch besprechen.«

Kurz waren alle still, bis Lost, die Albinogöttin, sich räusperte. »Was ist passiert? Es hieß, ihr wärt in der anderen Dimension verschollen.«

Ich nickte und umriss grob die Geschehnisse. »Am Ende wurden wir den alten Göttern übergeben, die uns unglücklicherweise … aufgehalten haben.«

Die Götter beäugten Madox mit neuem Interesse, während er sich grinsend durch das Haar wuschelte. Wo zum Teufel war überhaupt sein Hemd?

»Du bist also von der anderen Dimension?«, hakte Charming nach und musterte ihn lasziv. »Schnuckelig. Ich verstehe, warum du ihn zurückhaben wolltest.«

Madox zwinkerte amüsiert. »Ja, ich bin von einem anderen Universum, ich bin hier, um euch zu helfen, danach verschwinde ich wieder.«

»Wie kannst du uns helfen? Wären die Götter aus den anderen Dimensionen auch bereit, uns zu helfen?«, fragte Raised neugierig.

»Nein«, entgegnete Madox und erntete enttäuschte Blicke.

»Wie willst du uns dann helfen?«, fragte Gender genervt.

»Ich helfe meiner Schwester, wie und in welchem Ausmaß, muss euch nicht interessieren«, sagte er aalglatt und wischte das Thema damit vom Tisch.

»Haben wir denn einen Plan, wie es weitergeht? Ich nehme an, die alten Götter werden nicht mehr lange Däumchen drehen, sondern zum Gegenschlag ansetzen«, mischte Bizarre sich ein. Der Cowboyhut saß schief auf seinem Kopf.

Ich nickte und kratzte mich am Nacken.

»Peace wird sicher etwas dazu zu sagen haben. Obwohl …« Ich räusperte mich und nahm einen zerknitterten Zettel aus meiner hinteren Hosentasche, den ich auf den Tisch warf. »O …«, sagte ich ruhig. »Vielleicht kannst du mir erklären, was das ist.«

Sie musterte das Papier und lächelte. Dabei wirkte sie müder, als ich sie in Erinnerung hatte. »Das ist der Plan.«

»Welcher Plan, O? Du hast Diamond und Spade hier runtergebracht, wobei Letzterer vorhin versucht hat, mich umzubringen! Warum?«

»Er ist wichtig.«

»Wofür?«

»Für jemand Bestimmten. Seine Mutter. Wir brauchen sie und damit auch ihn, damit er anrufen kann. Für das große Ganze. Für den Plan.«

Ich starrte sie an und große Sorge um die Göttin schnürte mir die Luft ab. Wurde O verrückt?

»Und wer weiß noch von diesem Plan?«, fragte ich trotzdem so ruhig wie möglich.

»Brave, Peace und Hack.«

Ich blinzelte erstaunt. »Aber in deinem Brief stand, du wolltest nicht von Hack erwischt werden. Ich verstehe das nicht.« Ich sah zu dem nerdigen Gott hinüber, der lässig die Arme hinter dem Kopf verschränkt hatte und mich frech angrinste.

»Ich mag es nicht, wenn jemand an meinem Zeug rumfummelt«, sagte er nur.

»Weil bisher niemand an dir rumgefummelt hat?«, stichelte Charming.

Ich verdrehte die Augen. »Peace weiß also von dieser Nachricht.«

O nickte und rieb sich die wimpernlosen Augen. Ihre Federboa lag schief auf den Schultern. »Ich habe es mit ihm besprochen, bevor ihr aufgebrochen seid. Es bestand eine Chance von fünfundzwanzig zu fünfundsiebzig, dass der Plan funktioniert. Darum wollten wir dir noch nichts davon sagen. Es hat aber funktioniert. Also wird es passieren.«

Alle starrten sie an.

»Und der Plan besteht worin?«, hakte ich nach.

»Das soll Peace erzählen.«

»Warum nicht du?«

»Ich habe Kopfschmerzen. Entschuldigt mich.«

Erstaunt beobachtete ich, wie die Göttin aufstand und aus dem Zimmer stürmte.

»Wow, da braucht wer Aspirin und einen guten Fick«, kommentierte Charming.

Ich bedachte ihn mit einem strafenden Blick, während mir die Sorge um O das Herz schwer werden ließ. Nachdenklich betrachtete ich Hack.

»Was weißt du? Spuck es aus.«

Hack zog einen Flunsch und schmiss sich die Stirnfransen aus dem Gesicht. Das Rot seiner Haarspitzen leuchtete. »Prinzipiell habe ich keine Ahnung. Der Boss hat mir lediglich den Auftrag gegeben, einen Chip zu konstruieren, der durchs Auge Sequenzen filmen und diese im Hirn immer wieder abspielen kann. Wie ein Mini-Aufnahmegerät.«

»Wofür?« Meine Verwirrung wuchs mit jeder Minute.

Hack zuckte erneut mit den Schultern. »Das hat er nicht gesagt. Nur dass es wichtig werden könnte.«

»Hast du es geschafft?«

Verächtlich starrte er mich an. »Natürlich. Das Ding läuft, sogar mit Ton.«

»Okay!« Ich kniff mir in die Nasenwurzel. »Wie es aussieht, bin ich genauso ratlos wie ihr. Alles, was ich noch sagen kann, ist: Wartet auf morgen. Vielleicht wissen wir dann mehr.«

Die Götter murrten vorwurfsvoll.

»Komm, Madox, ich brauche eine Badewanne«, sagte ich zu meinem Bruder und wollte bereits losmarschieren, als mich Shames ungläubiges Schnauben abhielt. Sie war verdächtig still gewesen, weshalb es mich nicht sonderlich überraschte, dass doch noch eine Finte kam.

»Was ist?«, knurrte ich.

Eine frisch gezupfte Augenbraue schoss nach oben. »Verzeihung, aber du bist nicht länger Göttin der Elite, sondern Göttin des Untergrunds.« Das Letzte betonte sie sehr genau. »Nimm dein Pack und geh, bis Peace euch holen kommt.«

»Ist das dein Ernst?«, echote ich ungläubig.

»Sehe ich aus, als würde ich Scherze machen?«

»Nein, eher, als hättest du gleich meine Faust im Gesicht.«

»Du gehörst nicht hierher! Hast du nie und jetzt noch weniger.«

»Noch mal, ist das dein Ernst?«

»Du solltest dich fragen, warum mir niemand widerspricht«, zischte sie und ich guckte mich verdutzt um. Alle wirkten gelangweilt, verlegen oder, na ja, eben nicht so, als würden sie aufstehen und Einspruch brüllen.

»Ihr … ihr wollt alle, dass ich gehe?«

Schließlich seufzte Raised und blickte mich entschuldigend, aber entschlossen an. »Es gibt Fronten, die sollte man trotz einer Waffenpause nicht vermischen, Warrior. Es tut uns leid, Shame hat in diesem Punkt recht.«

»Aber … was …«

»Komm, Süße.« Charming stand plötzlich neben mir und dirigierte mich sanft in Richtung Tür. »Die Bunker sind immer noch käferverseucht. Ihr könntet zu mir ins Dark Wonderland kommen. Dort waren die anderen auch die ganze Zeit.«

Fassungslos und verletzt ließ ich mich von Charming nach draußen ziehen. Das dumpfe Zuschlagen der Tür fühlte sich wie ein Tritt in den Hintern an.

»Haben sie mich gerade rausgeworfen?«, fragte ich perplex.

»Ich fürchte ja, Herzchen«, sagte Charming.

Ich blinzelte irritiert. »Arschlöcher!«

Charming grinste. »Du könntest es Peace petzen. Er würde ausflippen.«

Ich überlegte kurz. »Nein«, entschied ich schließlich. »Peace ist auf diese Götter angewiesen. Sie sind seine Familie. Sein Rückhalt. Es würde Unruhe schaffen, wenn er sich jetzt gegen sie stellt. Nur weil ich mich gekränkt fühlte. Wenn sie so klar dafür sind, uns loszuwerden, dann gehe ich eben.« Ach, wie leicht sich so etwas sagen ließ. Und trotzdem hatte ich gerade das Gefühl, erneut von einer Familie verraten worden zu sein. Schon wieder war ich die unerwünschte Missgeburt. Ich schluckte.

Charming drückte mich sanft an sich »Das ist eine sehr erwachsene Entscheidung, Süße.«

Ich schniefte und tauschte einen schnellen Blick mit Madox, bevor ich mich Ash, Sailor und Age zuwandte, die uns stumm gefolgt waren.

»Tut uns leid«, murmelte Ash. »Wir hätten da drinnen etwas sagen sollen, aber …« Er beendete den Satz nicht.

Wahrscheinlich wusste er selbst nicht, was er sagen sollte.

Sailor verdrehte die Augen. »Es hätte nichts gebracht. Vergiss sie. Das sind alles Idioten, die sowieso draufgehen.«

»Nein, in einer idealen Welt sollte keiner von ihnen sterben müssen. Eigentlich haben sie nur Angst und wissen nicht, was sie tun sollen«, flüsterte ich und verhagelte damit allen die Stimmung. Es wurde ruhig. Die Götter starrten mich traurig an. Müde fuhr ich mir durch die schulterlangen Haare und berührte danach sanft Charmings Schultern. »Danke, dass du uns aufnimmst, aber davor will ich dir gerne noch etwas zeigen.«

»Eine Überraschung?« In Charmings Augen blitzte es.

Meine Mundwinkel hoben sich. Liebevoll nahm ich seine Hand in meine und drückte sie. »Weißt du, wo er sie hingebracht hat?«, wandte ich mich an Sailor, der sofort verstand und nickend nach oben zeigte.

»Erster Stock, zweite Tür. Geht hin, wir treffen uns im Club. Kommt dein Brüderchen auch mit?« Er deutete auf Madox.

Ich legte den Kopf schief. »Wenn er will?«

»Ah, er will!«, bestätigte Madox. »Wir sehen uns in besagtem nicht käferverseuchten Club, Prinzessin! So, wer von euch ist jetzt Sailor und wer Ash? Wisst ihr, dass ihr euch verdammt ähnlich seht? Schon mal überlegt, die Haare zu färben, damit man euch auseinanderhalten kann?« Munter plaudernd stolzierte Madox mit den anderen davon, während Charming mir neugierig hinterherscharwenzelte.

»Oh, meine Überraschung ist eine Sie?«, gurrte er. Seine Magie leuchtete vor Aufregung heller. »Ich liebe alle menschlichen Überraschungen. Ich habe zwar Brave, aber ich bin auch nur ein Gott der Gelüste und habe meine …«

Ich öffnete die Tür und schob Charming durch.

Diamond saß auf dem Bett, während Chain sich über sie beugte und ihr ein Glas Wasser reichte.

»Brauchst du sonst noch etwas?«, hörte ich ihn fragen, als er genau wie Diamond erstaunt aufsah.

Charming erstarrte. »… Bedürfnisse«, hauchte er seinen Satz zu Ende. Danach setzte eine Stille ein, die lauter dröhnte als das Rumgebrülle wenige Minuten zuvor. Der Augenblick war wohl einer der denkwürdigsten in meinem ganzen Leben. Die beiden sahen sich so ähnlich, passten so perfekt zueinander mit ihrer hellen Haut, den blauen Augen und den blonden Haaren, dass es nahezu wehtat, länger hinzusehen. Die Zeit stand still. Zumindest für die beiden, die sich anstarrten, als könnten sie sich nicht entscheiden, ob sie weinen, lachen oder kreischend aus dem Zimmer rennen sollten.

»Mama?«, brachte Charming schließlich ungläubig hervor.

Ich legte ihm eine Hand auf den Rücken und begann, sanft mit dem Daumen auf und ab zu streicheln. »Tut mir leid, dass ich dich störe, Diamond«, sagte ich. »Aber ich dachte mir, dass du vielleicht jemanden sehen möchtest.«

Diamonds Lippen zitterten, Tränen schwammen in ihren aufgerissenen Augen. »Ch-Ch-Charming?«

Danach herrschte wieder Stille. »Sie haben gesagt, du seist gestorben«, flüsterte sie schließlich. Ein Schluchzen entschlüpfte ihrem Mund und sie presste sich hastig die Hand gegen die Lippen, um den Ton zu ersticken. Eine Träne löste sich und rollte hinab. »Sie haben gesagt, du wärst krank geworden. Ich … sie … du warst plötzlich nicht mehr da … du warst noch so klein! Ich wusste nicht …« Sie brach endgültig in Tränen aus.

Charming stand starr herum wie ein Brett, offensichtlich in Schockstarre gefallen.

»Charming«, zischte ich. »Geh zu ihr!« Ich schubste ihn, was sich ähnlich schwierig herausstellte, wie einen Maulesel dazu bringen zu wollen vorwärtszugehen. Er rührte sich nicht von der Stelle.

»Ich dachte, du seist tot«, wiederholte Diamond. Die Arme wirkte vollkommen aufgelöst. Ich hatte sie noch nie weinen sehen und der Anblick verstörte mich mehr, als ich zugeben wollte.

Endlich rührte Charming sich, zwar hölzern und unendlich langsam, doch er ging auf Diamond zu und blieb vor ihrem Bett stehen. Ein Muskel an seinem Kinn zuckte. »Mir haben sie gesagt, du würdest mich nicht mehr wollen.« Seine Stimme zitterte, brach am Ende. »Sie haben mich ins Krankenhaus gebracht, mit anderen Kindern. Sie haben …« Er pausierte, während Diamond immer lauter schluchzte. »… Versuche mit uns gemacht. Wie mit Karnickeln haben sie an uns herumexperimentiert.« Die Sehnen an seinem Hals traten hervor. »Ich war jahrelang dort eingesperrt, bis klar wurde, dass ich ein Gott bin, und sie mich in den Tartaros warfen.«

»Ich wusste nichts davon«, schwor Diamond weinend. »Ich hatte keine Ahnung. Ich dachte, sie würden dich im Olymp großziehen. Mutter hat es versprochen und ich habe dich doch damals besucht. Jeden Tag. Es ging dir gut. Bis du auf einmal weg warst.«

Charming presste die Lippen zusammen und sah einmal mehr wie seine Mutter aus. »Als Kind hatte ich bereits Ansätze von Fähigkeiten …« Abermals pausierte er. »Schon damals fiel es mir leicht, mir Süßigkeiten zu erschleichen. Die anderen Götter dazu zu bringen, mir Dinge zu schenken, die ich wollte. Als ich das begriff, wurde ich gierig. Leichtsinnig. Ich trieb es so weit, bis Aphrodite mich einmal erwischte, wie ich sie dazu motivieren wollte, mich zu dir in die Menschenwelt zu begleiten. Wir waren auf halbem Weg, als sie bemerkte, was ich tat. Dann fragte sie mich aus und als ich ihr keine Antworten geben konnte, brachte sie mich ins Krankenhaus. Dort waren einige Kinder mit ähnlichem Können. Die Götter untersuchten den Ursprung ihrer Fähigkeiten. Versuchten, sie aus dem Gen-Code zu löschen. Viele starben dabei.«

»Ich weiß nichts davon«, schluchzte Diamond zum wiederholten Male. »Es tut mir so leid. So leid!« Hilfe suchend schaute sie sich um, bis ihr Blick auf mich fiel. »Ich wusste von all dem nichts«, flüsterte sie.

Ich nickte und sah sie lange an. Meine Schwester. Die auf ihre eigene verquere Art alles getan hatte, um mich zu beschützen. Die mich anstatt Charming großgezogen hatte. In einer idealen Welt sollte so etwas nicht nötig sein. All der scharfe Schmerz, die qualvollen Verluste, jene bittere Trauer waren Ballast, der die Menschen in eine dunklere Version von sich selbst verwandelte. Und obwohl ich bereits wusste, dass ich Diamond die gemachten Fehler verziehen hatte, so stand doch noch eines aus.

»Ich danke dir«, hauchte ich. Trotzdem war es überdeutlich laut im Raum zu hören. Diamonds Augen schwammen über vor Tränen. Sie schluchzte. »Ich liebe dich«, schob ich noch hinterher. Diamonds Tränen lösten sich und rollten ihr über die Wange. Charming fing sie behutsam auf.

Chain hatte sich heimlich neben mich gestohlen und zupfte sanft an meinem Ärmel. »Wir sollten ihnen ein wenig Zeit allein geben«, flüsterte er.

»Ja, wir gehen. Charming, du weißt, wo wir sind?«

Der Gott nickte, ohne den Blick von seiner Mutter zu lösen oder ein weiteres Wort zu sagen.

Ich schloss die Tür hinter den beiden und lehnte mich seufzend dagegen. »Wusstest du davon?«, fragte ich Chain vollkommen fertig. »Das die Götter Kinder mit Fähigkeiten untersuchen?«

Chain zog amüsiert eine Braue hoch und begleitete mich die Treppe nach unten. »Da Charming lange Zeit mein Gefährte war, muss ich die Frage wohl mit Ja beantworten. Aber ohne ihn? Nein, ich hätte es nicht gewusst, obwohl ich im Olymp aufgewachsen bin.«

»Das ist grauenhaft«, hörte ich mich selbst sagen. Ein Schauder kroch mir den Rücken entlang. »Manchmal …«, vertraute ich Chain an, während wir das Gebäude verließen und auf die Straßen des Tartaros hinausgingen. Ich schluckte. »Manchmal denke ich an Aphrodite und überlege mir, ob sie mich deshalb so vehement vom Olymp ferngehalten hat, weil sie mich beschützen wollte. Vor den anderen Göttern. Vor sich selbst. Zumindest war es eine Erklärung, warum sie immer so ekelhaft zu mir gewesen war. Es hat nie einen Sinn ergeben. Außer sie hat all das getan, mich in die Hölle gesteckt, weil sie wusste, dass es im Olymp viel schlimmer für mich gewesen wäre. Macht das Sinn? Oder sind meine Gedanken armselig?«

Chain sah mich lange an und überlegte. Fast glaubte ich, er würde mir nicht mehr antworten. Doch schließlich, vor der Abzweigung zum Dark Wonderland, blieb er stehen. »Nein«, sagte er entschieden. »Ich denke, jede Mutter liebt ihr Kind und beschützt es. Aphrodite, so kaputt und abgewrackt sie sein mag, ist außerdem tief in sich noch die Göttin der Liebe. Vielleicht hat sie sich entschieden, dich zu hassen, weil sie dich zu sehr geliebt hätte. Weil diese Liebe dich zerstört hätte, auf welchem Weg auch immer. Vielleicht hat die Liebe ihre eigene Liebe geopfert, um dich am Leben zu erhalten.«

Wir hielten inne. Ein sanfter Wind spielte mit meinen Haaren. »Irgendwie klingt das furchtbar«, murmelte ich betrübt. »Aber was bin ich für ein Mensch, wenn ich mir wünsche, dass es genauso ist?«

Chain lachte und legte lässig einen Arm um meine Schultern. »Ach, Süße. Erstens bist du kein Mensch und zweitens … was wäre das Leben ohne einen ausgewachsenen Mommykomplex?«

Hm, wo er recht hatte …

Wir betraten die Seitengasse und ohne Chain, der genau zu wissen schien, wohin, wäre ich vermutlich weitergelaufen und hätte mich heillos in dem Gassenwirrwarr verloren. Manchmal war ich mir nicht sicher, ob der Tartaros wirr in seinem Straßenbau oder bei mir das natürliche Navigationsgerät kaputt war.

Chain blieb stehen, bückte sich und klopfte gegen den Boden.

Wir warteten. Eine Sekunde, zwei, drei, bevor Magie unter unseren Füßen schimmerte und sich eine Klappe öffnete. Das Türsteherauge schielte heraus und grunzte: »Passwort?«

»Braves Pobacken sind zum Anbeißen«, sagte Chain, ohne mit der Wimper zu zucken.

Ich brach in prustendes Gelächter aus, als das Auge zustimmend grunzte und die Tür sich öffnete. »Charming ist fürchterlich!« Ich giggelte, nahm Chains Hand und ließ mich von ihm in den Club ziehen, der uns mit wummernder Musik und blinkenden LED-Lichtern begrüßte.

Chain verdrehte die Augen. Lila Lichter huschten durch sein grünes Haar und malten tiefe Schatten unter seine Wangenknochen. »Er war früher schon so. Solange Brave sich so köstlich wegen allem geniert, wird er ihn in eine peinliche Situation nach der anderen bringen. In dieser Hinsicht ist er ein absoluter Sadist.«

»Ist es denn in Ordnung für dich?« Meine Stimme wurde von dem tiefen Bass verschluckt, trotzdem schien er mich verstanden zu haben, denn ein trauriges Lächeln huschte über sein Gesicht. »Dass die Liebe meines Lebens sich in jemand anderen verliebt hat?«

Ich zögerte, nickte jedoch.

Chain drückte meine Hand. »Ich bin schon lange nicht mehr Chain. Ich bin ein müder Abklatsch, der dazu verdammt ist, weiterzuleben. Wenn ich mir etwas wünschen könnte, dann wäre es, in Frieden zu sterben. Endgültig. Ich fühle mich wie ein Parasit, der einem fremden Körper das Leben aussaugt und klaffende Löcher hinterlässt, die Virus mit seinem eigenen Leben füllen sollte.«

Mitleid schnitt in mein Herz und ließ mich sanft seinen Arm streicheln. »Ich bin mir sicher, Virus denkt nicht so. Aber vielleicht … kannst du ihm deinen Wunsch mitteilen. Er würde es verstehen.«

Chain lächelte und strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. »Er weiß es und wir haben bereits eine Möglichkeit gesucht, unsere Seelen voneinander zu trennen. Leider gibt es die nicht. Einmal davon abgesehen, dass Virus unsterblich ist, bräuchten wir eine Göttin wie dich, die in der Lage ist, einen Geist zu zerstören. Aber das mit Virus und mir ist wie mit …« Er zögerte, suchte nach den richtigen Worten. »… einem Kuchen. Vorher war der vielleicht mal Ei und Mehl. Eigenständige, vollkommen unabhängige Zutaten, aber einmal zusammengerührt, lassen sie sich nicht mehr voneinander trennen. Tötest du mich, stirbt Virus und andersherum. Also lebe ich damit. Für ihn.«

Ich guckte ihn an und musste wie ein getretenes Hündchen aussehen, denn er schnalzte mit der Zunge und streichelte mir über das Haar.

»Schau nicht so, Liebes. Du tust ihm gut. Du tust uns gut. Seine Seele war schon seit langer Zeit nicht mehr so stark. Er ist viel öfter wach als früher. Ich danke dem Schicksal jeden Tag, dass es dich zu uns gebracht hat. Vielleicht ist er durch dich eines Tages so stark, dass ich für immer schlafen kann und er endlich sein Leben leben, wie er es verdient hat. Wie ich es mir für ihn wünsche.«

»Aber ich mache doch gar nichts …«

Chain zwinkerte. »Du bringst ihn auf die Palme, das ist doch etwas oder nicht? Außerdem hat er jemanden verdient, der sich zur Abwechslung mal um ihn kümmert. Selbst wenn es nur freundschaftlich ist. Du gibst ihm Hoffnung und Migräne, aber das Erste überwiegt.« Er kicherte in sich hinein und zog mich weiter durch den Club. Dort sah es aus wie eh und je. Immer noch waren die Wände ringsum verspiegelt. Eine längliche Bar zog sich quer durch den Club und die Götter tanzten ausgelassen um die gläsernen Käfige herum, in denen die Showkämpfe veranstaltet wurden.

Trotzdem war etwas komisch. Es brauchte ein paar Sekunden bis ich herausfand, was, oder besser gesagt, wer. Ash, Sailor und Madox standen grölend auf der Theke, tanzten eine Mischung aus Bauchtanz, misslungenem Breakdance und irischem Volkstrott. Wobei Ash dabei leidenschaftlich twerkte. Dabei schüttelten die drei Idioten Ambrosiaflaschen und ließen das übersprudelnde Getränk in die Masse herabregnen.

Mir klappte der Mund auf und auch Chain blinzelte überfordert, als mein Bruder ein Mädchen zu sich hochzog und seinen Magic Mike zum Besten gab.

»O mein Gott!« Ich hielt mir hastig die Augen zu. »Ich kann nicht hinsehen!«

Chain lachte. »Das ist wie ein Autounfall, man will wegsehen, kann aber nicht.«

Ich linste durch meine Finger. Zu meinem Entsetzen warf sich Chain ebenfalls in das Getümmel.

»Was machst du?«, schrie ich ihm hinterher. »Es war nur eine Badewanne und Selbstmitleid geplant.«

»Komm schon, Warrior!« Seine goldenen Iriden leuchteten schelmisch. »In ein paar Tagen könnten wir alle tot sein. Es wird Zeit, mal unsere Götter rauszulassen.« Er grinste wie ein Haifisch. Sein Körper strahlte und er tauchte in die Magie der anderen ein wie ein schillernder Fisch in die Fluten. Unschlüssig huschte mein Blick in die Menge, dann an mir hinab. Ich sah absolut scheiße aus! Und genauso roch ich auch. Da konnte ich doch nicht Party machen. Außerdem hatte ich mich auf meinen Nervenzusammenbruch in der Badewanne vorbereitet.

»Hier, zieh das an!«

Ich fuhr zusammen und wirbelte herum. O stand neben mir. Sie hielt mir ein Stoffbündel unter die Nase.

»Was … woher …«

O grinste. »Feiere das Leben, Warrior!« Sie drückte mir den Stoff in die Arme. »Feiere dich und die anderen Götter. Feiere, als würde es kein Morgen geben. Manchmal kann sich alles durch eine einzige schöne Erinnerung ändern. Du hast vom Schicksal ein unsterbliches Leben und Flügel bekommen. Du bist frei. Lass dich nicht einsperren. Von niemandem, auch nicht von dir selbst.«

Ich schluckte und flüsterte: »O …«

Waren das Tränen, die in ihren Augenwinkeln glänzten?

»O, was ist los? Rede mit mir«, bat ich sie, doch die Göttin schubste mich voran.

»Zieh dich um und tanze, Warrior! Sei frei«, sagte sie und im nächsten Augenblick war sie verschwunden. Zack. Einfach weg. Dieses Mojo war so was von gruselig. Mein Blick fiel auf den Stoff in meinen Händen. Er war elastisch, lang wie ein Kleid und, soweit ich das erkennen konnte, pechschwarz. Ich blickte wieder auf.

Mein Bruder legte vor Freude den Kopf in den Nacken und lachte. Schweiß perlte von seiner Stirn, unterdessen er über die Tanzfläche wirbelte. Ash hatte sich gleich zwei Tanzpartner geschnappt, während Sailor mit Chain einen Shot nach dem anderen kippte. Magie und Ausgelassenheit pulsierten durch den Club und meine Zehen begannen zu kribbeln. Ach, scheiß auf Badewanne und Selbstmitleid. Ich wollte leben! Und wenn ich jetzt einschlief, hätte ich sowieso nur Albträume. Ich grinste und rannte ins nächste Badezimmer.

»Blood, pass auf, dass keiner reinkommt«, befahl ich und ließ den Hund von meiner Haut springen. Er landete Krallen klappernd auf den Fliesen und schüttelte sich.

»Wo sind wir? Ist die Gefahr gebannt, Herrin Warrior? Ist dir was passiert?«

Ich winkte ab. »Alles gut. Spade sitzt im Knast. Wir machen jetzt eine kleine Party. Pass nur auf, dass niemand spannt.«

»Ja, Herrin Warrior.« Hechelnd stellte Bloodclaw sich vor die Tür und knurrte jeden an, der zu nahe kam. Ob er von dem plötzlichen Szenenwechsel verwirrt war oder nicht, ließ er sich nicht anmerken. Dafür mochte ich den Hund umso mehr. Er stellte keine überflüssigen Fragen. Er half, wenn ich ihn darum bat, und war ansonsten zufrieden damit, auf mir zu schlafen.

Trotzdem spukte mir durch den Kopf, wie gefangen Chain sich in Virus’ Körper fühlte. Ob es Blood ähnlich erging? Es musste anstrengend sein, so oft getötet zu werden. Immer wieder aufs Neue.

»Blood?«, fragte ich, weil mich das Thema nicht loslassen wollte, während ich mir den Schleim der letzten Tage abwusch.

»Ja?« Er wandte den Blick nicht von der Tür ab, sein Schwanz wedelte allerdings.

»Bist du unglücklich mit deinem Leben?«, versuchte ich, meine Gedanken zu formulieren.

Bloods Ohren zuckten. »Wie meint Ihr das, Herrin Warrior? Rein technisch gesehen lebe ich nicht mehr. Ich bin lediglich ein seelisches Abbild auf Eurem Körper.«

»Das ist es ja …«, murmelte ich und schrubbte mir heftig das Haar, dabei blinzelte ich das Wasser von meinen Wimpern. »Fühlst du dich von mir … versklavt? Bist du unglücklich? Willst du frei sein?«

Jetzt wandte Blood mir doch den Kopf zu. Sein Blick, erfüllt von Stolz und Frieden, traf meinen und sofort hörten meine Gedanken auf zu rotieren. »Ich bin glücklich, eine Aufgabe zu haben, Herrin. So lange, wie Ihr mich braucht, werde ich da sein.«

Ich stellte das Wasser aus und leckte die Wassertropfen von der Unterlippe. »Danke. Für alles, Bloodclaw.«

»Immer, Herrin Warrior.«

Ich beließ es dabei und atmete tief durch. Zumindest ein Knoten weniger in meinem Bauch.

»Mal schauen, was O mir da in die Hand gedrückt hat«, murmelte ich und schlüpfte in das elastische schwarze Kleid. Es war bodenlang und besaß Ärmel, die mir bis zum Handgelenk reichten. Es packte mich vom Oberkörper bis zu den Zehenspitzen gut ein, aber so enganliegend, dass jede meiner Rundungen deutlich hervortrat. Vor allem, weil ich keinen BH trug, sodass man die Nippel frech hindurchblitzen sah. Gewagt, aber sexy. Als ich mich umdrehte und meinen Rücken betrachtete, runzelte ich die Stirn und legte prüfend den Kopf schräg. »Ist das nicht ein zu tiefer Ausschnitt, Blood? Man sieht mehr als die Hälfte meines Rückens.«

Der Hund schielte zu mir und grinste sabbernd. »Ich glaube, dort soll Platz für die Flügel sein. Danach ist der Rücken bedeckt.

»Oh …« Ich rief meine Schwingen, die sich raschelnd um mich legten. Tatsächlich! Das bauschige Weiß verdeckte die freie Haut. Trotzdem konnte man den Ausschnitt erahnen. Das Kleid zeigte meinen ganzen Körper, ohne einen Flecken Haut zu offenbaren. Meine Hände waren zwar handschuhfrei, aber ich würde es diesmal darauf ankommen lassen. O wusste, was sie tat.

Ich strich mir das schimmernde Haar hinter die Ohren und schlüpfte in die hohen schwarzen Schuhe, die in dem Bündel gelegen hatten.

»Wie sehe ich aus?«, fragte ich den Hund.

»Perfekt«, antwortete eine tiefe Stimme.

Mein Herz machte einen Sprung.

»Peace! Was machst du hier?«

Er lehnte lässig neben dem Hund im Türrahmen und musterte mich. Nein, mustern traf es nicht ganz. Verschlingen schon eher.

Ich schmunzelte, als ich das hungrige Leuchten in seinen Augen bemerkte.

»Ich suche dich«, sagte er gelassen. Seine Haut war immer noch fahl, aber die Wunden waren zu schmalen Narben abgeklungen, die ebenfalls verblassten. Seine blauen Haare leuchteten satt und kräftig im Licht des Badezimmers und er trug wie ich schwarze Kleidung. Enge Jeans und ein T-Shirt, das sich um seine athletische Figur spannte.

Mein Mund wurde trocken. Hatte ganz vergessen, wie attraktiv dieser Gott ohne Matsch, Blut und Wunden aussehen konnte.

»Als ich aus dem Behandlungszimmer geflohen bin, hieß es kurz vorher, ihr wärt gegangen«, erklärte Peace mir missbilligend.

»Die anderen wollten es so.«

»Ich weiß.«

»Hast du ihnen den Arsch aufgerissen?«

»Vielleicht …« Seine vollen Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. »Zumindest wissen sie jetzt wieder, wer der Chef ist. War dringend notwendig. Meine eigenen Leute waren kurz davor, mich zu putschen.«

»Und jetzt nicht mehr?«

»Definitiv nicht.«

Ich kicherte. »Warum bist du vom Doc geflohen?«

Peace verzog gequält das Gesicht.

»Ich war brav bis zu dem Moment, als er mir einen Einlauf verpassen wollte, um den neuen Darm zu testen.«

Dieses Bild in meinem Kopf …

»Und du bist jetzt hier, weil …?«

Er kam auf mich zu, geschmeidig wie eine Raubkatze, während sein Schnurren durch den Raum grollte. »Ich bin hier, um ein paar Sachen klarzustellen.«

Unweigerlich trat ich einen Schritt zurück. Dann noch einen. Mein Herz pochte vor Erregung. »Die da wären?«, piepste ich.

Peace ließ seine Nackenwirbel knacken. »Zum einen …« Er blieb vor mir stehen, packte mich an der Taille und zog mich schwungvoll an seine Brust, während er seine Nase genüsslich an meinem Hals vergrub. »… riechst du nicht nach mir, sondern nach Virus und das müssen wir schnellstens ändern.«

Der Bastard schnurrte nicht mehr nur, er biss mich!

»Au!«, kreischte ich und zuckte zurück, doch Peace hielt mich fest und leckte langsam über die pochende Stelle.

»Viel besser«, raunte er.

»Spinnst du?«, fuhr ich ihn an. »Das tat erstens weh und bleibt zweitens sowieso nicht, sondern heilt gleich wieder.«

Der Gott grinste frech. »Ich habe es mit Magie fixiert. Die nächsten drei Tage wird jeder den Fleck sehen können.«

Mir entfuhr ein Schnauben. »Du bist ein echter Mistkerl. Und sexuell irgendwo in der Pubertät stecken geblieben.«

»Ich bin dominant!«

»Du bist Sadist!«

»Wo du recht hast …«

»Nach dir riechen tu ich immer noch nicht.«

Sanft berührte er meine ungeschützten Brustwarzen. Ich schauderte und die Mistkerle gingen prompt in Habachtstellung.

»Das werden wir heute ändern. Reichlich, aber davor gehen wir raus und tanzen.«

»Tanzen?«

»Ja, das wolltest du doch gerade tun, oder nicht?«

»Du auch?«

»Habe ich vor.«

»Mit mir?«

»Nein, mit Madox. Natürlich mit dir!«

»Kannst du denn überhaupt tanzen? Oder stehst du nur rum und wippst mit dem Kopf? Oder dem Zeigefinger?«

»Willst du weiter Blödsinn reden oder rauskommen und zusehen, mit was ich noch alles wippen kann?«

»Die Welt geht unter und du willst tanzen? Wer bist du und was hast du mit meinem Peace gemacht?«

Er packte mich an der Hand und schleifte mich aus dem Badezimmer. »Die Welt kann meinetwegen übermorgen vor die Hunde gehen, diese Nacht gehört uns.«

»Sicher?«

»Ziemlich!«

»Aber was, wenn …«

»Um Gottes willen, Frau!«

Mitten auf der Tanzfläche zog er mich erneut an sich und presste seinen Mund auf meinen. In der nächsten Sekunde schob seine Zunge meine Lippen auf und nahm mich stürmisch in Besitz. Sein Geruch hüllte mich ein. Seine Blitze kitzelten meine Finger, die sein Haar zerwühlten, während die Musik durch unsere verbundenen Körper pulsierte wie ein zweiter Herzschlag. Es fühlte sich an, als würde meine Seele das erste Mal seit langer Zeit durchatmen. Peace schien es ähnlich zu gehen, denn seine angespannten Schultern wurden weicher. Seine Arme schlangen sich um meine Taille, zogen mich näher, während sein wundervoller Mund einen Kuss nach dem anderen auf den meinen hauchte. »Der Doc hat mich zur schnelleren Heilung in ein magisches Koma versetzt«, flüsterte er und bedachte mein Ohr mit einem sanften Streicheln seiner Lippen. Ein Schauder kroch mir über den Rücken. »Das erste Mal seit siebzig Jahren habe ich geträumt. Und in jedem einzelnen Traum kamst du vor.«

Seine Lippen wanderten liebevoll von meinem Ohr hinab zu meinem Kinn. Ich suchte seine Nähe, schmeckte ihn auf meiner Zunge. Peace’ Magie knisterte darauf wie Brause und ich musste unweigerlich lächeln.

»Ich liebe dich auch«, flüsterte ich zurück und in diesem Augenblick ging es nicht darum, dass ich mit Virus verheiratet war und Peace mit Shame. Es ging nicht um Krieg, Sieg oder Niederlage, sondern nur um das Lächeln, das wir uns gegenseitig ins Gesicht zauberten. Ein Augenblick, so flüchtig und kostbar, dass sich mein Herz jäh zusammenzog. Warum hatte ich das Gefühl, bald eine Entscheidung treffen zu müssen?

»Komm, Liebes!«

Liebes. So hatte er mich noch nie genannt. Schon lag mir ein blöder Spruch auf der Zunge, doch ich schluckte ihn hinunter und seufzte dankbar. Es war schön zu wissen, dass er auch anders konnte als, na ja, peacemäßig. Und ich musste langsam anfangen, meine emotionalen Unsicherheiten nicht immer mit idiotischen Sprüchen zu kaschieren. Liebes. Ich grinste breiter.

Nach einer atemlosen Weile zog mich Peace schließlich zur Bar.

»Warrior, da bist du ja endlich.« Madox stand abermals auf dem Tresen, präsentierte der Welt seinen braunen Sixpack und hielt grinsend eine Flasche Ambrosia hoch. »Schön den Mund aufmachen«, lockte er mich und begann bereits zu schütten, bevor ich die Lippen richtig geöffnet hatte. Die Ambrosia rann mir die Mundwinkel hinab und füllte meinen Bauch, wo sie förmlich explodierte. Nach fünf Schlucken musste ich abbrechen und nach Luft schnappen.

»Schleimscheißender Leichenschänder, was ist das für ein Zeug?«, keuchte ich.

Peace zuckte nur die Schultern. »Bei Charming darf man nie genauer nachfragen. Ach … jetzt gib her, du nervige Flügeltante!« Er nahm dem protestierenden Madox das Getränk aus der Hand und trank direkt aus der Flasche. Fasziniert beobachtete ich seinen Kehlkopf, als er schluckte. Nach dem achten Schluck musste auch er absetzen und nach Luft schnappen. »Du hast recht, Teufelszeug!«, stieß er hervor.

Madox lachte, sprang vom Tresen und schnappte sich meine Hand. »Tanz mit mir, Prinzessin«, grölte er mir ins Ohr und begann sich wie eine Katze an mir zu reiben.

Ich lachte und rieb zurück, was vollkommen albern aussah, aber enorm viel Spaß machte. Peace grinste, strich sich das Haar zurück und nahm einen weiteren Schluck aus der Flasche. Der leise Verdacht beschlich mich, dass er die Bilder der vergangenen Tage aus seinem Kopf loswerden wollte, aber wer war ich, ihm das zu verbieten? Ich brauchte den Alkohol eindeutig und war froh, nicht mehr so oft schlafen zu müssen. Die Albträume hätten mich nicht mehr losgelassen. Vielleicht war es genau das, was wir alle benötigten. Warum es das Dark Wonderland überhaupt gab. Zerstreuung. Eine kurze Sekunde in der Unendlichkeit, in der wir nicht unsterblich waren, sondern einfach nur frei. Für den Augenblick zumindest. Madox und ich tanzten alles durch, was sicherlich Augenkrebs erregend war. Den Roboter. Den Wassersprenkler. Danach kam der Busfahrer. Als Ash vorbeirauschte, twerkten wir sogar eine Runde und lachten uns halb zu Tode, weil Madox dabei aussah, als hätte er einen epileptischen Anfall. Nach einer Weile waren wir beim Moonwalk angelangt, als Madox plötzlich gegen jemanden stolperte und ihn niederriss.

»Oh, tut mir echt leid! Sorry, ich habe dich nicht gesehen.«

»Alles gut. Ich wollte deinen Moonwalk nicht unterbrechen.« Mit roten Wangen ließ sich die kleine Göttin auf die Füße helfen.

»Fawn!«, rief ich erfreut und zog sie in eine glückliche, schwitzende und leicht betrunkene Umarmung. Himmel, sie war so niedlich! »Was machst du hier?«

Fawn kicherte verlegen. »Ich bin die ganze Zeit hier und helfe Ash und Sailor. Ich dachte mir, na ja … yeah, Team Untergrund.«

Ich lachte und drückte sie an mich, dabei sah ich auf und begegnete Peace’ silbernen Augen. Sie waren so hungrig auf mich gerichtet, dass es mir sämtliche Haare aufstellte. »Ähm, hey, willst du mich kurz ablösen und mit Madox tanzen? Ich glaube, als Nächstes wollte er Abba supertroupern.«

»Er wollte was?«, fragte sie verwirrt.

Ich grinste und schubste sie in Richtung meines Bruders, der sie schnappte und herumwirbelte.

»Er zeigt es dir. Viel Spaß!« Winkend tauchte ich in der Masse unter, kämpfte mich mit Ellenbogen und Fußtritten durch, bevor ich keuchend vor Peace aufploppte.

»Hey du«, hauchte ich.

Er schnurrte und küsste mich, dabei schmeckte ich die scharfe Ambrosia auf seinen Lippen.

»Ich dachte, du wolltest mir zeigen, wie gut du wippen kannst?«, zog ich ihn auf, nahm die Flasche aus seiner Hand und trank einen tiefen Schluck.

Peace grinste. »Nach dieser Tanzeinlage bin ich mir nicht so sicher, ob ich mich nicht zu sehr schäme, mit dir gesehen zu werden.«

Ich zeigte ihm die Zunge. »Machs besser, Eisprinz.«

»Oh, und wie ich es besser mache«, flüsterte Peace, nahm mir die Flasche aus der Hand, packte mich und wirbelte mich auf die Tanzfläche. So schnell, dass mir schwindelig wurde. Ich taumelte überrascht, doch schon im nächsten Augenblick lag ich in seinen Armen und spürte, wie er meinen Rücken durchbog, mich an sich zog und eine Bewegung ausführte, die auch aus Magic Mike hätte kommen können.

Jesus! Peace begann mit mir zu tanzen, wobei er mich um sich wirbelte, als wäre er auf der Tanzfläche geboren worden. Oder in einem Stripclub. Die Bewegungen waren eindeutig zweideutig.

Peace amüsierte sich köstlich über meine Atemlosigkeit, schob ein Knie zwischen meine Beine und tanzte, bis ich nach Luft schnappte und mich an ihn klammerte. Der Raum drehte sich um mich. Gesichter verschwammen zu einer bunten Masse. Geräusche verloren sich zu einem Rauschen. Peace’ Lippen fanden meine erneut. Unsere Füße verhakten sich ineinander, während unsere Körper leuchteten wie zwei Sternschnuppen, die vom Himmel fielen und miteinander in der Unendlichkeit vergingen. Wow, war ich betrunken kitschig. Ich grinste breit und überlegte, was ich tun musste, um Peace für eine Runde Twerken zu begeistern, als mich mitten in einer Drehung eine Hand am Kragen packte und schwungvoll nach hinten zog. Ich würgte und flutschte aus Peace’ Armen. Dieser guckte verdutzt. Schon interessant, wie sein Gesichtsausdruck von amüsiert funkelnd auf wütendes Armageddon in unter 0,2 Sekunden springen konnte. Alle Wärme wich schlagartig aus seinem Gesicht und der Geruch nach Ozon schwängerte die Luft, während die Adern in seinem Gesicht hell pulsierten.

»Was soll das?«, knurrte er.

Ja, was sollte das? Ich drehte mich um und starrte in die stinkwütende Miene von Chai… nein, nur Virus konnte so angepisst dreinschauen. Hinter ihm stand, mit vor der üppigen Brust verschränkten Armen, Shame und lächelte zufrieden in sich hinein.

»Wir haben vielleicht eine Abmachung«, fauchte Virus und presste mich fest an sich. Die Schaltkreise in seiner Stirn rasten förmlich. »Aber Warrior gehört immer noch mir und mir gefällt gar nicht, wie du deine Griffel auf ihr hast.«

»Hä?«, krächzte ich.

»Eifersüchtig, Vi?«, gab Peace belustigt zurück. Die Blitze sprangen zischend von seiner Haut ab.

Virus fletschte die Zähne. »Ich stelle hier nur Besitzansprüche klar.«

»Du tust was?«, fragte ich mehr verblüfft als entsetzt.

Peace’ Augen verengten sich zu zwei silbernen Schlitzen. »Ja, ist sicher scheiße, wenn man sich erst eine Frau erpressen muss und danach trotzdem noch in die Sofaritze wichst.«

»Peace«, quakte ich ungläubig.

Virus schnaubte. »Lieber lebenslang die Sofaritze als die Giftspritze dort hinten!« Er deutete mit dem Kinn auf Shame.

Ich räusperte mich taktvoll.

Peace streckte eine Hand aus und winkte auffordernd mit den Fingern. »Gib mir Warrior oder wir beide haben ein Problem.«

Ich zog die Brauen hoch. Virus’ goldene Augen blitzten gefährlich auf. »Wir haben eindeutig ein Problem, wenn du meine Frau auf offener Tanzfläche schwängerst.«

Mir klappte der Mund auf. Machte Virus uns gerade eine Szene? Hier? Jetzt? Ich guckte um mich. Beinahe jeder Umstehende hatte aufgehört, mit der Musik herumzutappen, und starrte uns sensationsgierig an. Es hatte sich sogar ein Kreis um uns gebildet, der mit jedem Wort größer wurde.

»Tanzbattle«, brüllte mein Bruder vollkommen idiotisch in die spannungsgeladene Stille.

»Hör auf mit dem Theater, bevor es peinlich wird, Virus«, sagte Peace beinahe nett. »Du hast sie geheiratet. Shit happens, dafür werde ich dich zwar noch töten müssen, aber wenn du zumindest deine Klappe hältst und aufhörst, meine Gefährtin an dich zu pressen, töte ich dich still und heimlich in einer schmutzigen Seitengasse und nicht vor allen versammelten Göttern hier und jetzt.«

»Tanzbattle«, brüllte Madox erneut. Konnte ihm nicht jemand sein T-Shirt ins Maul stopfen?

»Virus, was tust du da?«, zischte ich.

Mein Gefährte sah mich an. Ein Muskel an seinem Kinn zuckte. »Ich beschütze dich.«

Ich schnaubte. »Erstens hatten wir das geklärt. Das zwischen uns ist p-l-a-t-o-n-i-s-c-h.« Ich dehnte das Wort so in die Länge, dass kein Spielraum für Interpretationen blieb. »Und zweitens knall ich dir eine, wenn du jetzt auch mit diesem »Ich pinkel an, was mir gehört«-Bockmist anfängst.«

Virus’ Mundwinkel zuckten amüsiert und durch seine Augen huschte ein Ausdruck, der mir ganz und gar nicht gefiel. »Vielleicht ist es an der Zeit, hier ein paar Dinge mehr klarzustellen.«

»Die da wären?«

»Erstens, wenn ich in der Nähe bin, wird nicht wild an fremden Männern rumgefummelt.«

»Peace ist nicht fremd.«

»Es wird auch nicht an Nicht-Fremden rumgefummelt.«

»Einspruch!«

»Abgelehnt!«

»Einspruch zum Abgelehnt!«

»Wieder abgelehnt. Zweitens«, fuhr Virus ungerührt weiter und zog mich näher an sich. Peace begann zu knurren wie ein Wolf. »Ich habe vielleicht eine Abmachung mit Peace, was dich betrifft, aber du solltest eines nicht vergessen …«

»Die Stromrechnung?«

»Nein, dass du mir gehörst!«

Ich sah es kommen und konnte es doch nicht verhindern. Es war wie ein Autounfall, der sich wie in Zeitlupe vor meinen Augen abspielte. Virus packte mich fester. Seine Hände fuhren in meine Haare und in der nächsten Sekunde hatte er seine Lippen auf meine gepresst und drang mit seiner warmen Zunge in meinen Mund ein. Der Kuss war wild, ungestüm und absolut besitzergreifend. Ich versuchte, den Reflex zu unterdrücken, ihm vor Schreck die Zunge abzubeißen, die sich genüsslich um meine schlang. Unsere Haut leuchtete auf, in meinen Ohren summte es und das Zeichen in meiner Handfläche brannte wie Feuer. Holy Moly!

Ich sollte etwas tun! Ihn von mir stoßen, ihn treten, ihm die Nase zerdeppern, aber mich von Virus zu lösen war in etwa so schwer, als hätte uns Klebstoff aneinandergeschweißt.

Ich wollte es nicht mögen oder auch nur genießen. Leider tat ich das aber. Es war nicht wie mit Peace. Nicht dieses intensive Gefühl, welches meine Seele zerriss und langsam wieder zusammensetzte. Es war eher … Zuhause und Geborgenheit. Zuneigung und ein wenig Zimt und Minze, die sich liebevoll vermischten. Ganz klar fühlte ich Virus durch unsere Verbundenheit. Unsere Magie summte in der Luft. Ich schmeckte seine Angst. Seine Einsamkeit, gepaart mit einem überraschend heftigen Beschützerinstinkt. Unter meinen Fingern pulsierte seine Furcht, mich zu verlieren, bevor er überhaupt die Chance bekommen hatte, mir nahe zu sein. Ich entspannte mich langsam und streichelte beruhigend seinen Nacken. Virus verstand. Er schmunzelte entschuldigend an meinen Lippen und löste sich von mir. Er grinste peinlich berührt, nur um in der nächsten Sekunde von einem Blitz getroffen zu werden, der so stark in seinen Hintern einschlug, dass es einen Krater in den Boden riss. Es schleuderte uns hart auseinander. Mit den Armen rudernd fing ich meinen Sturz ab und wurde sofort von zwei starken braunen Händen hochgezogen.

Madox. Er stellte mich zurück auf die Beine, während sich Virus ächzend aus dem Krater schälte.

Peace stand über ihm wie ein Rachegott, um ihn ein Kokon aus ungebändigter Kraft. Wind heulte durch den Club und riss Flaschen und Gläser von der Theke.

»Ja, endlich! Tanzbattle«, rief Madox begeistert.

Ich schlug ihm meinen Ellenbogen in den Bauch.

»Jetzt«, knurrte Peace und schleuderte den zweiten Blitz, der um Haaresbreite an Virus vorbeischlug, »haben wir ein Problem.«

Virus fletschte die weißen Zähne und stürzte sich auf den Feind. In einem wüsten Wirbel aus Blitzen, zuckender Elektrik und Magie rangen sich die beiden nieder und begannen mit voller Wucht aufeinander einzuschlagen. Fäuste trafen auf Fleisch. Knochen brachen, untermalt von Blut, das durch die Luft spritzte.

Madox stieß einen Ton aus, der sich verdächtig nach einem Quietschen anhörte. »Das ist sogar besser als ein Tanzbattle! Ausziehen!«, brüllte er quer durch die Schlägerei.

»Das ist doch keine Stripshow, Mad! Das ist Wahnsinn!« Wütend deutete ich auf die beiden Fachidioten, die gerade in die Bar hineinrollten und das Ding quasi in seine Einzelteile zerlegten. Scherben verteilten sich überall, während die umstehenden Götter sich schnell in Sicherheit brachten.

»Was hat Virus denn plötzlich für einen Vogel?«, fragte ich ungläubig, als dieser Peace sein Knie in den Magen rammte. Der revanchierte sich mit einem saftigen rechten Haken, der Virus einen Backenzahn kostete.

»Spontaner Wahnsinn?«, schlug Madox gut gelaunt vor.

Mein Blick blieb bei Shame hängen, die gerade dabei war, sich klammheimlich aus dem Raum zu verdünnisieren. Ich grübelte, als ich mich an ihr vorheriges Rumgekichere erinnerte. Was hatte sie getan?

»Madox?«, knurrte ich.

»Warrior?« Er klang viel zu begeistert, als Virus seinen Kopf gegen Peace’ Nase rammte.

»Kannst du mir Rückendeckung geben?«

»Immer … äh, wofür?«

Ich zog meine langen Ärmel ein Stück nach oben. »Lust, eine Göttin zu vermöbeln?«

»Ja!«

»Sehr schön!« Die Flügel anspannend, schlug ich aus und raste durch den Raum. So schnell, dass Shame gerade einmal blinzeln konnte, bis ich vor ihr stand, meine Finger in ihren Hals krallte und sie zu mir zog. »Hey, Shame, wo willst du denn hin? Die Party hat doch erst angefangen und Schlampen bleiben bekanntlich bis ganz zum Schluss«, trällerte ich ihr ins Ohr.

Shame schnitt eine Grimasse. »Ich hätte dich jetzt eher Hure als Schlampe genannt, aber wie schön, dass du dich endlich selbstreflektieren kannst, Warrior.«

Ich knurrte und zog sie näher, sodass wir Nase an Nase voreinander standen. »Was hast du gemacht?«, blaffte ich.

Shame grinste und entblößte dabei die spitzen Giftzähne. »Nur die Fronten geklärt.«

»Was immer du getan hast«, zischte ich. »Mach es rückgängig.«

Shame pustete sich imaginären Staub von den Nägeln. »Was glaubst du? Noch circa fünf Minuten? Acht? Zumindest nicht mehr lange, dann wird Peace das Problem rückgängig gemacht haben.«

Sie deutete auf die mit Testosteron vollgepumpten Idioten, die weiterhin aufeinander einschlugen. Nur dass Peace inzwischen die Überhand hatte. Gerade traf seine Faust auf Virus’ Jochbein. Das Knirschen des Knochens hallte laut im Club nach. Genauso wie Virus’ wildes Knurren.

»Grauenhaft, nicht wahr?«, flötete Shame. »Diese ultimative Verbindung, die einen an einen anderen kettet. Wenn du dich konzentrierst, könntest du Virus’ Schmerzen fühlen, als wären es deine eigenen. Seine Wut. Seine Eifersucht. Lange wirst du nicht mehr zusehen können und dich entscheiden müssen, auf welche Seite du dich schlägst.«

Ich starrte sie an und fühlte mich, als würde mir jemand die Luft abdrücken. Sie hatte recht. Wenn ich nicht wollte, dass die beiden sich zu Mus verarbeiteten, würde ich eingreifen müssen. Aber egal, wem ich half, ich würde einem von beiden den Vorzug geben müssen. Am Ende würden beide verlangen, dass ich mit ihnen den Club verließ. Nur mit wem würde ich gehen?

»Irgendwann«, zischte ich Shame ins Ohr, »zahl ich dir das zurück.«

Die Göttin klimperte mit den Wimpern. »Ich freu mich drauf.«

Schnaubend ließ ich sie los, holte aus und versetzte ihr einen so harten Kinnhaken, dass es sie gegen die nächste Wand schleuderte. Meine Fingerknöchel knirschten und ich schüttelte hektisch meine Hand aus, während einer ihrer High Heels durch die Luft segelte und irgendwo in der Masse landete. Shame fluchte. Madox pfiff anerkennend und legte mir leicht schwankend einen Arm um die Schulter.

»Daumen raus, Prinzessin, sonst brichst du dir den Knochen.«

»Ich merks«, murrte ich und drehte mich um. Hin zu Virus und Peace, die gerade schwer damit beschäftigt waren, sich das Rückgrat herauszureißen. Durch den Arsch.

Krampfhaft versuchte ich, den Ambrosiarausch loszuwerden. Wo waren die Mütter, wenn man einmal spontan und sehr schnell nüchtern werden musste? Meine Gedanken kreisten immer noch wild herum und machten es mir nicht gerade leicht, einen Ausweg aus dieser Misere zu finden.

»Prinzessin?« Madox’ Atem kitzelte an meinem Ohr.

»Mhm?«, fragte ich und lehnte mich an seine harte Brust.

Er lachte. »Ich will dir zwar nicht raten, auf meine Weisheiten zu hören, denn ich bin viel, zum Beispiel schlau, mutig, wunderschön …«

»Du hast bescheiden vergessen.«

»Großzügig, weltgewandt, unikatlich …«

»Unikatlich ist kein Wort, Mad …«

»Natürlich ist es das! Kommt heraus, wenn man Unikat mit köstlich vermischt.« Er räusperte sich amüsiert. »Wie gesagt, ich bin viel, aber nicht weise. Ich gebe dir trotzdem einen Rat. Hör auf, zweigleisig fahren zu wollen.«

»Was?« Ich starrte meinen Bruder an. Liebevoll lächelte er mich an. »Hör auf, den Vanille- und Schokoladenpudding gleichzeitig haben zu wollen.«

»Was?« Ja, ich stellte mich absichtlich dumm. Mein Herz jedoch raste, weil es klüger war als der Rest von mir. Es wusste, worauf das hier hinauslaufen würde, und ich hatte Angst davor.

»Entscheide dich, blaues oder grünes Twinkie.« Er deutete auf besagte Twinkies, die von Rückgratrausreißen zu Schädelzerschmettern übergegangen waren. Ich zuckte zusammen, als Virus’ Kopf hart aufschlug. Die Unruhe in mir wuchs. Peace musste aufhören, Vi wehzutun. Das war … Ich wollte das nicht.

»Ich mag immer das grüne Twinkie«, murmelte ich gepresst.

»Tust du. Trotzdem wolltest du auch die Schokoladenglasur von meinem blauen essen. Hör auf damit, Warrior.«

»Ich kann mich aber nicht entscheiden.«

War das meine Stimme, die so verzweifelt klang?

»Ich kann nicht!« Hölle, ja! Einmal Selbstverachtung zum Mitnehmen bitte. Ich klammerte mich an Madox und sah ihn flehentlich an. »Ich will Virus nicht so wie Peace, aber ich kann auch nicht mehr ohne ihn. Er ist hier drinnen.« Ich griff mir an die Brust. Krallte meine Finger in die Haut und knirschte mit den Zähnen. »Ich weiß nicht, was ich tun soll.«

Madox legte den Kopf schief. »Es geht hier nicht darum, mit wem du ins Bett steigen willst oder bei wem du mehr Herzklopfen bekommst oder mit wem du kichernd im Kino rumknutschen willst«, rügte er mich. »Es geht darum, dass du Virus ein Versprechen gegeben hast. Wobei ich zugeben muss, dass du und Peace euch wirklich ähnlich seid. Er will auch beide Twinkies. Shame wahrscheinlich nicht so, wie er dich will, aber er weigert sich ebenfalls, zu wählen. Das ist nicht fair. Keinem von euch gegenüber. Also mach es besser. Es gibt dort jemanden, der dich braucht, der sich auf dich verlässt, der eine seelische Verbindung mit dir eingegangen ist. Das geht weit über Knutschen, Kichern und Rumvögeln hinaus. Es geht darum, das Richtige zu tun und für seine Entscheidungen geradezustehen.« Er lächelte mich traurig an.

Ich wimmerte kurz und gab mir einen gedanklichen Arschtritt. Madox hatte recht. Es brach mir vielleicht das Herz, aber er hatte recht.

Ich hatte Virus ein Versprechen gegeben und ich würde es halten. Auch wenn ich damit endgültig die Fronten klärte. Ich hasste Shame. So sehr.

Ich wusste nicht mehr, wann sich meine Beine bewegt hatten. Aber irgendwann zwischen innerem Rumheulen und das Universum-Verfluchen hatte ich es fertig gebracht, mich mitten ins Getümmel zu werfen. Magie flammte in mir auf und erneut flog Peace’ Faust auf Virus’ Gesicht zu. Ich blinzelte. In der nächsten Sekunde stand ich vor meinem Gefährten und packte Peace’ Faust, die in meine Handfläche einschlug. Blitze umzüngelten uns. Der Schlag riss mich hart zurück.

»Was?« Peace starrte mich verblüfft an und aus Verblüffung wurde kalte Wut, als ich meine Flügel schützend um Virus ausbreitete. »Was machst du da, Warrior?«, knurrte er. Seine Stimme jagten pure Glücksgefühle durch meine Adern. Blöde Hormone.

Ich ignorierte es. »Hör auf«, sagte ich leise, aber mit so viel Nachdruck, dass sich seine Faust tatsächlich öffnete. »Was?«

»Hör auf«, sagte ich erneut. »Es ist absolut sinnlos, was ihr da gerade macht.«

Der ganze Club glotzte mich an. Selbst die Musik hatte aufgehört zu dröhnen.

»Es ist nicht sinnlos!«, schnaubte Virus hinter mir und wollte sich abermals auf Peace stürzen, was dieser mit einem freudigen Funkeln in den Augen quittierte, doch ich breitete die weißen Flügel weiter aus und packte Virus am Arm. Erstaunt sah er darauf hinab.

»Du musst nicht um mich kämpfen«, sagte ich leise. »Ich bin deine Gefährtin. Er kann mich dir nicht wegnehmen, du musst keine Angst haben.«

Zu meinem grenzenlosen Entsetzen erkannte ich, dass Virus’ Kinn zitterte. Meine Brust zog sich zusammen, als ihm eine Träne über die Wange rollte und auf unsere Hände fiel. »Doch, kann er«, murmelte er. »Er wird immer versuchen, dich mir wegzunehmen. Ich weiß es.«

Peace warf ihm einen kalten Blick zu. »Sie hat dir nicht gehört, Virus. Sie war immer meins. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis …«

»Nein!« War ich das, die so entschlossen klang? So autoritär? So kühl?

Peace verschluckte sich prompt an seinen eigenen Worten.

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, Peace, du wirst mich niemandem wegnehmen. Dir gehört Shame. Das hat sie von Anfang an. Nicht ich.«

»Aber ich will dich …«, stieß Peace hervor. Sein Blick raste zwischen meinem und Virus’ Gesicht hin und her. Panik flackerte durch seine schönen Züge. Ich krampfte meine Finger fester in Virus’ Arm und fühlte, wie dieser mir sanft über den Rücken strich.

Dankbar. So unendlich dankbar. Er brauchte mich. Ich tat das Richtige. Obwohl ich mich räusperte, klang meine Stimme wie ein Reibeisen. »Ich will dich auch«, brachte ich mühsam hervor.

Peace schluckte. »Dann verstehe ich das Problem nicht. Außer du willst ihn plötzlich genauso! Du …«

»Es geht hier nicht darum, mit wem ich ins Bett steigen will«, wiederholte ich Madox’ Worte. Gott habe ihn selig, diesen Klugscheißer. »Es geht darum, wer mich braucht.«

»Ich brauche dich«, fauchte Peace.

Ich schüttelte den Kopf. »Tust du nicht. Noch nie.« Ich zitterte. »Ich liebe dich. Werde ich immer, aber jetzt und hier muss ich das Richtige tun, mein Versprechen einhalten und das habe ich Vi gegeben. Ihm und den anderen. Sailor, Ash, Age, Charming und Chain. Ich bin nicht Gottmutter der glorreichen, mächtigen Elite. Ich bin Gottmutter des stinkenden Untergrunds. Ich habe meine Leute, um die ich mich kümmern muss. Nein, um die ich mich kümmern will, weil sie mir nicht das Gefühl geben, als wäre ich eine hübsche, nutzlose Barbie, die alle Pläne durcheinanderbringt. Weil sie mir in den Arsch treten, wenn ich es brauche, und mir dabei trotzdem nicht vermitteln, ein Loser zu sein. Sie sind vielleicht Idioten, aber Idioten, die mich genauso brauchen wie ich sie. Wir werden zusammenarbeiten, Peace. Und zwar verdammt gut und den alten Göttern in den faltigen Arsch treten. Aber du lässt die Finger von Virus, denn er ist ein Teil von mir. Er ist meine Familie.«

Oje, jetzt weinte ich auch. Ein Tropfen nach dem anderen quoll mir über die Wangen und tropfte heiß auf den Boden. Es war mucksmäuschenstill im Raum.

»Ich … du … aber …« Peace sah aus, als würde er gleich einen Herzinfarkt bekommen. »Heißt das … machst du gerade Schluss mit mir?«

»Ich … ja.«

»Für ihn?« Er deutete ungläubig auf Virus, der mich sanft an sich zog.

Ich straffte die Schultern. »Nein. Für mich.«

Ohne ein weiteres Wort ließ ich meine Finger in Virus’ Hand gleiten und zog ihn aus dem Club hinaus. Die Leute machten uns Platz. Wie Wasser teilten sie sich vor uns, als wären wir Moses, und starrten uns nach. Schritte folgten uns. Ohne hinzuschauen wusste ich, dass es Ash, Sailor und Madox waren.

»Warrior!« Peace brüllte mir hinterher.

Ich zog die Schultern hoch und ging schneller.

»Warrior, tu das nicht!«

Ich rannte und die Türen des Clubs schlugen hinter uns zu.


Dreiundzwanzig
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Love Fangs, Dirty Little Biscuit und Loverpowerbone




»So viel Drama und beinahe hätte ich es verpasst.«

Ich schreckte hoch. Charming stand im dunklen Eingang und stieß sich lässig ab. Er musterte mich.

Die Tränenspuren auf meinen Wangen, meine Hände, die sich wie die einer Ertrinkenden in Virus krallten. Mein Gefährte wiederum schwieg. Allerdings klammerte er sich genauso verzweifelt an mich wie ich mich an ihn.

Seine Gestalt ragte über mir auf und der Blick aus den goldenen Augen musterte mich voller … Liebe.

Ich schluckte. Erneut schossen mir die Tränen hoch.

Charming fuhr sich seufzend durch das Haar und bedeutete uns mit dem lässigen Wink eines beringten Zeigefingers, ihm zu folgen. »Was für ein Tag. Ich sags euch, Leute. Kommt. Ich bring euch in eure Zimmer.«

Die anderen schienen zu wissen, wo es hinging, darum ließ ich mich ein paar dunkle Stufen hinausdirigieren. Doch anstatt auf die Straße zu gehen, schwenkte Charming um und lief weitere Stufen hoch. Wie bei einer Wendeltreppe schraubten sie sich nach oben und ich vergaß nach ein paar Minuten vor lauter Schnaufen sogar das Weinen.

»Bitte schön! Willkommen im Casa de la Love«, sagte Charming endlich und Virus bugsierte mich grinsend über die letzten paar Stufen in ein weitläufiges Loft.

Ich pfiff aus dem letzten Loch, trotzdem sah ich mich um. Die Wände bestanden aus Glas und gaben den Blick auf die Straßen des Tartaros frei. Aber anders als bei Peace befanden wir uns nicht in einer Höhe, in der Gebäude und Götter wie kleine Punkte wirkten, sondern sahen die Skyline, als würden wir direkt darauf liegen.

Meine Füße versanken in einem flauschigen weißen Teppich. Eine Bar war links zu sehen, am gegenüberliegenden Ende stand eine riesige Sofalandschaft und über uns baumelte ein Lüster. Gekrönt wurde das Ganze von einem gigantischen Fernseher. Eigentlich ein Heimkino.

»Brave?«, japste ich und richtete mich langsam auf. Der blonde Gott hörte mich jedoch nicht, sondern starrte in den Fernseher, der in voller Lautstärke lief.

»Schnuckibärchen, wir haben Besuch!«, brüllte Charming und Brave erschreckte sich so sehr, dass er von der Couch fiel.

»Was? Wo …?« Sein Blick sirrte durch den Raum, blieb erst an Charming hängen, danach an mir. »Warrior!« Erstaunlich schnell für seine Körpermasse sprang er auf die Beine und zog mich in eine Hulkumarmung.

Ich hatte das Gefühl, als würden mir die Augen aus den Höhlen ploppen. »Himmel, Junge, bist du gewachsen?«, ächzte ich und tätschelte Braves beachtlichen Bizeps.

Brave grinste mich glücklich an. »Bin ich«, stimmte er zu. »Erst habe ich mir Sorgen gemacht, dass ich nicht mehr durch die Türen passe, wenn das so weitergeht, aber Charming gefällt es, also …« Er wurde ein wenig rot und guckte Charming verliebt an.

Charming zwinkerte, lehnte sich vor und küsste den jungen Gott, obwohl ich immer noch dazwischen hing. »Du siehst heute wieder zum Vernaschen aus«, raunte Charming und strahlte so viel sexuelle Magie aus, dass sich mein Körper zusammenzog. Brave ging es nicht anders, wobei bei ihm Dinge hart wurden, von denen ich niemals hatte wissen wollen, welch enormen Umfang sie besaßen. Ich riss die Augen auf.

»Okay, ich glaube, ich muss mich aufs Ohr hauen«, quiekte ich, strampelte mit den Beinen und wurde von Brave wieder auf die Füße gestellt. Schnell machte ich einen Schritt zurück.

Charming nickte und deutete mit dem Kopf nach links. »Die zweite Tür ist dein Schlafzimmer. Die erste würde ich zulassen, außer du willst wissen, wovon E. L. James inspiriert wurde. Ruh dich aus. Ich hole dich für die Besprechung.«

»Danke.« Ich war bereits dabei zu gehen, als ich ins Zögern geriet und stehen blieb. »Wie war es mit …« Mein Blick zuckte zu Brave. Wusste er, dass seine Freundin aka meine Schwester aka Mutter seines neuen Freundes sich im Tartaros befand?

Charming neigte den Kopf. »Den Umständen entsprechend und Brave weiß es.« Er guckte seinen Freund voller Zuneigung an. »Hast du zugehört, Liebster?«

Brave nickte und verschränkte die Arme vor der Brust. Als Orakel war er so hellhörig, wie O hellsichtig war. »Willst du darüber reden?«

Charming zögerte, nickte jedoch. »Wir werden uns ebenfalls zurückziehen«, verkündete er in die Runde und grinste, während er Brave zu den Schlafzimmern zog. Erste Tür, wenn ich mich nicht irrte. Was war eigentlich Charmings Definition von Reden?

»Fühlt euch wie zu Hause.«

Die Tür knallte zu und ließ uns alle sexuell verwirrt zurück.

»Ich hoffe, die Wände sind schalldicht«, hörte ich mich selbst sagen.

»Sind sie.« Virus stand neben mir und lächelt. »Willst du …?« Er hielt mir seine Hand entgegen. »Willst du Gesellschaft?«

Ich überlegte kurz, nein zu sagen und mich in den Schlaf zu heulen. Doch langsam ging ich mir selbst auf die Nerven. Scheiß auf Selbstmitleid. Ich hatte das Richtige getan. Also ließ ich mich von Virus in Richtung der Schlafzimmer ziehen. Währenddessen spürte ich die Blicke der anderen auf uns ruhen und zog die Schulterblätter hoch. Was dachten sie? Hatte ich ihrer Meinung nach auch das Richtige getan? Waren sie wütend, dass ich nicht früher eingegriffen hatte?

»Okay, wer will Pretty Little Liars sehen?«, hörte ich Madox fröhlich fragen.

Sailor schnaubte. »Nur über meine Leiche. Wenn, schauen wir Black Mirror!«

»Ich wollte aber Projekt Runway«, fuhr Ash dazwischen. Innerhalb einer Sekunde entbrannte eine hitzige Diskussion darüber, wer welchen Film oder welche Serie ansehen durfte. Gleich darauf flogen die ersten Sofapolster durch die Wohnung. Meine Muskeln entspannten sich ein wenig und ich folgte Virus in das weitläufige Schlafzimmer. Die Wände waren in einem gemütlichen Dunkelblau gestrichen und es gab ebenfalls einen Fernseher. In der Mitte eines Teppichs stand ein großes Bett. Charming schien auf alles zu stehen, was groß war. Inklusive Brave. Vor der Matratze erstarrte ich und spürte, wie sich meine Brust erneut zusammenzog.

»Ich gehe duschen«, stieß ich hervor und ließ Virus verdutzt stehen. Hoffentlich rannte ich gerade durch eine Tür und keinen Wandschrank. Das wäre mal peinlich gewesen. Aber nein! Das Glück war mir hold. Ich befand mich in einem Badezimmer samt Dusche, riss mir das schwarze Kleid vom Körper und hüpfte unter die Dusche. Minutenlang ließ ich Wasser auf mich herunterprasseln. Oder sogar stundenlang? Ich schniefte.

»Warrior?« Virus klopfte zaghaft.

»Nicht reinkommen«, krächzte ich. »Du solltest mich nicht ansehen.«

»Meinst du nicht, jetzt, wo ich dein Gefährte bin, kann ich dich problemlos ansehen?«

»Ich will kein Risiko eingehen. Du hast eine Seele, sogar zwei, also doppelte Chancen, wahnsinnig zu werden.«

Virus seufzte. »Du musst keine Angst vor mir haben«, sagte er leise. Seine Stimme ging beinahe im Prasseln unter. »Ich will für dich da sein. Mehr nicht. Lass dir Zeit.«

Seine Schritte entfernten sich und ich blieb fröstelnd unter dem Duschstrahl zurück, wartete auf … keine Ahnung, worauf.

Dass es aufhörte, in meiner Brust wehzutun? Ein ums andere Mal spulten sich die Szenen aus dem Club vor meinem inneren Augen ab. Peace’ panischer Blick.

Virus’ Hand in meiner.

Wie wir getanzt hatten. Peace’ Kälte an meiner Hitze.

Shames grüne Augen.

Ihr breites Grinsen.

Peace’ Faust in Virus’ Gesicht. Immer und immer wieder. Ich duschte, bis meine Haut krebsrot und meine Knochen wie Wackelpudding waren. Wie eine alte Frau stieg ich aus der Dusche, trocknete mich ab, ohne in den Spiegel zu sehen, und wollte gerade in das Kleid zurückschlüpfen, als die Tür aufging und Virus’ blasse Hand mir etwas entgegenstreckte. »Hier.«

»D-Danke.« Behutsam nahm ich das Stoffbündel entgegen, welches sich als weißes T-Shirt mit der Aufschrift Als Gott mich schuf, wollte er angeben entpuppte. Ich schnupperte daran und … Ja, eindeutig seins. Nach kurzem Zögern schlüpfte ich hinein. Virus war sogar noch größer als Peace, sodass ich es locker als Kleid hätte tragen können. Ich zog die nachgewachsenen Haare aus dem Ausschnitt und spähte ins Zimmer.

Virus lag voll bekleidet auf dem Bett und guckte fern. Das Flimmern der Mattscheibe zeichnete zuckende Schatten auf sein hübsches Gesicht. In angespannter Haltung hielt er die Arme hinter dem Kopf verschränkt, als wollte er mir damit versichern, dass seine Finger bei ihm bleiben würden. »Fertig?«, erkundigte er sich sanft, ohne zu mir zu sehen.

»Ja … ähm, nicht schauen«, wies ich ihn an. Ich huschte durch das Zimmer, schlüpfte unter die Decke und zog sie bis über das Kinn, sodass nur noch meine Maske und meine Haare herausschauten.

»Soll ich den Zauber lösen?«, fragte mich Virus unvermittelt und deutete auf die Maske. »Du trägst sie bereits seit Ewigkeiten.«

»Ich …« Nervös fummelte ich an dem noch steifen Bettlaken herum und räusperte mich. »Nein, lieber nicht. So ist es sicherer für euch alle.«

Virus nickte, ohne meine Entscheidung infrage zu stellen, und je länger wir stumm in den Fernseher glotzten, desto mehr entspannte ich mich. Ich hatte nicht mal eine Ahnung, was wir guckten. Irgendetwas über steigende Wasserspiegel, Vögel, Massensterben und Kim Kardashians Brüste. Ach ja, die Katastrophen dieser Welt.

Die Bilder rauschten. Der Ton summte ungehört an meinen Ohren vorbei, während ich versuchte, das Chaos in meinem Kopf zu schlichten.

»Was ist deine Lieblingsfarbe?«

»Was?« Ich hatte ja mit vielem gerechnet. Aber nicht damit.

Virus grinste und strich sich eine grüne Haarsträhne aus dem Gesicht. »Was ist deine Lieblingsfarbe?«, wiederholte er.

Meine Stirn furchte sich. »Kannst du das nicht durch unsere Verbindung herausfinden?«

»Doch.« Er zuckte mit den Schultern. »Aber ich will es von dir wissen.«

An meiner Unterlippe knabbernd druckste ich herum.

»Was?« Seine Augen blitzten amüsiert auf. »So schlimm?«

Ergeben seufzte ich. »Okay, ich mag rosa.«

Virus’ Mundwinkel ruckten nach oben. »Sag bloß, du bist ein echtes Mädchen, Warrior«, zog er mich auf.

Ich fauchte. »Madox hat mich mit dem Kram angesteckt. Ich habe rosa immer gehasst. Aber er hat mir ständig diesen Hello-Kitty-Schrott geschenkt und irgendwann habe ich angefangen, das Zeug zu kaufen, weil ich es witzig fand und dann …« Ich stöhnte. »Tja, Madox hat mich rosifiziert.«

»Welch Halunke! Ich sollte ihn zum Duell auffordern.«

»Nein, danke. Eines am Tag ist genug«, sagte ich nüchtern und verpasste uns damit einen Dämpfer.

Wir schwiegen. Verdammt! Verdammt! Verdammt! Ich blöde Kuh.

»Was ist deine?«, platzte es aus mir heraus.

»Lila.«

»Oh.«

»Ja, oh. Nicht rosa, aber nahe dran.«

Ich schmunzelte in mich hinein.

»Deine Lieblingsband?«, stocherte ich gespielt streng nach.

Virus’ Augen leuchteten auf.

»Broken Scullbones Dreamer.«

Ruckartig setzte ich mich auf. „Welches Lied?»

„Love Fangs, Dirty Little Biscuit und Lover Power Bone.»

Aufgeregt quietschte ich in meine Bettdecke hinein. »Die einzige Vampirband in Abbadon, wo ich sogar den Sänger mal an mir nuckeln lassen würde«, kicherte ich.

Virus grinste. »Ich würde alles geben, die Jungs einmal live zu erleben.«

»Ich habe sie gesehen, letztes Jahr. Sie mussten fünf Ebenen für das Konzert sperren lassen. Es war der Wahnsinn«, erzählte ich und zappelte unter der Bettdecke.

Ruckartig wandte Virus sich mir zu und starrte mich ehrfürchtig an. »Erzähl mir alles«, drängte er. »Wie hast du Karten bekommen?«

Selbstzufrieden verschränkte ich die Arme hinter dem Kopf. »Manchmal hat es schon Vorteile, die Tochter vom Chef zu sein. Er hat mir die Karten zum Geburtstag geschenkt. Madox hat dann noch zwei VIP-Pässe erpresst, also standen wir backstage. Es war der Hammer. Wir standen so nah, dass wir das Blut fliegen sehen konnten!«

Virus quietschte jetzt selbst. »Ihre Voodooeinlagen sind legendär. Was haben sie diesmal beschworen? Einen Dschinn? Einen Dämon?«

»Einen Inkubus!«

»Krass!«

»Jap. Das Ganze ist in einer Massenorgie geendet und ich musste abhauen.«

Virus blinzelte mich schelmisch an. »Um deine Jungfräulichkeit zu schützen?«

Mir einfuhr ein Schnauben. »Nein, weil ich sonst noch den Sänger in den Wahnsinn getrieben hätte, ich war kurz davor, ihn zu bespringen.«

Der Gott legte den Kopf in den Nacken, lachte aus vollem Hals.

»Aber Madox …« Ich kicherte. »Er blieb zwei Tage lang verschwunden und musste sich danach eine Woche lang den Sack mit Tiefkühlerbsen kühlen.«

Jetzt lachten wir zusammen und das bedrückende Gefühl in meiner Brust verschwand langsam.

Virus rutschte näher an mich heran, drehte sich auf den Bauch und stützte das Kinn auf seine Hände. »Erzähl mir mehr«, forderte er mich auf.

Ich wandte mich ihm ebenfalls zu und es juckte mich in den Fingern, ihm eine verirrte Haarsträhne aus dem Gesicht zu streichen. Ehe ich’s mich versah, tat ich das auch. Seine Haut war weich und warm. Ganz anders als die von Peace. »Was denn?«, flüsterte ich.

Virus’ Nasenflügel blähten sich, während er beinahe schüchtern meine Hand von seiner Stirn fischte und die Finger sanft streichelte. Ich bekam eine Gänsehaut. Aber eine von der guten Sorte. »Wir hatten nicht gerade einen guten Start«, begann Vi.

Eine meiner Brauen huschte hoch. »Sag bloß«, kommentierte ich trocken.

Virus presste die Lippen zusammen und drückte plötzlich seine Stirn gegen meine Hand. »Es tut mir leid, zu welchen Methoden ich gegriffen habe, um meine Pläne durchzusetzen. Du hättest, nein, du hast etwas anderes verdient. Es fällt mir leicht, schlecht über Peace und sein Handeln zu reden, aber in Wirklichkeit sind wir uns sehr ähnlich. Beide sind wir bis zum Äußersten kompromisslos und achten dabei wenig auf Gefühle. Weder auf unsere noch auf die von anderen. Es tut mir leid, Warrior. Alles.«

Okay. Erst mal musste ich mich räuspern. Die Rührung kroch mir den Hals hoch und ließ mich nur schwer zu Atem kommen. »Schon gut. Um ehrlich zu sein, brauche ich manchmal jemanden, der mir einen auf den Deckel gibt. Ich lasse mich viel zu schnell und viel zu sehr von meinen Emotionen leiten, ich bin …« Erneut schluckte ich angestrengt und begann, mit einer von Virus’ grünen Haarsträhnen zu spielen. Er hielt vollkommen still, als würde er jedes Wort ganz genau aufnehmen und analysieren. Die Drähte an seiner Stirn blinken sanft, warfen blaue, rote und gelbe Flecken auf das weiße Bettzeug. »Viele von euch sind vor dem Fall im Olymp aufgewachsen … du ebenfalls, oder?«

Er nickte. »In einem der Randbezirke, aber glaub mir, es ist nicht alles Gold, was glänzt. Manchmal glaube ich sogar, dass ich es besser gehabt hätte, wenn ich in Abbadon aufgewachsen wäre wie du. Es hätte mich stärker gemacht für das, was danach gekommen ist.«

Um seinem freundlichen Blick auszuweichen, senkte ich die Wimpern. »Nein, ich bin nicht stark«, vertraute ich ihm an. »Jeder, der in Abbadon gelebt hat, ist auf seine Art und Weise gebrochen. Ich bin mit insgesamt sechs größeren Brüdern aufgewachsen und alle, wirklich alle waren unglücklich. Manchmal, wenn ich träume, erinnere ich mich an fürchterliche Dinge. Wenn in Abbadon ein Mensch verloren geht, sucht niemand nach ihm. Denn entweder ist er tot oder kehrt mit einem Kater und einem Ghulkopf zurück. Manchmal glaubt man, die Hölle wäre freier als der Olymp, losgelöster von Konventionen und steifer Etikette. In der Hölle senkt niemand den Kopf und flüstert vor Ehrfurcht, wenn ein Gott vorbeigeht. Dort tut man das nur, weil man Angst hat, ihn ansonsten zu verlieren. Oder Schlimmeres. Es gab eine Zeit …« Ich schluckte trocken. »… in der ich dachte, mein Leben würde ohnehin keinen Sinn mehr machen«, vertraute ich ihm an. »Ich habe mich vorher immer von den Exzessen in Abbadon ferngehalten beziehungsweise hat Madox das getan. Manchmal hat er mich einfach ins Zimmer eingesperrt und erst wieder rausgelassen, wenn die Party vorbei war oder meine Brüder von ihren Trips runtergekommen waren. Irgendwann hatte ich Krach mit Aphrodite. Ich war so verletzt und wütend …« Ein Zittern durchlief mich bei der Erinnerung. Wie meine Schwestern einfach nur danebengestanden hatten, anstatt zu verhindern, dass sie mir wehtat. »Aphrodite warf mich aus dem Haus und sperrte mich für drei Monate nach Abbadon. Mir ist eine Sicherung durchgebrannt. Meine Brüder gingen damals regelmäßig auf eine der unteren Ebenen, die bekannt für ihr Opium war. Madox wollte mich nicht dabeihaben. Ich brach ihm die Nase, um meinen Standpunkt klarzustellen …« Meine Mundwinkel zitterten bei der Erinnerung. »Ich weiß noch, wie er achtlos das Blut abgewischt und mich unendlich traurig angesehen hat. Er hat mich gebeten, diesen Schritt nicht zu tun. Mich nicht selbst aufzugeben wegen ein paar verletzter Gefühle. Gefühle heilen, hat er mir damals gesagt, ein gebrochenes Genick nicht.«

»Und dann?« Virus sah mich aus großen goldenen Augen an.

»Dann bin ich gegangen«, flüsterte ich zurück. »Es war mir egal, ob ich lebte oder starb. Damals war ich sechzehn und bereits am Tiefpunkt meines Lebens. An die nächsten Wochen kann ich mich nicht erinnern. Opium ist echt schlimmes Zeug, ließ mich halluzinieren und gewalttätig werden. Ich ergab mich meiner Schwäche und was dabei herauskam, war kalt, gehässig und einfach nur ekelhaft. Ich … bin ekelhaft.« Meine Zähne bissen in die Unterlippe. Noch nie hatte ich diese Geschichte jemandem erzählt, aber Virus … irgendwie hatte ich das Gefühl, es ihm schuldig zu sein, ihm zu zeigen, wer ich war. Tief innen. Inklusive all jener Dämonen, die mich ausmachten. »Irgendwann kam ich wieder zu mir und stand bis zu den Knöcheln in Blut. Erst hatte ich keinen Plan, was los war, bis ich die Schreie hörte …« Schluchzend drückte ich das Gesicht in das Kissen. »Ich bemerkte, dass ich keinen Pullover mehr trug. Nur so einen seltsamen Fummel, der mehr zeigte als verbarg, und vor mir zerfleischten sich Dutzende Abbadoner gegenseitig. Die Ebene musste evakuiert werden. Hades hat es getan und niemals ein Wort darüber verloren, aber danach war es nicht mehr wie zuvor. Sie hatten Angst vor mir. Ich habe mich halb zu Tode geschämt. Vor allem für meine Schwäche. Wenn ich schwach bin, müssen andere darunter leiden. Immer. Drei Wochen habe ich mich danach selbst in mein Zimmer eingesperrt. Drei Wochen lang konnte ich nicht schlafen wegen all der Albträume. Drei Wochen lang hatte ich Angst vor mir selbst. Danach konnte ich kein Fleisch mehr essen, und habe beschlossen, mich emotional abzuschotten. Also egal, was du tust oder machst, Virus, oder was Peace getan hat … ich bin die Letzte, die das verurteilen sollte. Meinetwegen sind wahrscheinlich bisher mehr Menschen gestorben als wegen euch beiden zusammen. Und ich werde jeden Tag meines Lebens damit verbringen, für meine Schwäche Buße zu tun. Ich werde die Menschen vor den Göttern retten. Egal, was dafür nötig ist.«

Fingerspitzen berührten mich an der Wange. Ich zuckte zusammen, wollte den Kopf tiefer im Kissen vergraben und Vi ließ es zu. Er streichelte meine Wirbelsäule hoch, massierte sanft zwischen meinen Schulterblättern, genau oberhalb jener Stelle, wo mein Herz vor Angst gegen die Matratze pochte.

»Ich bin zwar im Olymp aufgewachsen«, begann er schließlich zu erzählen. »Allerdings in einem Randbezirk, der Innocent Mud genannt wird.«

Unschuldiger Schmutz? Ich legte den Kopf zu Seite und sah ihn an.

Virus blickte über meine Schulter hinweg die Wand an, wirkte entrückt. »Ich habe einige Geschwister, meine Mom war ziemlich … freizügig.« Er atmete flach. »Das gesamte Viertel war dafür bekannt, freizügig zu sein. Dorthin ging man, wenn man seine Perversionen ausleben wollte, ohne dafür belangt zu werden, wenn etwas schieflief.

Als ich noch jünger war, habe ich alles getan, um nicht zu verhungern. Mich zu verkaufen, war dabei genauso selbstverständlich, wie jemanden für ein Stück Brot niederzuschlagen. Als ich älter wurde, hatte ich beinahe den gesamten Bezirk unter meiner Kontrolle. Peace …« Er zögerte. »Ich kannte ihn noch mit Seele. Er war der verschissene Traumprinz im Olymp.« Virus lachte verschämt und fuhr sich durch das grüne Haar. »Du hättest ihn bestimmt gemocht. Er war witzig, charmant und konnte verdammt nett sein, auch wenn er damals schon diese grauenhafte Arroganz besaß. Er kam nie in mein Viertel und ich machte mich oft über ihn lustig, weil er so ein kleiner Saubermann war, der alles tat, um es seinem großen Daddy recht zu machen. Eines Tages kam er dann doch. Erst dachte ich, der Traumboy des Olymps würde endlich seine perfekte Maske fallen lassen, aber er war nicht seinetwegen dort, sondern um einem Verwandten zu helfen.« Er schluckte angestrengt. »Es war Chain. So lernte ich ihn kennen. Der schoss sich gerade in einer Drogenhöhle ab … ähnlich also wie bei dir.« Er grinste gequält. »Chain meinte damals, er würde permanent Stimmen im Kopf hören. Er fühlte zu viel, konnte damit überhaupt nicht umgehen. Heute wissen wir, dass es erste Anzeichen der Unsterblichkeit waren, aber damals dachten alle, er würde wahnsinnig werden. Damals dröhnte er sich mit allem zu, was er finden konnte, um nicht immer die Emotionen der anderen Menschen fühlen zu müssen. Peace wollte ihm helfen. Er holte Chain raus, doch der hatte eine Unsumme an Schulden angehäuft und ich habe Streit deswegen angefangen …« Er lachte bitter. »Tja, ich war jung, dumm und brauchte das Geld. Wie auch immer. Peace begann sich mit mir zu prügeln, ich brach ihm die Nase und was herauskam, war silbernes Blut. Ich erinnere mich noch an seinen entsetzten Gesichtsausdruck. Ich glaube, ab diesem Augenblick wusste er, was mit ihm passieren würde. Ich weiß auch noch, dass ich ihn als vollkommen bekloppt abgestempelt habe, als er mir den zugekifften Chain in die Hand gedrückt und mich praktisch angefleht hat, auf ihn aufzupassen. Peace verschwand an dem Abend und kam nicht mehr wieder. Die wildesten Gerüchte rankten sich um sein Fortgehen. Es war ein richtiger Skandal! Der Goldjunge des Olymps spurlos verschwunden. Niemand wusste etwas. Niemand hatte ihn gesehen. Man drehte jeden Stein um. Selbst in der Hölle wurde nach ihm gefahndet.«

»Wo war er? Hatten sie ihn schon in den Tartaros geworfen«, hörte ich mich selbst atemlos fragen. Bilder stürzten bei Virus’ Erzählungen auf mich ein. Ich sah einen lachenden Peace vor mir. Jung und ungestüm, während ihm das blaue Haar wild um das Gesicht peitschte. Gänsehaut überzog meinen Körper. Ja, ich glaube auch, dass ich diesen Peace gemocht hätte.

»O nein, er war noch nicht im Tartaros«, murmelte Virus. »Ich traf ihn wieder in einem Labor. Damals steckten sie die Kinder, die Unsterblichkeitszeichen aufwiesen, noch in Zellen. Sie experimentierten an uns herum, um zu sehen, ob sie den magischen Fortschritt rückgängig machen konnten. Chain und ich teilten uns knapp ein Jahr eine Zelle mit ihm. Zumindest, bevor sie das Projekt als gescheitert betrachteten, Peace seine Seele nahmen und uns in den Tartaros hinabwarfen.«

»Chain war also mit euch eingesperrt?«

Er nickte. »Ja, so sind wir Freunde geworden.« Freunde. Ein kleines Wort für ein großes Opfer, das er für Chain gegeben hatte.

»Hast du … hast du ihn deshalb damals gerettet, ihn in dich aufgenommen?«, wagte ich zu fragen. »Hattest du das Gefühl, du würdest es auch Peace schulden, ihn zu retten, wenn er es nicht konnte?«

Virus sah mich traurig an. Er sagte nichts. Musste er auch nicht.

Ich wusste, er fühlte das Chaos in meinem Inneren. Genauso wie ich seine Einsamkeit. Man konnte wohl behaupten, dass wir uns das erste Mal seit unserer Begegnung wirklich respektierten. Mehr noch, zum ersten Mal seit sehr langer Zeit hatte ich das Gefühl, wieder so etwas wie einen Freund zu haben.

Wir redeten uns die Zungen fusselig, lachten so laut, dass es selbst das Stöhnen aus dem Nebenzimmer überschallte. So viel zum Thema schalldicht! Brave klang wie ein Ochse, der … nicht darüber nachdenken.

Irgendwann sprang Virus aus dem Bett und holte uns beiden Ambrosia. Danach erzählte er mir, wie Chain und er einmal versucht hatten, selbst Ambrosia zu brauen, und die Badewanne dabei explodiert war. Ich verschluckte mich prompt und wollte von dem selbstgebrannten Schnaps meines Bruders erzählen, der Halluzinationen hervorrief, als es klopfte.

Ich öffnete die Tür und sah das breite Grinsen von Bizarre, der im Rahmen lehnte und mir was unter die Nase hielt.

»Bizarre Express. Stets zu Ihren Diensten. Bitte unterschreiben Sie hier, hier und hier und einen Schmatzer für die Expresslieferung bitte hier!« Er tippte sich an die Wange.

Ich schnaubte, zwickte ihm in die Nase und pflückte die Plastiktüte aus seiner Hand. »Scherzkeks. Was ist das?«

Bizarre funkelte mich an. »Die Bestellungen deines Gef…« Er zögerte. »Von Virus. Außerdem soll ich euch ausrichten, dass die Besprechung in einer Stunde anfängt. Macht euch fertig und äh … zieht euch warm an. Der Boss ist heute frostig. Irgendwas muss ihm die Stimmung verhagelt haben. Ich frage mich nur, was.«

Er winkte uns zu und verschwand. Ich schloss die Tür hinter ihm und ging ans Bettende. »Deine Bestellung ist da.«

Virus knabberte an seiner Unterlippe. »Schon gut. Ist für dich.«

»Was?«

»Machs auf.«

Neugierig lugte ich hinein und zog etwas Rosarotes hervor. »Was ist das denn?«

Ich guckte auf einen großen Hello-Kitty-Pullover mit Kapuze hinab.

Virus wurde tatsächlich rot und zuckte mit den Schultern. »Du hast mit so viel Liebe über dieses Ding gesprochen, dass ich mir dachte, ich mache dir ein Hochzeitsgeschenk.«

»Madox war mein Geschenk.«

»Tja, jetzt hast du Madox und einen Pulli. Du Glückspilz.«

»Ich …« Mir schnürte sich die Kehle zu, als ich den flauschigen Stoff streichelte. Perfekt. In dem Ding würde ich mich endlich angezogen fühlen. »Danke!«

Virus winkte ab. »In der Tüte sind auch Hosen und Schuhe. Wir sollten uns beeilen, wir wollen Eisbubi schließlich nicht warten lassen.«

»Natürlich nicht«, bestätigte ich und mein Herz wurde schwer. Peace. Was sollte ich nur tun, wenn ich ihm begegnete? Jeden Tag.

Stark bleiben. Etwas anderes bleib mir ja nicht übrig.

Ich straffte die Schultern und eilte ins Badezimmer. Die schwarze Hose saß perfekt. Kein Vergleich zu den unförmigen Dingern, die ich sonst getragen hatte. In der Tüte befanden sich pinke Converse-Sneaker, in die ich mich sofort verliebte, und der Pullover war zwar zu groß, doch die Kapuze in der perfekten Länge, um mein gesamtes Gesicht zu verdecken. Die Ärmel konnte ich über die Finger fallen lassen und mich wie in eine Decke in den Stoff kuscheln.

Ich guckte in den Spiegel und fühlte mich endlich wieder normal. Das war ich. Mit Haut und Haaren. Als ich zusammen mit Virus das Zimmer verließ, der mich liebevoll anschmunzelte, warteten die anderen bereits auf uns.

»Was ist denn das?«, lachte Charming, als er meinen Pulli bemerkte.

»Das beste Geschenk aller Zeiten«, sagte ich drohend, falls er jetzt etwas anderes behaupten wollte.

Charming war zum Glück so klug, hektisch zu nicken.

Madox musterte mich und legte den Kopf schief. »Habe ich dir so ein Ding nicht gekauft, als du zwölf warst?«

»Hast du und ich hatte ihn an, als ich in den Tartaros gefallen bin.«

Madox lachte. »Im Ernst?«

»Ganz im Ernst. Ich liebe das Ding. Aber sag es nicht weiter, mein Bruder bekommt sonst ein Ego, das noch größer ist als Braves Minibrave. Und mini ist in dem Fall gigantisch.«

Mein Bruder prustete und knuddelte mich fest durch. »Du bist so süß, wenn du von Penissen anderer Männer redest«, grölte er mir ins Ohr und drückte mich fester. Er durfte das. Madox durfte alles. Trotzdem boxte ich ihm einmal hart in die Nieren, weil er nicht aufhörte, mich dabei auszulachen.

»Ash, Sailor und Age sind schon vorgegangen«, berichtete Charming uns, während wir diese verfluchten Treppen hinabstiegen.

»Und Brave?«

Charming verzog das Gesicht. »Der hat …«

»Laufschwierigkeiten?«, riet Madox.

»Flüssigkeitsdefizit?«, fragte ich.

»Stimmbänderriss?«, feuerte Virus ab.

Wir kicherten wie die drei Idioten, die wir waren.

Charming grinste selbstgefällig. »Lacht nur, ihr Unwissenden. Eine Nacht mit mir und eure mickrige, kleine Existenz hätte zum ersten Mal einen Sinn.«

»Weil wir dann endlich wissen, was wir nicht wollen?«, flötete ich, was mir eine heftige Kopfnuss von meinem Neffen einbrachte.

»Rede dir das ein, Süße. Bei mir muss zumindest keiner vortäuschen!« Er zwinkerte und irgendwie glaubte ich ihm sogar.

»Brave bleibt zu Hause, weil er Diamond aus dem Weg gehen will, oder?«, wechselte ich das Thema.

Charmings schelmisches Grinsen fror ein.

»Er hört alles mit«, erklärte er knapp und ich beließ es dabei. Sie mussten selbst wissen, was sie taten.

Den restlichen Weg schwiegen wir, alle unseren eigenen Gedanken nachhängend, wobei ich merkte, wie ich unweigerlich Virus’ Nähe suchte. Er warf mir einen kurzen Blick zu und lächelte.

Sofort wurde mir leichter ums Herz und kurz danach betraten wir das Hochhaus der Elite.

»Na endlich! Ihr seid zu spät!«

Sichtlich erleichtert stürzten uns Ash, Sailor und Age entgegen, wobei sich Ash sofort bei mir unterhakte. Sein bunter Kimono raschelte dabei und er fummelte nervös an seinem langen Zopf herum.

»Was ist los?«, fragte Virus alarmiert.

Sailor winkte genervt ab. »Dort drinnen ist die Stimmung etwas frostig.«

»Das haben wir bereits gehört«, seufzte Charming und rauschte voran. »Unser Peace muss wohl noch seine Abfuhr verkraften. Ein schwerer Schlag für unser blaues Zuckerstück. Vielleicht sollte ich ihn trösten.«

»Untersteh dich«, fauchte ich seinen Rücken an.

Ich sah sein Grinsen nicht, spürte es jedoch. Der Mistkerl lachte mich aus. Ich zeigte ihm den Mittelfinger.

Ash hingegen starrte mich hingerissen an. Misstrauisch rückte ich von ihm ab und guckte auf ihn hinunter. »Du bist gruselig. Was ist los?«

Ash klimperte mit den Wimpern. »Nichts. Ich finde nur, du strahlst heute so. Hast du was Spezielles gemacht?«

Amüsiert strubbelte ich ihm durch das blonde Haar. »Ja, stell dir vor, ich habe geduscht.«

»Wow! Sollte ich vielleicht auch mal ausprobieren.«

»Kleiner Tipp: Nimm Shampoo, dann wird es noch besser.«

»Deine Weisheiten sollte man dringend in Stein meißeln, Warrior. Sie sind revolutionär.«

»Ja, das stimmt. Ich versuche, das Waschen mit Wasser ja schon lange durchzubringen, aber ich bin leider mit Primaten aufgewachsen, die darauf bestanden haben, sich höchstens alle zwei Wochen im Sand zu rollen.«

Gleichzeitig guckten wir zu Madox, der sich gerade etwas aus dem Ohr pulte und dann kritisch musterte. Als er unsere Blicke bemerkte, flippte er es schnell weg und setzte eine unschuldige Miene auf. »Was ist?«

Ash und ich prusteten los, während wir den Konferenzraum betraten.

»Ihr seid zu spät!« Eine eiskalte Stimme erklang und das Lachen blieb uns im Hals stecken. Die Elitegötter saßen wie stocksteife Zinnsoldaten in ihren Stühlen und blinzelten nicht einmal. Die Temperaturen hier waren so frisch, dass mein Atem vor dem Gesicht schwebte.

Am Kopfende des langen Tisches stand Peace mit hinter dem Rücken verschränkten Armen und erdolchte mich mit einem so frostigen Blick, dass ich es in meinen Haaren knistern hören konnte.

»Sorry«, brachte ich nuschelnd hervor und hatte das dringenden Bedürfnis, mich hinter etwas zu verstecken.

Da schob sich Virus neben mich. »Schraub die Kühlhausstimmung runter, Tantalos. Wir haben wichtigere Dinge, mit denen wir uns rumschlagen müssen, als deine Beziehungsprobleme.«

Peace schnaubte. »Wie gestern festgestellt wurde, habe ich keine Beziehung, demnach auch keine Probleme. Jetzt setzt euch. Wir fangen an.« Er deutete auf die bereitgestellten Stühle, die nicht wie die anderen beim Tisch, sondern an der Wand aufgereiht waren. Er hatte uns offiziell von der Elite getrennt. Ich verdrehte die Augen und setzte mich. Die anderen folgten meinem Beispiel. Peace schaute betont nicht in meine Richtung, trotzdem glaubte ich zu sehen, wie sich seine Nackenmuskeln anspannten, als Virus mich aufmunternd mit der Schulter anstupste und ich ihn anlächelte.

Peace räusperte sich scharf. Alle im Raum zuckten zusammen. Wurde es noch kälter? Ich fröstelte jedenfalls.

»Wie bereits erwähnt, bevor wir unterbrochen wurden«, begann Peace und warf uns einen weiteren Frostie-the-grumpy-Snowman-Blick zu, »hat sich der Plan verändert. Anstatt alle Götter unauffällig und mühsam aus dem Weg zu räumen, habe ich mich entschlossen, dass wir uns rein auf die Auslöschung des Olymps und dessen Pantheon konzentrieren. Unser Hauptziel ist dabei Zeus. Den wir am besten gleich zu Anfang auslöschen sollten. Es ist wie mit einem Huhn. Wenn wir ihm den Kopf abschneiden, rennt der Körper vielleicht weiter, aber tot ist es trotzdem. Es ist nur eine Frage der Zeit, wann es zusammenbricht.«

»Und wer soll diese Operation durchführen?«, fragte Sailor misstrauisch.

Peace presste die Lippen zusammen. »Wir alle.«

Sailor schnaubte ungläubig und ich guckte skeptisch.

»Und wie willst du es schaffen, Dutzende Götter aus dem Tartaros zu schaffen und in den Olymp zu bringen?«, erkundigte sich Virus. Die Drähte an seiner Stirn blinkten.

»Wir würden wahrscheinlich schon daran scheitern, aus Abbadon herauszukommen. Die Götter sind immer noch zu stark.«

»Dazu komme ich noch«, halfterte Peace ihn knurrend ab. Die Vene an seinem Hals pulsierte. »Glaubt mir, ich habe seit unserer Niederlage darüber nachgedacht, was wir falsch gemacht haben. Ich bin jeden Plan, jede Möglichkeit, jedes Szenario durchgegangen. Zusammen mit O.« Er deutete auf die Göttin, die bedenklich blass neben ihm saß. Sie klammerte sich an eine dampfende Tasse, aus der giftgrüne Schwaden hochstiegen. Was war das für ein Zeug, das sie immer trank?

»Und?« Die Frage kam von Honor. Sein rotes Haar fiel ihm ungebändigt über die breiten Schultern. Er stützte die Hände auf den Tisch und lehnte sich nach vorn. »Welcher Weg ist der beste, um zu siegen?«

Peace atmete tief ein und sah zu O hinüber.

Diese richtete sich ein wenig auf und leckte sich über die trockenen Lippen. »Es gibt keinen. In jeder möglichen Zukunft scheitern wir oder haben sehr hohe Verluste.«

Alle starrten wir sie ungläubig an.

»Und warum willst du uns dann alle in den Olymp bringen? Massensuizid?«, stellte mein Bruder Madox die Frage aller Fragen.

Peace lächelte schal. »Ich habe darüber nachgedacht«, erzählte er und begann langsam auf und ab zu gehen. »Und ich bin zu dem Schluss gekommen, dass wir nur dann siegen, wenn wir bereits wissen, was passiert, wann und woran wir scheitern. Wir müssen den Göttern schlicht und einfach einen Schritt voraus sein.«

»Wir sind nicht alle Orakel«, warf Gender skeptisch ein. »Ich weiß wirklich nicht, worauf du hinauswillst.«

Peace nickte. Hack stand von seinem Stuhl auf und holte etwas Schwarzes, Glänzendes aus seiner Hosentasche. Er legte es auf den Tisch und schnippte es zu Peace hinüber, der das knopfgroße Ding hochhob. »Das ist eine Kamera«, erklärte er.

»Uh, wie revolutionär«, spottete Sailor.

Peace warf ihm einen strafenden Blick zu. Ein paar gereizte Blitze zuckten durch sein Haar. »Das ist eine Kamera, die Bild und Ton aufnehmen kann«, setzte er neu an. »Sie wird ins Gehirn transplantiert und filmt durch unser Auge. Auf Knopfdruck kann das Aufgenommene zurückgespult und die Bilder in unser Hirn projiziert werden. Was auch immer geschieht, könnten wir uns hiermit noch mal ansehen. Wenn es sein muss, auch in Zeitlupe, um jede einzelne Bewegung genau zu analysieren. Ihr werdet eine bekommen. Alle.«

Ich runzelte die Stirn und meldete mich zum ersten Mal zu Wort. »Ich verstehe nicht, wie uns das weiterhelfen soll. Selbst wenn es aufnimmt, was rund um uns passiert. Wenn uns die Alten den Arsch aufreißen, hilft uns das auch nicht weiter, außer wir wollen eine Selbstmitleidsparty feiern.«

Peace’ Mundwinkel zuckten. »Doch genau das wird helfen«, sagte er, ohne mich anzusehen. »Denn wir haben Age.«

Jetzt starrten alle den Gott der Zeit an. Dieser wirkte ebenfalls überrascht, fast panisch.

»Was ist mit mir?«, fragte er und alle zuckten vor Schmerz zusammen. Na ja, außer Peace. Keine Seele zu besitzen schien manchmal seine Vorteile zu haben.

Peace wirkte selbstzufrieden und spielte mit der Knopfkamera in seinen Fingern. »Du, Age, bist der Hauptgrund, warum ich dieser idiotischen Allianz überhaupt zugestimmt habe. Du wirst, zusammen mit Hack, jeden Einzelnen von uns im Blick behalten. Sollte während des Kampfes etwas massiv schiefgehen, und das wird es, oft, wirst du die Zeit zurückdrehen. Nur für ein paar Sekunden. Hack wird mit Ages Hilfe und Anleitung das Geschehene in eurem Hirn abspielen, sodass ihr wisst, was passieren wird, und dementsprechend darauf reagieren könnt.«

Wir alle starrten Peace an. Das war total …

»Bescheuert«, schnaubte Madox.

»Genial«, hielt ich dagegen.

Madox sah mich an, als hätte ich gerade Kuhscheiße zu Gold erklärt. »Der Plan ist bescheuert. Vor allem: Wie sollen wir so viele Götter in den Olymp bringen?«

Alle sahen Peace an und er mich. In seinen silbernen Augen wütete es wie kurz vor einem Sturm. »Warrior wird uns dort reinbringen. Uns alle.«

Ich verschluckte mich an meiner Spucke. »Whä?«

Madox kicherte. »Wolltest du gerade Was und Hä gleichzeitig sagen?«

Ich nickte und hob die Hand. »Frage!«

Peace verdrehte die Augen. »Ja?«

»Wie soll ich das machen?«

Er seufzte und lehnte sich an die Wand. »Easy. Indem du uns alle in dich aufnimmst. Drei Dutzend Götter schaffen es vielleicht nicht in den Olymp, aber du als einzelne Person schon. Wenn du oben bist, bringst du uns direkt in das Herz des Olmyps und lässt uns frei.«

Wir blinzelten Peace an. Ich war mir gerade nicht sicher, ob er genial oder verrückt war.

Abermals hob ich die Hand.

Er seufzte erneut. »Ja?«

»Vielleicht hast du es vergessen«, wandte ich irritiert ein. »Aber ich habe nicht gerade eine VIP-Karte für den Olymp. Vielleicht schaffe ich es mit viel Glück durch Abbadon, aber spätestens bei Gladis in der Vorhölle ist die Show aus. Die lässt mich doch niemals hoch.«

Peace nicke. »Dich nicht. Aber deine Schwester Diamond schon.«

»Wa…« Mir klappte die Kinnlade auf.

»Diamond!«, rief Peace und die Tür ging klickend auf. Meine Schwester kam elegant wie eh und je herein. Gekleidet in einem blauen Hosenanzug, der perfekt zu ihren Augen passte. Das blonde Haar war zu einem lockeren Knoten aufgesteckt. Sie stellte sich neben Peace. Beide wechselten einen Blick, als hätten sie diesen Plan bereits einige Male miteinander besprochen. Als wüssten sie, was als Nächstes kam. In meiner Brust rührte sich der Unmut. Ein kleines hässliches Tier, das seine scharfen Zähne in mein Herz schlug und daran riss. Er hatte also schon mit meiner Schwester gesprochen, aber nicht mit mir? So viel zum Thema: er brauchte mich. Offensichtlich nur für seine Putschversuchpläne, jedoch nicht genug, um eben diese im Vorfeld mit mir zu besprechen.

Ich biss die Zähne zusammen und unterdrückte die aufsteigenden Tränen der Enttäuschung.

»Diamond ist die Zofe von Hera«, erklärte Peace den übrigen Göttern. »Sie hat jederzeit Zutritt zum Olymp. Selbst zur höchsten Ebene und passenderweise ist in weniger als zwei Wochen ein G-achtzehn-Treffen einberufen worden.«

»War das nicht schon?«, unterbrach Virus Peace scharf.

Dieser funkelte ihn an und öffnete den Mund, doch Diamond stoppte ihn. »Es wurde verschoben. In zwei Wochen wird es jedoch wieder im Olymp stattfinden. Wenn wir dort zuschlagen, haben wir jeden strategisch wichtigen Gott praktisch auf dem Silbertablett. Töten wir den G-achtzehn, fällt das gesamte Gefüge in sich zusammen.«

»Aber dort sind ihre Familien. Kinder. Wir würden sie da mit reinziehen«, hielt ich erschrocken dagegen.

»Nein.« Meine Schwester schüttelte den Kopf. »Es ist diesmal eine geschlossene Gruppe. Das ganze Spektakel wurde abgesagt. Nur wenige wissen, dass das Treffen überhaupt verschoben wurde. Ich selbst habe lediglich Kenntnis darüber, weil ich eine der Organisatorinnen bin. Ich habe jederzeit freien Zutritt zum Olymp.«

»Das heißt …« Peace lächelte wie ein Wolf, kurz bevor er das Rehkitz riss. »… Warrior muss uns alle aufnehmen, danach Diamonds Körper besetzen und uns direkt in den Olymp tragen.«

»Dein ganzer Plan stützt sich also darauf, dass die kleine Missgeburt uns in ihrem Magen nach oben bringt und auskotzt?«, fragte Shame ungläubig und deutete abfällig auf mich. »Da mach ich nicht mit.«

Da war sie offensichtlich nicht die Einzige. Die gesamte Elite sah bei dem Vorschlag drein, als würde sie lieber Reißnägel essen.

»Außerdem«, meckerte Shame weiter, »bekommt das Püppchen doch bereits das große Kotzen, wenn es einen einzigen Gott in sich hat. Ein paar Dutzend schafft die doch niemals. Schon gar nicht über längere Zeit.«

Ich öffnete protestierend den Mund, schnappte nach Luft und schloss ihn wieder. »So ungern ich der Schlampe zustimmen will, sie hat recht«, räumte ich ein. »Tut mir leid, der Plan funktioniert so nicht.«

Peace knirschte mit den Zähnen. »Es muss gehen.«

»Tut es aber nicht!«

»Doch!«

»Nein!«

»Doch!«

»Niemals!«

»Du bist eine Göttin! Du kannst es.«

»Ich bin auch eine Frau und bin ich deswegen automatisch multitaskingfähig? Nein! Ich kann nicht mal dieses blöde Spiel, wo ich mir mit einer Hand den Bauch reiben und mit der anderen auf den Kopf klopfen muss.«

»Das ist aber auch schwer«, brummte Charming.

Peace ballte die Hände zu Fäusten. »Du musst es können. Der Plan gelingt nur mit dir.«

»So wie beim letzten Mal?«, schnappte ich.

Peace schnaubte. »Was damals passiert ist, war nicht deine Schuld. Ich hätte es besser planen sollen.«

»Ja, das hättest du. Ich kann das nicht.«

»Um ehrlich zu sein«, unterbrach Madox uns und lugte durch gesenkte Wimpern hoch. »Eigentlich kannst du das schon. Zumindest die Warrior in meinem Universum könnte ganze Gebäude in sich aufnehmen. Für Stunden. Es ist nur eine Frage der Konzentration. Du musst deinen Würgereflex kontrollieren lernen.«

Charming öffnete den Mund. Ich sah die perverse Bemerkung förmlich auf seinen Lippen brennen.

Virus bemerkte es ebenfalls und schlug ihm warnend gegen den Hinterkopf. Gott habe ihn selig.

»Reichen zwei Wochen, um das zu trainieren?«, fragte Peace meinen Bruder.

Dieser legte den Kopf schief.

Ach, auf einmal war der Plan doch nicht Kuhscheiße, oder was? Wo gab es hier die Notbremse? Ich wollte aussteigen!

»Perfekt wird sie es nicht können, aber ja, es sollte reichen«, sagte Madox schließlich.

Peace wirkte außerordentlich zufrieden. »Sehr schön. Dann trainiert. Und wir werden …«

»Augenblick«, schnaubte Shame. »Die alten Götter sind doch nicht blöd. Selbst wenn wir es unbemerkt hochschaffen, wird in Abbadon schnell klar sein, dass dort oben etwas schiefgeht. Sie werden hochkommen und helfen. So viel Gegenwehr können wir nicht standhalten.«

Peace fuhr sich über das Kinn und nickte. Plötzlich sah er müde aus. Schrecklich müde. Wie viel Zeit musste es ihn gekostet haben, diesen Plan auszuhecken? Ich wollte ihn umarmen und sein Gesicht küssen und … Nein! Aus! Böse Warrior. Böse Gedanken.

»Das habe ich ebenfalls bedacht. Aus diesem Grund haben wir Spade.«

»Oho«, sagten Madox und ich gleichzeitig.

»Blöde Idee«, warf mein Bruder ein.

»Jeder Plan, in dem du Spade mit einbeziehst, wird scheitern. Er ist eine Ratte«, warf ich ein.

»Du kannst ihm nicht vertrauen. Er spielt immer gezinkt.«

»Das ist mein größtes Problem«, räumte Peace ein »Ich versuche ihn seit zwei Tagen von dem Plan zu überzeugen, aber er ist ein Arschloch. Wir brauchen ihn trotzdem. Keiner kennt Abbadon so gut wie er. Wenn er die Unterwelt abschottet, komplett dicht macht und von der Außenwelt abschneidet, kommt niemand durch, um zu helfen, sollte der Olymp Alarm schlagen.«

»Grundsätzlich wirklich keine schlechte Idee«, räumte Madox ein.

»Aber Spade ist nicht zu trauen. Keinem meiner Brüder ist das«, warf ich ein. »Äh, bis auf Madox natürlich«, schob ich schnell hinterher.

Madox zwinkerte mir amüsiert zu. Shame rümpfte die Nase. »Wenn der Mistkerl sich weigert zu kooperieren, dann prügeln wir ihm eben solange die Scheiße aus dem Leib, bis er es tut.«

Peace zog eine blaue Augenbraue hoch. »Willst du dich freiwillig für den Job melden? Glaub mir, ich hab ihn halb filetiert und er hat mir noch ins Gesicht gespuckt.«

Shame verschränkte die Arme vor der Brust und zuckte mit den Schultern. »Sicher. Warum nicht. Ein wenig Gift in seine Testikel und er macht alles, was ich will.« Sie grinste und ein Tropfen rann ihr dabei über das Kinn.

Ich schüttelte mich, während Madox sich zu mir rüber lehnte. »Hast du auch gerade das Bild von Spades Eiern in ihrem Mund vor Augen?«, fragte er mich.

Ich würgte und nickte hektisch. Charming lachte in sich hinein.

»Mal sehen. Holt ihn her«, befahl Peace und Raised verschwand aus dem Raum. »Während wir warten, gibt es noch Fragen?«, erkundigte Peace sich trocken.

Hölle, ja, die gab es. Eine Menge. Alle begannen gleichzeitig durcheinanderzurufen. Ich selbst versank tiefer in meinen Stuhl und dachte nach. Peace’ Plan könnte funktionieren, er war genauso genial wie verrückt und ermöglichte es uns, zu scheitern und trotzdem weiterzumachen. Es wog unsere jugendliche Flexibilität gegen die Erfahrung der alten Götter auf. Trotzdem hing ein großer Bestandteil über den Erfolg dieses Plans an mir. Und das bereitete mir Magenschmerzen. Wenn mir schon bei einem Gott schlecht wurde, wie erging es mir dann erst bei der gesamten Elite? Beziehungsweise nahm ich an, dass Peace weit mehr Götter mit in den Olymp nehmen wollte, um unsere Gewinnchancen zu erhöhen. Allein bei dem Gedanken daran bekam ich Brechreiz und ich musste tief durch die Nase atmen. Mein Blick zuckte nach vorn und wurde von Peace aufgefangen, der mich still und ruhig musterte, während er die Fragen seiner Kommilligötter beantwortete. Je länger ich ihn ansah, desto mehr wuchs der Druck in meinem Herzen. Meine Fingerspitzen begannen zu kribbeln, ich fühlte die Magie durch meine Adern rieseln. Meine Flügel drückten durch die Haut.

Peace’ Nasenflügel blähten sich. Blitze huschten durch seine Haare, während er die Fäuste ballte. Er spürte es auch. Diese Anziehungskraft entgegen jeder Logik. Es war absolut irrational, wie intensiv wir aufeinander reagierten. Wir taten uns nicht einmal gut und trotzdem musste ich mich in diesem Moment am Stuhl festhalten, um nicht aufzuspringen und mich in seine starken Arme zu stürzen.

Ich hasste mich selbst. Ich hasste Peace und ich hasste … ich hasste …

Meine Selbstbeherrschung bröckelte, als Peace einen geschmeidigen Schritt auf mich zutrat. Er knurrte wie ein Wolf, der eine köstliche Fährte aufgenommen hatte. Etwas passierte hier. Etwas Seltsames. Der gesamte Raum summte vor Energie, ich fühlte Virus neben mir zusammenzucken und meine Hand packen. Verzweifelt wimmerte ich und grub meine Nägel in seine Haut. Hielt mich an ihm, an unserer Verbindung fest, während es mich immer weiter zu Peace drängte. Er kam noch einen Schritt auf mich zu. Inzwischen erstarben alle Gespräche im Raum. Die Götter starrten uns an. Meine Welt verengte sich.

Ich merkte kaum, wie ich Virus’ Hand losließ und aufstand. Mein ganzer Körper bebte, genau wie Peace’. Nur noch ein Schritt trennte uns voneinander. Eine Distanz, die in der Brust brannte wie Säure. Schaudernd überwand ich den letzten Meter, als die Tür aufknallte und ein fluchender Spade hineingezerrt wurde.

»Ihr Mistsäcke glaubt doch nicht allen Ernstes, dass ich in euren Loserclub mit einsteige, egal, was ihr mit mir macht. Ich spiele da nicht mit. Ich bin schließlich kein Idi…«

Jemand keuchte laut. »Du!« Spade sah auf und sein Blick traf den von Shame, die wie angewurzelt mitten im Raum stand und meinen Bruder anstarrte wie ein Weltwunder. Oder Schokoladenkuchen mit Schlagsahne? Ein Ausverkaufsschild bei Chanel?

Spade klappte die Kinnlade runter. Die seltsame Energie, die zuvor schon durch den Raum gewandert war, wurde zum Schneiden dick.

»Ich habe dich gehört«, quetschte Shame hervor. »In meinem Kopf. Die ganze Zeit. Ich dachte, ich werde verrückt.«

Spades Pupillen wurden so groß, dass sie sämtliche rote Regenbogenhaut verschluckten. Bei Shame passierte exakt das Gleiche.

»Gefährtin!«, knurrte Spade und die Hölle brach über uns zusammen.


Vierundzwanzig
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Das Universum hat schon einen krass perversen Sinn für Humor


Gefäh… was? Unterdessen ich blöd glotzte, packte mich eine starke Hand im Nacken und drückte mich gegen die Wand, während mich ein Körper abschirmte, der nach Schnee und Ozon roch. Im nächsten Augenblick ging eine Detonation an gebündelter Magie durch den Raum. Alles, was nicht niet- und nagelfest war, schleuderte durch den Raum. Ein Stuhl traf hart Peace’ Hinterkopf. Ich hörte ihn grollen und spürte, wie er sich enger um mich schlang, als orkanartige Windböen an uns zerrten. Die grellen Lichtblitze um mich herum stoppten lediglich die kurze Zeit, in der zwei Körper, die ähnlich zweier Magnete ineinander krachten, verkeilt zu Boden stürzten.

Eine Schockwelle nach der nächsten donnerte über uns hinweg. Jene Götter, die nicht schnell genug waren, schüttelte es zusammen mit der Inneneinrichtung wild durch. Hätte Peace nicht wie ein Fels in der Brandung hinter mir gestanden, wäre ich wohl gerade wie Ash panisch an der Decke herumgeschlittert.

»Raus! Alle!«, bellte Peace gegen den Sturm an. »Komm!«

Seine Hand umschlang meinen Oberkörper und zog mich voran zur Tür. Wir wichen einer Topfpflanze aus, die verdächtig nach Brave aussah, und stiegen über Charming hinweg, der sich zähneknirschend am Teppich festkrallte und millimeterweise dem Ausgang entgegenrobbte.

Mein Blick irrte durch den Raum. Wo war Virus?

Da! Sein grüner Haarschopf leuchtete auf. Er versuchte, Ash von der Decke zu pulen, ohne dabei von der nächsten Magiewelle überrollt zu werden, die von den beiden stöhnenden Göttern ausging. Sie leuchteten wie atomverseuchte Litfaßsäulen. Zwei Gefährten, die sich gefunden hatten. Hatte das bei Peace und mir auch so ausgesehen?

Ich schauderte, als ich das wahnhafte Knurren hörte, das aus Spades Mund kam. Der Konferenztisch krachte gegen die Wand knapp neben uns.

»Virus!«, schrie ich und stemmte die Fersen in den Teppich, als Peace mich durch die Tür zerren wollte. Er protestierte, blieb aber stehen, während Virus endlich zu uns sah.

»Geh!«, brüllte er und zog Ash gezwungenermaßen am Kimono hinter sich her, der von den Böen nach oben geschleudert wurde. Peace hielt mich ebenfalls fest und bugsierte mich letztlich doch durch die Tür.

Draußen wartete der Großteil der Elite bereits. Age stützte sich heftig atmend auf Sailor. Charming kroch knapp hinter uns durch die Tür, gefolgt von Virus und Ash.

Peace knallte die Tür entschlossen zu und versperrte sie mit seiner Magie. Keine Sekunde zu spät, denn etwas rumste kräftig dagegen. Wir alle zuckten zurück. Mein Herz schlug so heftig, dass ich den Puls auf der Zunge fühlen konnte. Ich entdeckte Diamond, die vom Doktor gestützt wurde. Beide starrten sich gegenseitig an, als hätten sie einen fliegenden Stuhl zu oft über die Rübe gezogen bekommen. Aber immerhin: Diamond war da. Es ging ihr gut. Einmal von glasig glänzenden Augen und knallroten Wagen abgesehen. Endlich konnte ich ausatmen. Klang wie ein Rhinozeros.

»Was war denn das?«, hörte ich mich selbst krächzen.

Peace seufzte schwer und strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn. Meine Finger kribbelten, aber … nein! Aus!

»Ich habe wohl beide Frauen verloren«, sagte der Gott schicksalsergeben.

Mein Mund öffnete sich, hinaus kam lediglich heiße Luft.

»Wer hätte das gedacht?«, keuchte Madox. Ich biss mir auf die Unterlippe und prustete amüsiert. Der junge Abbadoner wirkte, als hätte er mitten im Zentrum des Orkans gestanden. Seine Haare standen ihm zu Berge und seine Federn auf den Flügeln waren heillos zerzaust. Mit großen grünen Augen starrte er nach vorn. »Spade und Shame! Das Universum hat schon einen krass perversen Sinn für Humor«, stellte er fest. Keiner widersprach ihm. Ein Mann. Ein wahres Wort.

»Was machen wir je…« Ich hatte meine Frage noch nicht zu Ende gestellt, als Peace sich in Bewegung setzte. Weg von uns.

»Lasst die zwei erst mal dort drinnen, bis sie sich beruhigt haben«, ordnete er an, ohne im Weggehen innezuhalten. »Ihr bleibt hier und trainiert! Morgen wird euch der Doc die Kamera einsetzen.«

Es war irgendwie klar, wen er mit ihr meinte, trotzdem richtete ich mich auf und motzte seinen arscharroganten Rücken an. »Wir sind bei Charming, wenn es Fortschritte gibt, melden wir un…«

»Ihr trainiert hier, wo ich alle Fortschritte im Auge habe!« Peace wirbelte herum und funkelte mich an. So kalt und gleichzeitig leidenschaftlich, dass ich schlucken musste. War es plötzlich wärmer hier drinnen?

»Aber wir …«

»Ihr bleibt! Die Zimmer im dritten Stock gehören euch. Macht keinen Ärger.« Wütend drehte er sich um, rannte praktisch weg.

»Sag mal, hat Peace Probleme mit Hämorriden?«

»Was?« Ich glotzte Madox an, der seinen Kopf schief legte und dem flüchtenden Arsch von Peace hinterherstarrte.

»Bei der ganzen Aggression, die der immer runterschluckt, müssen sie bei ihm sprießen wie Pilze.«

Ich blinzelte. Schließlich legte ich den Kopf in den Nacken und wieherte los. Kurz glaubte ich, das Aufblitzen von blauen Haaren zu sehen, die stocksteif stehen blieben. Doch als ich mir die Lachtränen aus den Augenwinkeln wischte, starrte mich die Elite an, als hätte ich vor versammelter Mannschaft gepupst. Laut. Und feucht.

»W-W-Was?«, brachte ich lachend hervor.

Virus stand neben mir und grinste. »Ich habe dich noch nie so gackern gehört. Klingt wie ein Regenbogen, der es mit einem Einhorn treibt«, sagte er und brachte mich damit nur noch mehr zum Kichern. In meinem Kopf drehte sich bereits alles und mir ging rapide die Puste aus.

»Himmel!« Ächzend ließ ich mich auf den harten Marmor plumpsen. »Wie klingt denn ein Regenbogen, der es mit einem Einhorn treibt?«, grölte ich.

Ash starrte mich mit großen Augen an.

»Kitschig?«, schlug Madox vor.

»Wunderschön«, hielt Virus dagegen.

»Magisch«, hauchte Ash.

Alle nickten. Selbst Age.

»Bei dem Geräusch fühle ich mich irgendwie sexuell verwirrt«, brummte Charming.

»Ihr habt sie doch nicht mehr alle«, johlte ich und griff mir an die Brust. Wenn das so weiterginge, bekäme ich einen Herzinfarkt. Hektisch schnappte ich nach Luft. O Mann. Was für ein Tag. Was für eine Woche!

»Fertig gekitscht?«, fragte Madox irgendwann.

Ich nickte und ließ mir von ihm auf die Füße helfen. Die Elite zerstreute sich inzwischen in alle Himmelsrichtungen, lediglich der göttliche Untergrund, Madox und Diamond standen noch vor der Tür, hinter der weiterhin die Post abging. Die Geräusche, die uns entgegengeschallten, waren … gruselig. Sie klangen, als würde es eine zischende Wildkatze mit einem brüllenden Wirbelsturm treiben.

»Was machen wir jetzt?«, stellte ich meine Frage an niemand Bestimmten.

»Ich glaube, Peace hat uns gerade Hausarrest verpasst.« Madox grinste breit und irgendwie gefährlich. Oho. »Jetzt üben wir Würgereflex-Unterdrücken.«


Fünfundzwanzig
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Wenn ich gewinne, geht Brave in die Liebesschaukel!




»Weiter!«

»Ich kann nicht mehr.«

»Natürlich kannst du das. Genieße es verdammt noch mal.«

»Noch weiter und ich muss kotzen.«

»Schluck, habe ich gesagt!«

»Noch mehr und ich muss kotzen!«

»Wenn du kotzt, darfst du es gleich wieder auflecken.«

»Und wenn ich auf dich kübel?«

»Dann darfst du es auf mir ablecken.«

»Du Perverser wirst nicht mal rot!«

»Pah. Dein anderes Ich war viel taffer als du, die hat geschluckt, bis nichts mehr da war! Dann die doppelte Menge runtergewürgt und es mit mir auf dem Küchentisch getrieben. Dreckig.«

»Okay. Jetzt muss ich wirklich kotzen!«

»Die andere Warrior hatte wenigstens Eier.«

»Hoffentlich keine echten!«

»Sie war keine Memme!«

»Bin ich auch nicht.«

»Dann runter mit den Essiggürkchen!«

Ich starrte auf das riesige Glas vor mir und fühlte mich inzwischen genauso grün wie das eingelegte Gemüse darin. »Warum ausgerechnet Gurken?«, würgte ich, als ich mir die nächste in den Mund stopfte und krampfhaft schluckte. Mein Bauch hob sich von all dem Essen, das wie Asche schmeckte.

»Weil neben Ketchup und Schimmelkäse nichts da ist«, erklärte mir Madox, der Magenschänder. Ja, so hieß er ab heute offiziell. Madox wer? Ach ja, der Magenschänder!

»Das, ähm, ist kein Schimmelkäse«, meldete sich Ash zu Wort, der seinen Kopf gerade aus dem Kühlschrank zog. »Ich glaube, das Ding hat eben nach mir gebissen.«

Mado… nein, der Magenschänder grinste mich diabolisch an. »Wenn du die Gurken gegessen hast, kommt der beißende Nichtschimmelkäse dran.«

»Du willst mich töten«, jammerte ich anklagend.

»Ich trainiere dich! Iss!«

Die nächste Gurke, Ablaufdatum 1930, landete bei den inzwischen dreißig anderen, die wie Gift in mir brodelten. Ich rülpste und schluckte angestrengt.

Wir befanden uns in der Küche des Hochhauses. Ich hatte nicht einmal gewusst, dass es hier eine Küche gab, aber wir verbrachten seit einer Woche unsere Zeit hier und Madox würgte mir alles an Essbarem in den Rachen, was er finden konnte. Was erstaunlich viel war, wenn man bedachte, dass die Elite hier nur Ambrosia in Fässern, ein paar Flaschen von älteren Jahrgängen und Tetrapacks lagerte. Genauso wie Essiggurken und Ketchup. Warum auch immer. Vielleicht für schwangere Göttinnen?

»Schlucken«, befahl der Magenschänder und ich gehorchte.

Sailor fluchte. Ein Geldscheinbündel wanderte von ihm zu Virus, der mich stolz angrinste. »Weiter so, Baby. Noch zehn und ich habe auch Ashs Kohle.«

»Ihr könnt euch eure Scheißwetten sonst wohin stecken!«, knurrte ich, biss den Kopf eines Gürkchens ab und warf ihnen allen einen bitterbösen Blick zu. Zumindest Ash hatte den Anstand, ein wenig beschämt auszusehen.

»Komm schon! Kotz endlich«, beschwor mich Charming, der sich über den hohen Tresen lehnte. Brave, der neben ihm auf einem der Hocker thronte, wuchsen vor Aufregung bereits grüne Büschel aus den Ohren.

»Noch vier und ich habe gewonnen«, jubelte er.

Ich stöhnte, fischte die nächste Gurke aus dem nach Essig stinkenden Wasser und schluckte. O nein. Mein Bauch blubberte. Ich schlug mir schnell die Hände vor den Mund, während mir die Tränen in den Augen brannten. Das war mindestens so schlimm, wie Dutzende Götter in sich zu haben!

»Spuck!«, brüllte Charming. »Wenn ich gewinne, geht Brave in die Liebesschaukel!«

Sailor johlte.

Ich zeigte ihm den Mittelfinger und schluckte. Mein Magen brodelte so laut, dass es alle in der Küche hören konnten.

»Noch eine«, befahl der Magenschänder.

Erneut gehorchte ich fluchend. Warum tat ich das noch mal? Ach ja, weil ich die Welt retten musste. So ein Scheiß!

»Noch eins!«

»Niemals!«

»Noch eins oder ich stopfe es dir rein.«

»Ich hasse dich!«

»Tust du nicht. Meine Flügel sind das perfekte Kuschelkissen. Du liebst Kuschelkissen.«

»Dann schneide ich sie ab und töte den Rest! Den braucht eh niemand.«

»Mach das und davor isst du noch eins.«

Ich schluckte es.

Brave grölte. Charming stöhnte.

»Noch eins!«

Mit zitternden Fingern griff ich in das Glas, biss in die Gurke und …

»Wie geht es voran?«

… der Brocken blieb mir im Hals stecken. In der offenen Tür, zur modernen Küche, die niemand benutzte, stand Peace und starrte unsere Gruppe kalt an.

»Gut würde ich sagen! Sie wird besser. Gestern hat sie nur zwanzig geschafft, jetzt sind es über dreißig.« Madox musterte mich zufrieden, während ich hektisch versuchte, nicht an der Gurke zu ersticken. Hilflos fuchtelte ich mit den Armen rum und alle guckten mich blöd an. Idioten!

»Ist das normal?«, fragte Peace irritiert.

»Ach, die macht nur Drama«, winkte Madox ab.

Das Blut rauschte mir in den Ohren, während ich rot anlief.

Virus runzelte die Stirn. »Alles okay bei dir, Warrior?«

Hektisch schüttelte ich den Kopf und deutete auf meinen Hals.

»Warte mal, ich glaube, sie bekommt keine Luft mehr.« Peace trat auf mich zu und schlug mir einmal hart auf den Rücken.

Ich beugte mich vornüber und erbrach mich direkt vor ihm. In einem Schwall, der so stark war, dass er mich fast von den Füßen gerissen hätte. Grüngelber Gurkenschleim spritzte auf den Küchenboden und schwappte über Peace’ Schuhe, der wie versteinert auf die Sauerei starrte. Nach ein paar Sekunden bekam ich endlich wieder Luft und ließ mich keuchend auf einen Hocker fallen.

»Ich sterbe«, jammerte ich.

»Neuer Rekord!«, jubelte der Magenschänder. Die anderen applaudierten begeistert. Peace hingegen brauchte neue Schuhe. Und eine Dusche. Ich hatte ihn anscheinend auch oberhalb der Schnürsenkel getroffen. So an der Hose … und der Brust.

Man musste ihm allerdings zugutehalten, dass er das Ganze unkommentiert ließ. »Der Doc will dich für den Chip haben«, sagt er ausdruckslos.

»Jetzt?«

»Sofort!«

Dieser Befehlston!

Stöhnend stellte ich mich auf die Füße und umrundete mit wackelnden Knien den Kotzesee. Nicht der erste an dem Tag und vermutlich nicht der letzte.

»Soll ich dich begleiten?«, erkundigte sich Virus, der Peace einen misstrauischen Blick zuwarf.

Ich lächelte. »Keine Sorge, ich schaffe das schon und angeblich verteilt der Doc Lollis, wenn man nicht weint.«

Madox grinste breit. »Du bekommst sogar drei, wenn du es erst tust und danach versprichst, damit wieder aufzuhören. Hat scheiße wehgetan.«

»Danke fürs Mutmachen, Magenschänder.« Ich winkte beim Hinausgehen.

»Immer gerne, Gurkenschleuder.«

Peace und ich wahrten peinlich viel Abstand zueinander. In den letzten Tagen hatte ich den Gottvater höchstens flüchtig gesehen. Meistens wenn er uns beobachtet hatte. Immer nur kurz, danach war er abgedampft und hatte sein Zeug erledigt. Worin auch immer das bestand. Eventuell studierte er seine Siegerrede ein?

»Wie, ähm, geht es Shame und Spade?«, unterbrach ich die angespannte Stille, während wir uns unterirdisch an das Labor des Doktors heranpirschten. Die grellgrünen Lampen an der Decke sprangen an, sobald wir uns ihnen näherten.

Peace warf mir einen flüchtigen Blick zu. »Besser. Zumindest waren sie gestern wieder ansprechbar.«

»Also wird Spade uns helfen?«, wagte ich es zu fragen. »Jetzt, wo er und Shame …« Ich ließ den Satz unbeendet.

Peace’ Kiefermuskel spannten sich an. »Ich denke, ja.«

Ich wartete darauf, dass er mich vor der Tür des Docs absetzte und danach verschwand, aber er blieb bei mir. Böses Herz! Nicht schneller schlagen! Und böse Hände! Nicht schwitzen!

»Wie geht es dir damit?«

»Womit? Damit, dass Shame einen anderen vögelt? Das ist nichts Neues.«

»Nein …« Ich zögerte. »Dass sie jetzt ihren Seelengefährten gefunden hat.«

»Nicht anders als zuvor. Shame kennt ihre Pflichten. Sie wird ihnen nachkommen.«

»Ah! Toll«, sagte ich lahm. Innerlich klatschte ich mir die Hand gegen die Stirn. Die erste normale Unterhaltung seit … nun, seit damals im Club und ich laberte von seiner Frau, die plötzlich einen anderen hatte. Meinen gestörten Bruder, um genau zu sein. »Falls es dich tröstest, ich schlafe nicht mit Virus«, platzte es aus mir heraus. Jetzt schlug ich mir wirklich die Hand gegen die Stirn. Wo war das Loch zum Reinstürzen? Einmal für immer, bitte!

Peace blieb stehen.

Zuckte sein Mundwinkel?

»Gut.« Das war alles, was er sagte, bevor er die Tür aufstieß. Der Geruch nach Zitrone und Desinfektionsmittel drang in meine Nasenschleimhäute. Ich tänzelte vorsichtig um das Chaos herum, in dem der Doktor arbeitete. Doch diesmal erschien mir etwas anders. Ich hörte ein weibliches Kichern, das verdächtig nach meiner Schwester klang. Ungläubig ging ich um ein vollgestopftes Regal herum und tatsächlich! Da saß meine Schwester und lachte wie … ja, wie ein normales Mädchen ohne Eisstock im Ar… Hintern. Und erst der Doc. Er sah überhaupt nicht grimmig aus, sondern lachte, was ihn ungewöhnlich attraktiv wirken ließ. Fältchen bildeten sich um seine braunen Augen und das Haar fiel ihm verwegen in die hohe Stirn.

Sie flüsterten leise miteinander und es klang nicht, als ob es dabei um die Auffrischung ihrer Zeckenimpfung ging. Peace bemerkte es ebenfalls und seine Oberlippe kräuselte sich amüsiert. »Seid ihr denn alle verrückt geworden?«, glaubte ich ihn murmeln zu hören, bevor er sich scharf und vernehmlich räusperte.

Die beiden Tuschler fuhren auseinander. Die Veränderung in ihren Gesichtern war interessant. Sofort verschwand das Lachen, Diamonds Schultern strafften sich und sie wirkte kühl und beherrscht. Wohingegen der Doc ein Gesicht zog, als hätten wir ihm eine Stinkesocke unter die Nase gehalten.

»Ihr seid zu spät«, schnarrte er.

Diamond rutschte von dem Verhandlungstisch, auf dem sie kokett gesessen hatte. Kokett! Diamond!

»Sorry«, sagte Peace trocken. »Warrior musste noch Gurkenschleim auf mich brechen.«

»Ich konnte bei deiner Visage einfach nicht anders, Schnuckiputzi«, zwitscherte ich, was mir einen kalten Blick einbrachte. Ich streckte ihm die Zunge raus.

Der Doktor schnaubte und deutete auf die beiden Behandlungstische. »Legt euch hin und haltet den Mund. Ich hole die Kameras.«

Er verschwand genervt in seinem Chaos.

Diamond warf uns einen berechnenden Blick zu und stieg über einen Lötkolben und Akten, die am Boden verstreut lagen. »Wir sehen uns später in der Küche, Warrior. Wir haben noch ein Glas Gurken gefunden«, sagte sie.

Ich nickte schicksalsergeben und warf mich auf eine der Liegen. Jammernd schloss ich die Augen und legte meinen Unterarm über die Stirn. Dabei hörte ich das Knarzen der Kunststoffliege, als Peace sich ebenfalls hinlegte.

»Warum hast du den Eingriff bisher nicht gemacht?«, fragte ich, um der bedrückenden Stille auszuweichen. »Ich dachte, du bist der Erste, der sich für den großen Plan malträtieren lässt.«

Peace räusperte sich. »Ich wollte das mit di… Ich hatte vorher keine Zeit«, würgte er seinen eigenen Satz ab.

»Aha.«

»Ja.«

»Gut.«

»Wenn du meinst.«

Wir schwiegen erneut. Mist.

»Wie geht das Training voran?«, fragte er mich plötzlich. Hatte er das nicht vorhin schon gefragt?

»Gut. Mir ist zwar übel, aber ich kann inzwischen mehr Masse aufnehmen«, wiederholte ich trotzdem noch mal brav.

»Das ist gut.«

»Jap.«

»Und …« Er zögerte. »Hast du schon was anderes trainiert? Die Zwillinge wollten dir das Kämpfen mit Schusswaffen näherbringen.«

»Ja!« Ich zog das Wort in die Länge. »Da muss ich wohl noch ein wenig üben.«

»Warum?«

»Ich habe Ash in den Rücken geschossen.«

Beinahe glaubte ich, Peace kichern zu hören, aber als ich zu ihm hinüberlinste, sah er ausdruckslos an die Decke.

»Mit Absicht?«, erkundigte er sich.

»Nein. Ich sollte eigentlich bloß entsichern.«

»Wann ist die nächste Stunde?«

»Nie mehr. Sailor meinte, ich sei eine Gefährdung für die Allgemeinheit.«

»Hm, hast du alternativ den Schwertkampf geübt?«

»Jap. In etwa zehn Minuten lang. Danach wollte Virus sich scheiden lassen.«

»Und das hast du alles in sieben Tagen geschafft?«

»Willst du wissen, wie das Boxtraining lief?«

»Muss ich das wollen?«

»Das wollte niemand.«

Jetzt lachten wir. Beide. Verhalten, aber unsere Stimmen mischten sich im Raum.

»Du musst dich im Notfall verteidigen können, Warrior, sonst lasse ich dich nicht dort raus«, sagte er schließlich. Er klang besorgt, was mir einen Seufzer entlockte.

»Schon klar. Die Zwillinge meinten, sie würden was mit Cole besorgen. Solange spucke ich meine Feinde einfach mit Gurke an.«

»Gute Idee.«

»Finde ich auch.«

Abermals schwiegen wir. Diesmal war es nicht ganz so unangenehm und der Doc kam nach kurzer Zeit zurück. »So, wer will zuerst?«, brummte er.

»Ich!« Meine Hand schnellte nach oben. Ich Streber.

»Aha, heute ganz tapfer oder was?«, höhnte der Arzt.

Grinsend nahm ich den Arm runter, als er zu mir trat. »Ich habe gehört, man bekommt von dir Lollis, wenn man brav ist.«

»Wer erzählt solchen Schwachsinn?«

Latexhandschuhe schnalzten auf Haut.

»Der Magenschänder.«

»Wer?«

»Mein Bruder Madox.«

Der Doc schnaubte. »Den will ich nie wieder hier unten sehen.«

»Hab ich gehört.« Mein Kichern verstummte, als ich etwas hörte, das wie eine Bohrmaschine klang. Oh. Kacke! Das Blut wich mir aus dem Gesicht. Da war tatsächlich eine Bohrmaschine. »W–Was willst du denn damit bohren?«

Der Doktor grinste diabolisch. »Deinen Schädel. Dort setze ich das Implantat ein.«

»G-Geht das nicht anders?«

»Ja, aber so ists am schnellsten.«

»Bekomme ich eine Betäubung?«

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Weil es ganz schnell geht und überhaupt nicht wehtut.«

»Wirklich?«

»Natürlich.«

Noch ehe ich Luft holen konnte, sauste das Teil auf mich runter und hämmerte wie ein Presslufthammer in meinen Schädel.

Ich schrie. Der Doc war ein dicker, fetter Lügner. Das tat höllisch weh.

Innerhalb kürzester Zeit hörte ich etwas knacksen. Flink drückte er mir etwas in den geöffneten Schädel. Es schmatzte und ich hoffte, dass es nicht mein Hirn war, das gerade herauslief, und dann … war es vorbei. Die Prozedur hatte nicht mal zehn Sekunden gedauert. Ich blinzelte desorientiert, als der Schmerz nachließ. Die Magie des Doktors tanzte über meine Haut.

»Fertig. War halb so schlimm, oder?«

»Bekomm ich jetzt einen Lolli?«, nuschelte ich.

»Nein.«

»O Mann!« Ächzend setzte ich mich auf.

»Wie fühlst du dich? Drückt was? Siehst du schlecht oder doppelt? Hast du ein Pfeifen in den Ohren?«, fragte der Gott und leuchtete mir mit einer Lampe ins Auge. Es kam mir vor, als würde ich etwas in mir sirren hören, aber das war vermutlich Einbildung.

»Zählt Heißhunger auf zuckrige, süße Lollis auch zu den Nebeneffekten?«

»Nein.«

»Dann passt alles.«

»Gut. Du kannst gehen.«

Der Doc wandte sich zu Peace um, den leicht blutigen Bohrer noch in der Hand.

»Ich …« Zögernd blieb ich sitzen, während ich den Drang in Zaum hielt, Peace’ Hand zu packen, weil der Doc seinen Handwerker-Fetisch an uns ausließ.

Peace’ Augen schimmerten, als er zu mir hochschielte. »Du kannst gehen«, sagte er emotionslos.

Ich biss mir auf die Unterlippe. Wie sollte ich ihm jetzt begreiflich machen, dass ich gerne noch eine Weile bei ihm bleiben würde, ohne dass es komisch rüberkam? Die kalte Distanz zwischen uns machte mich fertig. Natürlich war das zum Großteil meine Schuld, aber … ich vermisste ihn.

Der Doc nahm mir die Antwort ab, denn er setzte den Bohrer an und ließ den Stift durch Peace’ Schädeldecke sausen. Peace brüllte auf. Sein Gesicht verzerrte sich, dann gab die Schädeldecke nach. Silbernes Blut lief aus dem kleinen runden Loch.

»Scheiße, tut das weh«, jammerte Peace.

»Weichei«, brummte der Arzt, während er in dem Loch herumpopelte. Peace’ Nasenflügel blähten sich. Plötzlich war ich bei ihm und nahm seine Hand. Seine Hand klammerte sich an mich. Wir sahen uns an und fühlten den Puls des anderen unter den Fingerkuppen im Gleichtakt pulsieren.

»Schon fertig.« Der Arzt schnalzte beim Ausziehen der blutigen Handschuhe. »Ihr Waschlappen«, schob er hinterher.

Peace schnaubte und setzte sich langsam auf. Das Loch in seinem Schädel verheilte bereits. Ein einzelner verirrter Blutstropfen rann ihm über das Stirnbein. Ohne darüber nachzudenken, wischte ich ihn ab. Mein Daumen streichelte sanft über die blasse, kühle Haut. Wir guckten uns an und seit langer Zeit, vielleicht zum ersten Mal überhaupt, war es friedlich zwischen uns. Keine Vorwürfe, kein Sarkasmus, keine blöden Scherze, keine Geheimnisse, kein Ego, das uns selbst im Weg stand. Unsere Karten lagen offen auf dem Tisch. Stellte sich lediglich die Frage, was wir damit als Nächstes taten.

Peace schluckte. Wärme schlich in die Kälte seiner Pupillen. Sanft nahm er meine Hand und schmiegte seine Wange hinein. Sein Daumen strich dabei zart über den pochenden Puls an meinem Handgelenk. »Es tut mir … leid.« Vor dem letzten Wort schnappte er abgehackt nach Luft. Die eisige Seelenlosigkeit in seinem Inneren kribbelte in meinem Fingern.

Langsam ließ ich mich vor ihm in die Hocke sinken. Mit der freien Hand hob ich sein Kinn an und lächelte. »Es tut mir auch leid«, flüsterte ich zurück.

Ich wusste nicht, für wie lange wir uns ansahen. Die Zeit schien endlos zu sein. Wir sprachen nicht, stritten nicht. Unsere Berührung fühlte sich sanft und liebevoll an. Verzeihend.

Irgendwann räusperte sich jemand hinter uns. Wir fuhren zusammen und drehten die Köpfe zur offenstehenden Tür hinüber.

Virus lehnte im Türrahmen und beobachtete uns. »Ich wollte dich abholen«, sagte er leise. Ein trauriges Lächeln zupfte an seinen Mundwinkeln, während er auf unsere Finger sah, die sich berührten. »Soll ich später noch mal kommen?«

»Nein. Ist schon gut. Ich glaube, wir sind fertig.«

Schmunzelnd drückte ich Peace’ Hände ein letztes Mal und entzog mich ihm vorsichtig. Dabei fühlte ich sein Zögern. Eine Sehne an seinem Hals zuckte, doch er entließ mich kommentarlos und schaffte es sogar, mich anzulächeln.

Ich hüstelte, um mein Herzklopfen zu kaschieren.

Wo war eigentlich der Doc abgeblieben? Von ihm fehlte jede Spur und ich hatte so ein blödes Gefühl, dass er meiner Schwester hinterherscharwenzelte. Seufzend stieg ich über das Chaos hinweg und nahm Virus’ Hand, die er mir entgegenstreckte.

Wir gingen und die Tür schloss sich hinter uns. Peace blieb allein zurück, doch zum ersten Mal machte ich mir deswegen keine Sorgen. Vielleicht würde trotzdem noch alles gut werden. In ferner Zukunft. Irgendwann.

»Und? Wie war der Eingriff?«, unterbrach Virus meine Gedanken. »Hat es schlimm aua gemacht?«

Ich nickte gespielt gequält und rieb mir die empfindliche Stelle. »Jetzt weiß ich, warum du danach Persönlichkeitsschluckauf hattest.«

Virus lachte. »Der arme Chain dachte, wir hätten einen Gehirntumor, weil es so wehtat.«

»Hast du einen Lolli bekommen?«

Er schnaufte. »Teufel noch mal, nein. Höchstens einen finsteren Blick, warum ich immer noch auf der Liege rumgammele und ihn von wichtigeren Dingen abhalte.«

Als wir aus dem Keller traten und die Halle durchquerten, raunte ich verschwörerisch: »Willst du den neuesten Tratsch wissen?«

Virus’ dunkelgrüne Braue schoss hoch. »Erzähls Papa.«

»Ich habe meine Schwester und den Doc dabei überrascht, wie sie Händchen gehalten haben«, vertraute ich ihm an.

Virus schnaubte. »Du meinst, so wie ich dich gerade mit Peace?«, fragte er amüsiert.

Augenblicklich wurde ich rot. »Ja, äh, so ungefähr.«

»Warrior …«

»Komm! Lass uns weitertrainieren. Glaubst du, ich schaffe diesmal vierzig Gurken?«

»Warrior, du musst nicht …«

»Oder sollen wir Selbstverteidigung üben? Age meinte, er bringt mir Karate bei.«

»Warrior!«

»Glaubst du, Age lässt mich wie in Karate Kid einen Zaun streichen? Oder eher das von dem neuen Film, wo ich eine Jacke aufhängen muss? Glaubst du, er ist sauer, wenn ich ihn dabei Sensei Age nenne?«

»Warrior!«

»Nein!«

Virus grunzte. »Du weiß doch gar nicht, was ich sagen will.

Ich zog die Schultern hoch. »Doch, irgendwas mit Peace und mir. Aber du musst da nicht deinen Senf dazugeben. Wir haben nur …«

»Euch verliebt in die Augen gesehen?«

»Das Kriegsbeil begraben«, korrigierte ich ihn streng.

»Warrior.« Virus blieb stehen und sah mich streng an. »Du weißt, dass ich kein Peace-Fan bin.«

Ich schnaubte ob der krassen Untertreibung.

»Okay, ich hasse ihn«, räumte Virus ein. »Ich will, nein, ich muss dich vor ihm beschützen. Peace ist wie eine tickende, emotional überforderte Zeitbombe. Aber das weißt du ja selbst.«

Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Worauf willst du hinaus?«

Er fuhr sich durch die Haare und wirkte, als könnte er selbst nicht fassen, was er als Nächstes sagen würde. »Aber falls, wenn Peace endlich mal seinen Scheiß auf die Reihe bekommt und kein emotionsschändendes Monster mehr ist …«

»Komm mal auf den Punkt!«

»… er wirklich imstande ist, dich glücklich zu machen«, setzte Virus ungerührt fort. »Werde ich mich an die Abmachung halten. Du darfst immer zu ihm gehen, wenn du das möchtest, und ich werde ihm nicht die Zähne einschlagen.«

»Ach, echt?«, fragte ich skeptisch.

Vi grinste. »Vielleicht nur ein paar Backenzähne als Warnung.«

»Du großzügiger Charmeur.«

»Ja, das bin ich.«

Ab diesem Punkt ging der Intelligenzquotient unserer Unterhaltung steil bergab und wir watschelten Blödsinn quatschend durch die Gänge, bis uns Lärm entgegenschallte.

»Was geht denn hier ab?«, fragte ich irritiert.

Virus knabberte an seiner Unterlippe. »Klingt, als wären sie entweder dabei, sich windelweich zu prügeln, oder sie sehen Killer-Wrestling im Fernsehen.«

Misstrauisch schielten wir in die Küche und entdeckten Götter, die in einem Halbkreis standen und lautstark zwei der Jungs anfeuerten.

»Hau ihm auf die Nüsse«, brüllte Sailor. Sein Kopf war hochrot, während er Madox motivierte, der die Wii-Controller in der Hand hielt und damit in der Luft herumfuchtelte.

Charming knurrte verbissen. Das Haar fiel ihm wild ins Gesicht, unterdessen er ebenfalls um sich schlug und die Männchen auf dem Bildschirm sich gegenseitig ins Gesicht paddelten.

»Links, links. Seine Deckung ist unten«, schrie Brave. Ein Ast schoss ihm aus der Nase.

»Ahhh!«, kreischte Madox und schlug so schnell zu, dass sein Finger verschwamm.

»Ahhh!«, brüllte Charming zurück und es schien, als würden sie in der Luft miteinander den schlimmsten Bitch-Fight aller Zeiten austragen, die Gesichter vor Konzentration und Anstrengung verzerrt. Schweiß rann ihnen die Stirn hinab. Das Knallen der Schläge hallte aus dem Fernseher und schließlich brach Madox’ Hälfte in lauten Jubel aus.

»In your face, Bitch!« Er knallte die Controller im Siegestaumel auf den Boden. »Du schuldest mir hundert Mäuse.«

Charming jammerte und raufte sich die Haare. »Du hast geschummelt«, beschuldigte er meinen Bruder.

Dieser grinste breit wie ein Haifisch. »Das musst du erst mal beweisen.«

»Du hast mir auf die Nase geschlagen!«

»Das war ein Unfall.«

»Der Tritt ans Schienbein?«

»Ich bin gestolpert!«

»Über dein Ego?«

»Nein, über meinen gigantischen Penis.«

Ich verdrehte die Augen. »Vergiss es, Charming. Mit dem Holzkopf kann man nicht fair spielen.« Dann hob ich die Controller auf und funkelte meinen Neffen herausfordernd an. »Willst du eine Revanche?«

Charming grinste. »Sicher. Wir spielen auf Zufall.«

»Zufall ist meine Spezialität.«

Die Götter grölten. Der Geruch nach überquellender Magie füllte den Raum.

Charming klickte auf das nächste Spiel.

»Sie tanzen«, johlte Madox.

»Zehn auf Warrior«, schoss Sailor sofort heraus.

»Fünfzehn auf Charming«, entgegnete Virus.

»Bereit?«, fragte Charming, während wir uns wie angewiesen in Position brachten.

»Bereit.«

Dancing Queen von Abba schallte uns laut entgegen und wir zappelten los wie die Bekloppten. Versuchten, die Bewegung des Männchens vor uns nachzuahmen, während die Wetten ziemlich schnell von »wer schafft die höchsten Punkte« auf »wer schafft die wenigsten Punkte« umschlug. Nach kürzester Zeit trat mir der Schweiß auf die Stirn. Ich schnaufte wie ein Rhinozeros und geriet vollkommen aus dem Takt. Eventuell hing mir vor Konzentration sogar die Zunge aus dem Mundwinkel. Charming sah zum Glück nicht besser aus. Die Hose rutschte ihm bereits über den Hintern. Nach quälenden zwei Minuten gewann Charming mit fünfundzwanzig Prozent von hundert.

Gott, waren wir grottig.

Hechelnd brachen wir auf den Hockern zusammen. »Noch mal«, japste ich.

»Okay, warte kurz, muss eventuell kotzen«, röchelte Charming.

Nachdem er es doch nicht musste und ich kein Blut mehr im Mund schmeckte, starteten wir eine neue Runde. Diesmal Tennis. Die Wetten schossen hoch. Ich gewann, obwohl ich mir dabei einmal aus Versehen den Controller auf den Kopf knallte und ihn ein anderes Mal quer durch die Küche schoss. Immer mehr Götter aus der Elite schlichen heimlich in die Küche und beobachteten uns beim Spielen. Ob sie nun von dem lauten Gebrüll oder dem Übermaß an Magie angezogen worden waren, sei mal dahingestellt, aber innerhalb kurzer Zeit war die Küche so voll, dass es für Charming und mich eng wurde. Wir schafften es trotzdem weiterzuspielen. Mit nur wenigen Leichtverletzten, die beim Bogenschießen nicht schnell genug in Deckung gegangen waren.

In den nächsten zwei Spielen schlug ich Charming vernichtend und es schien mir, als würde er gleich kollabieren. Ich ebenfalls.

»Noch eins«, knurrte er trotzdem und ich nickte verschwitzt.

Als Nächstes kam … Golf. Na toll. Aber die meisten, vor allem die, die ihre Kindheit im Olymp verbracht hatten, begannen zu johlen. Schnaufend richtete ich mich auf, als ich plötzlich eine kalte Hand an meiner Schulter fühlte.

»Darf ich auch mal?«

Im Raum war es augenblicklich still. Ich blinzelte zu Peace hinauf, der mit funkelnden Augen auf den Controller in meinen Fingern guckte.

»W–Was?«, quietschte ich fassungslos.

»Ich will auch mal spielen«, sagte Peace amüsiert. »Wenn ich darf«, schob er verunsichert hinterher.

»Ich … äh … klar«, krächzte ich und gab ihm den Controller.

Peace umfasste das quadratische Plastik, als wäre er mit den Dingern geboren worden. »Wer will gegen mich spielen?«

»Ich!« Virus schob sich nach vorn und nahm Charming die weißen Kästchen aus der Hand.

Peace’ Grinsen wurde gefährlicher. »Dann mal los.«

Die beiden Götter begannen und ich musste mir eingestehen, nie zuvor so ein spannendes und heftiges Golfspiel gesehen zu haben. Die beiden schlugen den Ball nicht, sie jagten ihn in Lichtgeschwindigkeit über den Bildschirm. Es stellte sich heraus, dass Peace ein Zockergott war. Seine Bewegungen waren geschmeidig, schnell und präzise. Als Peace das nächste Hole-in-one schoss, jubelten nicht nur die Figuren im Bildschirm. Der Raum brodelte vor Begeisterung und Virus’ Augen funkelten vor Amüsement. Lächelnd setzte ich mich auf den Hocker und beobachtete, wie die beiden sich gegenseitig fertigmachten – auf eine erstaunlich nette Weise.

Erneut packte mich eine Hand und ich fuhr herum. Es war Shame. Meine Begeisterung schrumpfte in sich zusammen. Das erste Mal sah ich die Göttin ohne Spade, der normalerweise wie ein Tumor an ihr klebte. »Was willst du?«, schnappte ich und wollte mich bereits wieder dem Spiel zuwenden, als Shame mich ohne Vorwarnung vom Stuhl zog.

»Komm mit, Nervensäge«, sagte sie und zerrte mich mit unglaublicher Kraft aus der Küche.

»Was soll das? Shame, ich habe keine Lust auf Drama«, zischte ich und stemmte die Hacken in den Boden.

»Ich auch nicht«, schnappte sie zurück. »Halt einfach den Mund und komm mit.«

»Um mich im Hinterhof verprügeln zu lassen?«

»Bitte! Prügeln ist so provinziell, wenn, dann würde ich dich über Jahre hinweg mit Gift töten. Langsam und genüsslich.«

»Wie beruhigend.«

»Guter Stil ist eben angeboren. Gossenkinder verstehen das nicht.«

»Wow, Shame, habe ich schon mal erwähnt, wie glücklich ich bin, dich als Schwägerin zu haben?«

»Noch nicht, aber danke.« Die Göttin blieb stehen und schenkte mir ein solch strahlendes, ehrliches und verliebtes Lächeln, dass ich einen kleinen Herzinfarkt bekam. Was zum Teufel …?

»Hier rein!« Sie schubste mich in ein Zimmer und sperrte hinter uns zu.

»Öh …« Panisch sah ich mich im Zimmer um. Sofort fiel mein Blick auf Spade, der sich offensichtlich nackt unter den Bettlaken rekelte und mir einen überraschten Blick unter schweren Lidern zuwarf.

»Shami, wo warst du?«, schnurrte er. »Und was macht die Missgeburt hier?«

Ich schauderte und trat einen Schritt zurück.

»Ich erblinde«, kreischte ich und hielt mir die Hand vor die Augen.

So viel nackter Spade. Bäh.

Shame lachte leise. Sie klang glücklich. »Wir hatten das geklärt, mein Reißzähnchen«, rügte sie meinen Bruder.

Ich prustete. Reißzähnchen? Spade sah aus, als wüsste er nicht, ob er wegen des Kosenamens sauer oder geschmeichelt sein sollte. Er schaffte letztendlich eine sehr eindrucksvolle Kombination.

»Wir sind zusammen und wir kämpfen auch zusammen. Warrior ist deine Schwester und wir werden ihr helfen.«

Spade schnaubte und verschränkte die Arme vor der breiten Brust. »Warrior ist in Abbadon aufgewachsen. Die schafft das ohne uns.«

»Vielleicht«, gurrte die Göttin, während sie sich über das Bett lehnte und ihrem Gefährten den nassesten Kuss verpasste, den ich jemals gesehen hatte. Schnell wandte ich den Blick ab. »Aber wir sind jetzt eine Familie. Und eine Familie hilft sich.«

Spades missmutiges Brummen verwandelte sich in ein geiles Knurren und gerade als ich überlegte, mir mit etwas die Trommelfelder durchzustechen, um das nasse Schmatzen nicht hören zu müssen, stapfte Shame durch den Raum.

»Hände auf, Warrior. Ich habe etwas für dich.«

Ich blinzelte. Shame hielt mir ein silbernes Rohr entgegen, das aussah wie eine Mini-Harpune. Eine dunkelrote, scharf glänzende Spitze leuchtete auf der unterarmlangen Stange.

»Äh, danke?«, sagte ich und runzelte die Stirn. »Wofür ist das?«

Shame musterte mich wissend. »Ich habe gehört, du hast Probleme etwas zu finden, mit dem du dich im Ernstfall verteidigen kannst.«

»Wer erzählt das?« Wie peinlich. Die Brüder hatten also doch getratscht! Denen würde ich später so was von die Ärsche versohlen. »Mir geht es gut.« Abwehrend hob ich die Hand. »Ich finde bestimmt noch etwas, mit dem ich mir nicht das Auge aussteche. Einen Suppenlöffel oder so. Wir haben ja ein paar Tage übrig, bevor es ernst wird.«

»Warrior!« Shame funkelte mich seltsam streng an. »Nimm es. Es ist perfekt für dich.«

»Eine Mini-Harpune?«

»Das ist keine Harpune.«

»Sondern?«

Shame schnaubte. »Eine Waffe. Nimm sie.«

»Nein!«

»Warum nicht?«

»Weil ich nichts von dir will.«

Schwer atmend starrten wir uns an.

»Ich würde ja fragen, warum, aber ich glaube, ich weiß es.« Die Göttin seufzte und richtete sich auf. »Okay, es tut mir leid.«

»Was?« Ich blinzelte überrascht.

Shame nickte. »Es tut mir leid. Nicht alles. Hölle, nein, du hast es verdient, dass man dir den arroganten Arsch aufreißt, aber …« Sie zögerte und blickte auf die Nicht-Harpune. Sie biss sich in die Unterlippe. »Ich wusste nicht, wie stark die Anziehungskraft zu einem wahren Gefährten ist«, sagte sie und ihre Stimme klang liebevoll. »Ich war lange Zeit mit Peace verbunden. Zu Anfang haben wir uns perfekt ergänzt und ich habe wohl sexuelle Anziehungskraft mit Liebe verwechselt. Aber, Gott, der Sex war gut.« Sie bekam einen leicht träumerischen Ausdruck und sowohl Spade als auch ich räusperten uns laut.

Shame grinste verschlagen. »Wie auch immer. Ich habe versucht, das Richtige zu tun. Die Frau zu sein, die alles im Griff hat. Die eine Stadt erbauen kann, ohne je müde zu werden. Die Entscheidungen trifft, die zwar nicht immer richtig, aber notwendig sind. Aber es, nein, ich war nie genug. Zumindest nicht für Peace. Und ich glaube, das hat aus mir einen sehr zynischen Menschen gemacht. Ich stand kurz davor, aus Frust alles niederzuschmeißen, und dann kamst plötzlich du daher, vom ersten Augenblick an perfekt für Peace. Das war … nicht einfach«, murrte sie.

»Das tut mir leid«, entgegnete ich und meinte es tatsächlich so. Jeder hatte es verdient, geliebt zu werden. Auch Shame.

»Ich habe ehrlich nicht verstanden, warum du deine Griffel nicht von meinem Mann lassen konntest«, fuhr Shame fort und der Moment der Sympathie verpuffte. »Außerdem wärst du nicht fähig gewesen, meine Rolle als Gottmutter einzunehmen.«

Ich öffnete den Mund, doch sie unterbrach mich, bevor ich überhaupt sprechen konnte.

»Das ist nicht boshaft gemeint, sondern die reine Wahrheit. Niemand kann eine Arbeit, die mich siebzig Jahre lang Tag und Nacht gekostet hat, einfach so übernehmen. Ohne jede Vorkenntnis und erst frisch gefallen. Peace stand vollkommen neben sich, war dabei, alles und jeden, unsere Pläne, die ganze Arbeit in den Sand zu setzen. Deinetwegen. Wegen eines Kükens. Diesen Unmut habe ich dich ganz klar spüren lassen.« Sie zuckte mit den Schultern und spielte mit den Fingern an der Nicht-Harpune rum. »Aber du hast erstaunlich gute Entscheidungen getroffen«, räumte sie ein. »Ich sehe erst jetzt, wie schwer es für euch gewesen sein muss. Ich könnte mich nicht von Spade trennen. Nicht für irgendeinen noch so guten Plan dieser Welt.«

Sie starrte mich entschlossen an. »Darum werde ich dir helfen. Also nimm das Geschenk an. Ich habe es vor vielen Jahren selbst geschenkt bekommen. Es ist perfekt für dich.«

»Das …« Ich schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter und nahm das spitze Ding entgegen. Es wog mehr, als ich gedacht hatte, und im Inneren der Röhre hörte ich es rascheln. »Was ist das genau?«

Shame grinste. »Siehst du den Knopf?« Sie deutete auf einen kleinen Druckknopf am Kopf der Röhre.

Als ich nickte, ging sie einen Schritt zurück.

»Ziel auf eines der Polster«, wies sie mich an.

Böse grinsend visierte ich Spades Bett an. Dieser keuchte alarmiert.

»Drück den Knopf und gut festhalten!«

Ich tat es. Trotz Warnung wäre mir fast die Waffe aus den Fingern gerissen worden. Die Spitze löste sich und sirrte an einer langen Kette nach vorn. Sie schlug in ein Kissen Zentimeter neben Spades Ohr ein.

Fluchend fiel er aus dem Bett. Federn flogen wild durch den Raum.

»Zieh«, sagte Shame und ich folgte auch dieser Anweisung.

Wenn auch ein wenig wackelig, da das plötzliche Gewicht der langen Kette mich überraschte. Die klirrenden Glieder schnalzten wie eine Peitsche durch den Raum und schossen zurück in die Röhre. Ich pflückte ein aufgespießtes Kissen davon ab.

»Wow!«, brachte ich heraus.

Shame grinste. »Du musst nicht viel mehr tun, als zu zielen«, erklärte sie mir zufrieden. »Sobald die Spitze in etwas einschlägt, kannst du sie zu dir zurückziehen. So wirst du im Olymp die Götter zu dir holen können und musst dich in keinen Nahkampf verwickeln lassen. Schlag das Ding durch ihren Brustkorb, es verkeilt sich zwischen den Rippen und die Kette reißt sie zu dir. Danach zerstörst du ihre Seelen oder was auch immer du für einen Firlefanz machst.« Sie machte eine abfällige Geste.

Spade guckte vorsichtig über die Matratze zu uns. »Du hast mich fast aufgespießt«, knurrte er.

Grinsend zielte ich erneut auf ihn. »Willst du mein erstes Testobjekt sein?«

Spade duckte sich hastig.

Mir entfleuchte ein vergnügtes Quieken. Das Ding war der Hammer! »Danke, Shame«, sagte ich überrascht. »Das ist perfekt!«

Die Göttin warf die Haare nach hinten. »Ich bin perfekt. Die Waffe ist lediglich nützlich.«

»Das ist sie.« Noch ehe ich mich selbst aufhalten konnte, beugte ich mich vor und umarmte sie. Okay, ich hatte schon bessere Ideen gehabt.

Angespannt tätschelte Shame mir den Rücken. Doch ich spürte, dass sie sich freute. Tief in ihr. Ganz tief.

»Dann, äh, lass ich euch mal wieder in Ruhe.« Schnell ließ ich Shame los, wackelte mit der Nicht-Harpune rum und hüpfte zur Tür hinaus. »Danke noch mal!«

»Spieß dich nicht selbst auf«, brüllte sie mir hinterher.

Ich zeigte ihr den Mittelfinger und hätte mich im nächsten Augenblick tatsächlich fast selbst aufgespießt, weil das Ding verdammt scharf war. Verdammt! Hoffentlich hatten sie das nicht gesehen. Dem schadenfrohen Lachen zufolge schon. Na ja, egal.

Lächelnd strich ich über die Waffe und mein Herz klopfte warm und gleichmäßig in meiner Brust. Sah aus, als würde doch noch alles gut werden. Mit langen Schritten ging ich durch den Gang und passierte eine angelehnte Tür.

Irritiert blieb ich stehen, runzelte die Stirn und schnupperte. Es roch eigenartig. Nach verbranntem Gummi und dunkler Magie.

Ich zögerte.

Irgendwo in der Küche jubelten Sailor und Ash. Die beiden waren begeisterungsfähig wie Vierjährige. Ich sollte zu ihnen gehen. Sollte die Stunden genießen, die ich noch mit ihnen verbringen konnte. Trotzdem zog es mich zur Tür. Vorsichtig öffnete ich sie ein Stück und streckte den Kopf hinein.

»H–Hallo?«, fragte ich leise. Gänsehaut breitete sich auf meinen Armen aus. Verdammt, war es dunkel hier. Und gruselig. Vor allem, als ich ein leises, monotones Murmeln hörte. Mir stellten sich sämtliche Nackenhaare auf und als etwas summend aufflackerte, sprang ich erschrocken zurück. Beinahe schlug die Tür zu, doch ich klemmte hastig einen Schuh dazwischen und sah eine rosarote Federboa aufblitzen.

O! Sie saß mitten im dunklen Raum in einem abgewetzten Sessel und starrte in einen uralten Röhrenfernseher, der rhythmisch an- und ausging.

»O?«

Die Göttin hörte oder beachtete mich nicht. Hypnotisiert starrte sie die Mattscheibe an und murmelte: »Nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein …« Immer und immer wieder.

Die Gänsehaut auf meinen Armen verstärkte sich. Ich gab mir ein Ruck, trat in das bestialisch nach verbranntem Plastik stinkende Zimmer und ging zu O hinüber.

»O!« Vorsichtig kniete ich mich neben sie und legte ihr sanft eine Hand auf den Unterarm, schüttelte sie. »O, was ist los? Wie lange bist du schon hier?«

»Nein, nein, nein, nein, nein, nein …«, wiederholte sie. Mit jedem Wort flackerte der Bildschirm auf, als würde der Sender wechseln. Blitzschnell.

»Süße!« Ich schüttelte sie heftiger.

Sie reagierte nicht. »Nein, nein, nein, nein, nein, nein …«

»O! Langsam mach ich mir echt Sorgen!«

Die Schatten um ihren Augen waren ungesund dunkel.

»Nein, nein, nein …«

Die Sender wechselten schneller. Der alte Kasten summte, brummte und stank immer mehr nach Plastik.

»Nein, nein, nein …« Das Rauschen des Bildes ließ sich nicht einmal mehr mit den Augen verfolgen. Mir wurde schwindelig beim Zusehen.

O schluchzte, begann sich wie ein kleines Kind selbst zu wiegen und presste die Hände auf die Ohren. »Nein, nein, nein!«

Das letzte Nein schrie sie gellend.

Der Fernseher knirschte. Ein langer Riss zog sich durch das Gerät und Funken sprühten aus dem Gehäuse. Es gab einen Knall und die Mattscheibe wurde dunkel.

Vor meinen inneren Augen jedoch flimmerte es immer noch und ich starrte schockiert auf den ausgebrannten Fernseher, spürte O unter mir zittern.

Das Weiß ihrer Augen war grell, übermächtig, sodass es ihr gesamtes Gesicht zu verschlucken schien. »Warrior«, sagte sie endlich.

Ich packte ihre zierliche Hand. »O. Was ist hier los?«

O wimmerte. »Ich sehe es nicht!«

»Was siehst du nicht?«

»Egal, wie oft ich es versuche. Egal, wie und wo. Ich sehe nichts.«

»Was, O? Kann ich dir helfen?«

»Du kannst nicht helfen, Warrior. Ich sehe es nicht.«

»Was denn, O?«

»Uns.«

»Was uns?«

»Ich sehe uns nicht. Nirgendwo. Nichts. In keiner Zukunft. Egal, wohin ich blicke. Alles ist schwarz.«

»W–Was heißt das?« Mein Herz klopfte schneller.

O starrte mich lange an, ohne zu blinzeln. »Dass wir sterben werden. Alle. Jeder Einzelne von uns. Ich sehe niemanden. Nichts. Alles schwarz.«

Mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen.

»Wann werden wir alle sterben, O?«, presste ich mühsam hervor. »Bist du dir sicher?«

»Ich bin mir sicher.«

»Aber Peace hat doch den Plan.«

»Es ist ein guter Plan. Er wird gelingen.«

»Aber das macht keinen Sinn!« Ich sprang auf und kratzte mir die Gänsehaut von den Armen. »Wenn der Plan gelingt, dann sterben wir auch nicht.«

»Aber da ist nichts!«

»Das muss nichts heißen«, hielt ich streng dagegen. »Vielleicht kannst du sehen, wie wir sterben?«

»Nein. Da ist nur nichts. Auf einmal. Puff.« Sie deutete eine Explosion mit den Fingern an.

Ich schnaubte. »Das kommt, weil du übermüdet bist. Oder unterzuckert. Oder jemand dich blockiert und nicht will, dass du weiter in die Zukunft siehst.«

O blinzelte träge, als würde sie aus einem sehr tiefen Schlaf aufwachen. »Meinst du?«

»Natürlich!«

»Aber ich versuche es seit Wochen. Da ist nichts. Niemand. Kein Uns. Kein Wir. Kein Du.«

»Aber du hast doch gesagt, Peace’ Plan wird funktionieren.«

»Das wird er auch.«

»Dann hör auf, dir Sorgen zu machen.«

»Aber da ist das Nichts.«

Ich seufzte, hockte mich erneut neben sie und streichelte sanft ihre kalten Hände. »Wann beginnt denn dieses Nichts?«, fragte ich leise.

Sie guckte mich an und lächelte irre. »Das Fenster ist kaputt.«

»Und das heißt?«

»Die alten Götter warten nicht länger. Sie haben den Tartaros vergiftet. Ab jetzt wird es dunkel. Das Nichts hat bereits begonnen.«


Sechsundzwanzig
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Eine Katastrophe kam auf uns zu




»Peace!« Mit quietschenden Schuhen schlitterte ich um die Ecke und wäre beinahe gegen die nächste Wand gebrettert. Keuchend bremste ich ab und knallte prompt in Peace’ Brust.

Zusammen taumelten wir ein paar Schritte zurück und Schmerz zuckte durch mein Bein, als mein Knöchel sich verdrehte. Egal.

»Warrior, alles okay?« Seine Finger krallten sich in mein Fleisch und ich entdeckte mein eigenes panisches Spiegelbild in seinen Augen. »O. Sie hat gesagt, dass wir … Es gibt ein Problem. Wir haben keine Zeit mehr«, stammelte ich wirr herum.

Peace schüttelte mich sanft. »Tief durchatmen, sag mir, was los ist«, befahl er streng.

Ich schluckte, schnappte nach Luft und richtete mich auf. »Ich war gerade bei O. Sie sagt, die Alten hätten den Tartaros vergiftet. Ich befürchte, wir haben keine Zeit mehr.«

»Ver… Was? Das ergibt keinen Sinn. Man kann ein Urwesen wie den Tartaros nicht einfach vergiften.«

Plötzlich begann es unter unseren Füßen zu wackeln, vibrierte bis in meine Knochen. Ich verlor den Halt, als der gesamte Boden einen Ruck machte, schrie auf.

Hörte die anderen Götter ebenfalls aufschreien. Mit roher Kraft krallte ich mich in Peace’ Hemd fest. Im nächsten Moment stand meine Welt kopf.

Der Boden kippte einfach weg. Die Schwerkraft zerrte an mir, riss mich nach hinten. Meine Finger rutschten von Peace’ Hemd ab. Türen flogen an uns vorbei, oder nein, wir flogen an ihnen vorbei! Manche sprangen auf und ich sah, wie sämtliche Einrichtungsgegenstände und Götter, die sich darin befanden, gegen die nächste Wand geschleudert wurden. Obwohl ich mich auf den Aufprall eingestellt hatte, war ich überrascht, als ein sengender Schmerz durch meinen Körper raste. Abwehrend hob ich die Arme hoch, als Peace ungebremst auf mich knallte. Die Türklinke bohrte sich in mein Fleisch und spießte mich auf wie einen Fisch. Ein Japser entfuhr mir, als der Griff meine Eingeweide umrührte. Mit dröhnendem Schädel spuckte ich Blut.

Eine Kommode zerschellte neben uns. Die Splitter regneten uns ins Gesicht und Peace versuchte, sich von mir abzurollen, doch die Welt hörte nicht auf, sich zu drehen. Die Fliehkraft riss mich gewaltsam von der Türklinke los. Ein paar wichtige Innereien flogen durch die Gegend und wir rollten ungebremst im Flur herum wie Kugeln bei der Lottoziehung.

Etwas traf mich hart am Bein. Weißer Knochen stach aus meinem nassen, glänzenden Fleisch. Irgendwann kam ich zum Liegen. Schnaufend wich ich herrenlosen Büchern und Schuhen aus. Schweiß rann mir über die Stirn und Schmerz pochte durch jede meiner Zellen. Ich lag zwischen zwei Türen, die quietschend nach unten schwangen. Die Öffnungen klafften in dem weißen Flur auf wie Zahnlücken. Der Fußboden wurde zur Decke.

»Warrior!«, ächzte Peace. Eine blutverschmierte Hand streckte sich mir entgegen. Stöhnend stemmte Peace seinen restlichen Körper aus der Öffnung und hievte sich neben mich. Auf seiner Stirn prangte eine große blutende Platzwunde, ansonsten schien er weitestgehend unverletzt. Der Glückliche.

»Was ist gerade passiert?«, krächzte ich und versuchte, mich aufzusetzen. Heißer Schmerz schoss durch meine Wirbelsäule. Ich konnte einen gellenden Schrei nicht unterdrücken. Meine Beine bewegten sich nicht. Vermutlich hatte ich mir das Rückgrat gebrochen. Peace strich tröstend durch mein Haar.

»Der Tartaros muss sich ruckartig bewegt haben«, sagte er mit rauer Stimme. »Entweder vor Schmerz oder Schreck.«

»Was zum Teufel erschreckt dieses riesige Vieh?«, keuchte ich und spuckte einen Schwall Blut in meinen Schoß. Langsam begann meine Sicht zu verschwimmen.

»Warrior, wach bleiben. Das heilt gleich.« Peace rüttelte mich.

Blut füllte meine Lunge, während mein Körper versuchte, die Verletzungen zu heilen.

»Komm. Wir müssen die anderen suchen.« Peace rappelte sich auf und fuhr kaum merklich zusammen. Er war also doch nicht so unverletzt, wie es gewirkt hatte.

»Lass nur«, spuckte ich aus. »Geh zu den anderen. Age soll die Zeit zurückdrehen.«

»Ich lasse dich ganz sicher nicht …«

»Geh!« Streng sah ich ihn an. »Bevor das Vieh sich noch mal bewegt oder Schlimmeres. Ich komme nach, sobald ich wieder laufen kann.«

Der blauhaarige Gott presste die Lippen aufeinander. Sein Nasenflügel bebte. »Age muss mit den anderen in der Küche sein. Ich beeile mich«, versprach er.

Ich nickte knapp und zuckte, als mein Rücken sich richtete. Die Knochen schoben sich quälend langsam in die Haut zurück. »Geh!«

Peace zögerte, beugte sich zu mir und drückte mir einen flüchtigen Kuss auf die Stirn. Die Stelle brannte und prickelte. Mein Magen zog sich zusammen, doch das schöne Gefühl wurde von einer weiteren Schmerzenswelle verschluckt, als mein Beinbruch heilte.

Peace lief los. Humpelnd schwang er sich über zerschmetterte Büsten, Kleiderschränke, Betten und alles andere, was aus den Zimmern geschleudert worden war. Zitternd blickte ich ihm hinterher und lehnte den Kopf zurück. Hoffentlich schaffte er es, bevor es zu spät war. Wenn Age die Zeit zurückdrehte, selbst wenn es nur eine Stunde wäre, könnten wir versuchen, das Schlimmste zu verhindern. Oder zumindest, uns auf das Kommende vorzubereiten. Der Heilungsprozess dauerte etwa zehn schmerzhafte Minuten, bis ich mich endlich auf die Füße stellen konnte. Als ich begann in Richtung Küche zu gehen, strauchelte ich und zerschnitt mir die Hände an ein paar scharfkantigen Spiegelscherben. Die Waffe von Shame lag ein paar Meter davor. Verkeilt zwischen einem Billardtisch und einem Stuhl, aus dem das weiße Futter quoll.

»Gott sei Dank!«, stieß ich hervor und tastete nach dem Rohrende. Das zerschlagene Holz des Billardtisches riss mir tiefe Furchen in den Handrücken, die wie Sau brannten. Ächzend stemmte ich ein Bein dagegen, drückte mich ab und zog gleichzeitig an der Waffe. Es ruckte. Taumelnd blieb ich an etwas hängen und fühlte einen Stich, als sich mein Knöchel verdrehte. Schreiend ruderte ich mit den Armen und fiel in einen der aufklaffenden Türrahmen. Weiße Flügel sprossen aus meinem Rücken, versuchten, den unweigerlichen Aufprall aufzufangen, doch ich prallte hart gegen einen schief hängenden Klavierflügel. Meine Nase brach knirschend, begleitet von dem Klimpern der Klaviertasten, bevor ich auf einer der Fensterfronten aufschlug. Unter mir knirschte Glas. Splitter zerschnitten mir die Flügel. Das Klavier hing genau über mir, lediglich gehalten von ein paar verkeilten Metallsaiten. Sollten sie reißen, würde ich von dem Instrument erschlagen werden. Wie in einem Cartoon. War ja klar.

Stöhnend tastete ich mir ins Gesicht, fühlte den schiefen Nasenrücken und zog probehalber daran. Der Schmerz war ekelhaft, doch der Knochen sprang zurück an die richtige Stelle. Kurz füllte sich mein Rachen mit Blut und ich schluckte, bis ich frei atmen konnte. Das Glas unter mir knirschte abermals bedrohlich. So gut es mir möglich war, hielt ich still und wischte mir mit dem Ärmel das Blut vom Mund.

Okay, tief durchatmen. Keine Panik. Es grenzte an ein Ding der Unmöglichkeit, sich zu bewegen, ohne einzubrechen, doch ich musste trotzdem einen Weg nach oben in den Flur finden. Wie …

Ich erschrak. Neben mir lag ein blasser Körper. Blondes Haar umschlang ein hübsches Gesicht und offen stehende Augen starrten mich an.

Diamond.

Nur dass ihr Genick eindeutig in die falsche Richtung verdreht war. Ein Schluchzen entrang sich meiner Kehle.

»Diamond«, krächzte ich entsetzt. »Nein! Sag was, bist du okay?«

Meine Schwester rührte sich nicht. Einer zerbrochenen Puppe gleich lag sie da und guckte ins Nirgendwo.

Gänsehaut kroch über meinen Rücken. Wie hatte alles so schnell aus dem Fugen geraten können? Von einem Moment zum anderen? Warum konnte …

»Warrior? Bist du da?«

Erleichtert blickte ich auf. »Madox!«, schrie ich nach oben. »Hier! In einem der Zimmer.«

»Den Göttern sei Dank! Bist du verletzt? Ich soll dich zu den anderen bringen. Wo bist du genau?«, brüllte mein Bruder leicht panisch.

»Hier unten!« Hektisch winkte ich ihm zu. Wohl zu heftig, denn das Glas gab ein lautes Krachen von sich. Fluchend rappelte ich mich auf und wollte davonlaufen, schlitterte und knallte gegen Diamonds Körper, der weich und immer noch warm war. Über uns knarrte das Klavier. Plötzlich begann sich der Grund zu unseren Füßen erneut zu bewegen. Der ganze Tartaros.

Madox schrie. »Warrior!«

»Madox!«

Das Glas brach endgültig. Scherben zerschnitten mir die Beine, bis ich an der Hüfte stecken blieb. Verzweifelt krallte ich mich in eine Ecke des zerbrochenen Fensters, verletzte mir dabei die Finger.

Der Tartaros drehte sich weiter. Die Klavierseiten rissen mit einem hörbaren Pling. Das hölzerne Instrument stürzte direkt auf meinen Kopf zu. Ich öffnete den Mund und schrie …

»Darf ich auch mal?«

Im Raum war es augenblicklich still. Ich blinzelte zu Peace hinauf, der mit blitzenden Augen auf den Controller in meinen Fingern guckte. »W-Was?«, quietschte ich fassungslos.

»Ich will auch mal spielen«, sagte Peace amüsiert. »Wenn ich darf«, schob er verunsichert hinterher.

»Ich … äh … klar«, krächzte ich und gab ihm den Controller.

Peace umfasste das quadratische Plastik, als wäre er mit den Dingern geboren worden. »Wer will gegen mich spielen?«

»Ich!« Virus schob sich nach vorn und nahm Charming die weißen Kästchen aus der Hand.

Peace Grinsen’ wurde gefährlicher. »Dann mal los.«

Die beiden Götter begannen das Spiel und … hielten inne. Genau wie alle anderen. Ich selbst musste mich schnell am Küchentresen abstützen, weil es plötzlich in mein Hirn klick machte. Innerhalb von wenigen Sekunden sah und hörte ich Dinge, die mir das Blut in den Adern gefrieren ließen.

Shame drückte mir eine Waffe in die Hand.

Ich sprach erneut mit O.

Stürmte auf Peace zu.

Fühlte meinen Rücken brechen.

Sah Diamonds Leiche und spürte den Aufschlag des Klaviers, welches mich durch die Scherben rammte. Ich fiel und …

Es war, wie aus einem Erinnerungsmeer aufzutauchen. Ich schnappte nach Luft. Der Tartaros! Eine Katastrophe kam auf uns zu.

Peace hatte sich vor allen anderen erholt. Er ließ die Controller achtlos fallen. »Alle raus aus dem Gebäude«, kommandierte er. »Sofort!«

Die Götter stürmten gehorsam aus der Küche. Beinahe wurde ich niedergetrampelt und rammte mir die Spitze der Tischkante in den Bauch.

»Warrior, komm mit!« Madox’ blasses Gesicht erschien vor mir. Er packte meine Hand und zog. Mein Blick fand Virus, der besorgt in Richtung Ausgang nickte. Wir rannten mit quietschenden Schuhen durch die Halle und stießen die Türen auf.

Gerade als wir das Hochhaus verlassen wollte, stemmte ich panisch die Füße in den Marmor. »Wartet! Ich muss noch Diamond da rausholen. Sie hatte kein Implantat. Sie weiß nicht, was passieren wird«, stieß ich entsetzt hervor. Madox verzog das Gesicht und fluchte. Zusammen rannten wir wieder ins Innere des Hochhauses. Wie lange noch, bevor der Tartaros sich zu bewegen begann? Konnte Age uns Zeit erkaufen? Eine halbe Stunde? Weniger? Keuchend rannten wir die Treppen hinauf. Welche Tür war es noch mal gewesen? Ich hatte keine Ahnung. Verdammt.

»Diamond!«, schrie ich und riss eine Tür auf. Niemand da. Alle Götter waren bereits geflüchtet.

»Diamond!«, bellte auch Madox besorgt. Wir öffneten Tür um Tür. »Dia…«

»Was ist denn los? Was schreit ihr so?« Eine der Türen weiter hinten ging auf. Meine Schwester blinzelte nach draußen. Sie sah aus, als wäre sie gerade aus einem Nickerchen aufgewacht.

»Gott sei Dank. Komm mit!« Ich packte sie grob und zerrte sie in den Flur.

»Raus«, rief auch Madox, nahm mir die verdutzte Diamond ab, warf sie in seine Arme und spannte die Flügel an. Ich tat es ihm gleich und flog, so schnell es die engen Wände zuließen. Die Halle kam in Sicht. Fast da! Madox’ Flügel rauschten neben meinen, als das Haus sich zu bewegen begann. Nein!

Ich zog das Tempo nochmals an, doch die Welt drehte sich erneut. Es knirschte und ächzte. Noch bevor ich den Ausgang erreichte, traf mich etwas am Kopf und riss mich nieder. Madox und Diamond trudelten ebenfalls abwärts. Ich versuchte, den Fall abzubremsen und schaffte es nicht. Was immer mich getroffen hatte, drückte mich samt Fliehkraft nach unten und als ich aufschlug, zerfetzte es meine Flügel wie Papier.

Stöhnend rollte ich mich auf den Bauch, das Gebäude spulte sich und ich rutschte, verlor abermals den Halt. Wind pfiff mir um die Ohren, als ich durch die Halle schlitterte. Rasend schnell kam die gläserne Treppe näher. Etwas hatte sie bereits angeschlagen, sodass scharfe Kanten wie Dolche hervorstachen. Ich presste die Augen zu, hielt schützend die Arme vor meinem Kopf und wurde aufgespießt.

»Darf ich auch mal?«

Im Raum war es augenblicklich still. Ich blinzelte zu Peace hinauf, der mit leuchtenden Augen auf den Controller in meinen Fingern guckte. »W-Was?«, quietschte ich fassungslos.

»Ich will auch mal spielen«, sagte Peace amüsiert. »Wenn ich darf«, schob er verunsichert hinterher.

»Ich … äh … klar«, krächzte ich und gab ihm den Controller.

Peace umfasste das quadratische Plastik, als wäre er mit den Dingern geboren worden. »Wer will gegen mich spielen?«

»Ich!« Virus schob sich nach vorn und nahm Charming die weißen Kästchen aus der Hand.

Peace Grinsen’ wurde gefährlicher. »Dann mal los.«

Die beiden Götter begannen das Spiel und … Peace’ Schultern strafften sich. Er drehte sich zu mir um. Ich selbst taumelte, während die Erinnerungen und Informationen wieder auf mich einprasselten.

Scheiße! Ich war wie ein Fisch filetiert worden. Age musste schon wieder die Zeit zurückgedreht haben.

»Wo wart ihr?«, blaffte Peace mich an.

»Wir … Wir mussten Diamond rausholen«, stammelte ich. »Sie stirbt sonst.«

Grimmig presste er die Lippen zu einem Strich. »Wir bleiben ab jetzt zusammen«, knurrte er. Sein Blick zuckte dabei über die Götter.

Mein eigener blieb an Age hängen. Schweiß glänzte auf seiner Stirn und er schwankte. Ash fing ihn auf. Er schien ein begrenztes Kontingent zu besitzen, was das Zeitzurückdrehen anging.

»Neuer Plan!«, bellte Peace. »Faid! Öffne überall in der Stadt Portale nach oben in die Wüste! Sofort! Raised! Du holst Diamond aus dem Zimmer.«

Beide Götter nickten. Raised stürmte los.

»Achte Tür, zweiter Stock!«, brüllte ich ihm noch nach, während Faid konzertiert die Stirn runzelte und einen schimmernden Spalt in der Realität entstehen ließ.

»Alle durch«, befahl Peace. Niemand zögerte.

Madox war wieder an meiner Seite und wollte mich hindurchschieben, doch ich schüttelte den Kopf. »Ich warte auf Diamond und Raised.«

Peace’ Kopf fuhr herum und er kniff die Augen zusammen. »Du gehst durch! Jetzt!«

»Nein!«

Diesmal schienen Madox und Peace einer Meinung zu sein, denn mein Bruder gab mir einen harten Stoß in den Rücken. Ich taumelte und fiel fluchend durch das Portal. Mein Magen hob sich ruckartig. In der nächsten Sekunde stürzte ich in heißen roten Sand. Spuckend drehte ich mich um und sah Madox hinterherspringen. Virus folgte ihm. Age und der Rest waren bereits durch. Von überall aus der Stadt spuckten Risse die Götter aus. Nicht alle besaßen bisher die Implantate. Doch diejenigen, die welche hatten, wussten, was geschehen würde, und bugsierten die Unwissenden einfach hindurch.

»Geht es dir gut?« Virus tauchte vor mir auf und half mir auf die Füße. Ich klopfte mir den Sand von den Klamotten und fixierte ängstlich den Portaleingang.

»Diamond«, setzte ich verzweifelt an, aber da kräuselte sich das Portal und Raised kam mit meiner Schwester auf den Armen hindurch. Beide stolperten in dem heißen Sand. Peace und Faid folgten als Letzte.

»Diamond!« Erleichtert fiel ich ihr um den Hals und drückte sie an mich.

»Warrior, was ist hier los?«, sagte sie schockiert.

»Es wird alles gut«, flunkerte ich und umarmte sie vorsichtshalber fester.

Peace bellte bereits die nächsten Befehle. »Wir werden gleich wieder durchgeschüttelt! Aber zumindest kann uns hier nichts weiter treffen als der Sand. Haltet die Luft an …« Weiter kam er nicht, denn die Welt schwankte.

Diesmal sah ich es aus einer komplett anderen Perspektive. Ein Grollen ging durch die rote Membran des Tartaros. Zog sich hektisch zusammen. Diamond und ich verloren den Boden unter den Füßen. Meine Flügel brachen hervor und ich hob mit ihr zusammen ab. Leider zu spät.

Eine Woge aus Sand erfasste uns und drückte uns nach unten.

Die Luft anhaltend schützte ich meine Schwester. Ihr rasender Herzschlag galoppierte meinem fast davon. Sand drang mir in die Nase. Alles wurde schwarz. Trotzdem grollte es in meinen Ohren. Der Sand walzte über uns hinweg und obwohl er Tonnen wog, schob ich uns heraus. Mein Kopf schnellte ins Freie und ich schnappte hektisch nach Luft. Genau wie Diamond – bevor uns die nächste Sandwelle unter sich begrub. Diesmal konnte ich mich nicht mehr bewegen. Mein Puls rauschte so laut in den Ohren, dass es sich anfühlte, als würde ich unter Wasser tauchen. Irgendwann hörte die Welt auf sich zu drehen. Leider steckten wir fest. Sehr fest. Ich strampelte. Chancenlos. Wir waren wie unter Beton begraben. Diamond zitterte in meinen Armen. Langsam ging ihr die Luft aus. Meine Haut leuchtete. Die Göttin in mir heulte auf und schlug blind um sich. Wie eine gigantische Faust krachte meine Magie nach oben und schob den Sand zur Seite. Luft! Köstliche Luft kam uns entgegen.

Meine Sehnen knirschten bis zum Zerreißen, so fest strampelte ich, um uns freizubekommen. Diamond hustete, spuckte Sand, doch sie war bei Bewusstsein.

Unglaublich, wie gut sich Erleichterung anfühlen konnte. Wie Ambrosia zu trinken kurz vor dem Verhungern, nur besser.

Sie gab mir die Kraft, uns gänzlich aus dem Sand zu wühlen.

»Da sind sie! Ich habe sie!« Braune Arme packten mich plötzlich an den Schultern und hoben uns heraus. Die Körner brannten in meinen Augen wie Schmirgelpapier. Besonders wenn ich blinzelte, doch ich erkannte Madox. Zwar verschwommen, aber er war es definitiv und es ging ihm gut. Die nächste Woge der Erleichterung flutete mich.

»Buddelt alle aus«, hörte ich Peace befehlen. Erleichterungsorgasmus Nummer drei!

»Wo ist Virus?«, hustete ich und ließ meine Schwester vorsichtig los. Die wischte sich den Sand vom Gesicht.

Der verschwommene Madox zeigte hinter sich. »Buddelt Sailor und Age aus. Ich glaube, diesmal lief alles glatt. Keiner wurde nachhaltig verletzt, nur durchgeschüttelt.«

»Gut!« Ein wenig wackelig stützte ich mich bei Madox ab und versuchte, Sandkörnchen aus meiner Nase zu pusten. Er lächelte mich an und schlang seine langen Arme um meine schmalen Schultern. Liebevoll drückte er mich an sich. Seine Flügel legten sich dabei raschelnd um uns.

»Alles okay?« Sein Atem kitzelte mich am Ohr.

Ich nickte und lehnte den Hinterkopf an seine harte Brust. »Ein bisschen nervös«, gestand ich ihm leise. »Was machen wir jetzt? Das Vieh beginnt sich in ein paar Minuten wieder zu bewegen.«

»Hm. Ich nehme an, wir starten Operation Alpha gegen Beta jetzt schon«, brummte Madox und legte sein Kinn auf meinen Hinterkopf, während wir beobachteten, wie sich ein Gott nach dem anderen ausgrub, ähnlich unsterblichen Erdmännchen. Sie guckten auch so. Ich kicherte vor mich hin, als ich blaues Haar und angespannte Schultern bemerkte. Oh, heißes Erdmännchen.

»Warrior«, sagte Peace.

»Was kann ich für Sie tun, Sir?« Ich salutierte, was mir ein kleines Augenrollen einbrachte.

»Wir müssen uns bereit machen, den Plan durchzuziehen und dabei eventuell improvisieren. Kannst du die Götter in dir aufnehmen?«

»Jetzt?«, fragte ich lahm.

Peace zog eine Augenbraue hoch. »Schaffst du es?«

Ich knabberte an meiner Unterlippe und sah zu Madox hoch. »Was sagst du, Trainer? Schaffe ich es?«

Er grinste und knuddelte mich durch. »Frag nicht so blöd, sondern schluck für den Sieg!«

Ich knuffte ihm meine Ellenbogen in den harten Bauch und folgte Peace, der bereits begonnen hatte, den Haufen sandiger Götter um sich zu scharen. Schätzungsweise über sechzig. Weit mehr, als wir ursprünglich hatten mitnehmen wollen. Aber da hatte der Masterplan auch noch darin bestanden, gechillt hochzumarschieren und nicht ständig Gefahr zu laufen, im Tartaros zu Tode zermanscht zu werden.

»Wir tun Folgendes!«, bellte Peace. Seine Macht zuckte wie ein Peitschenhieb durch die Ebene. Alle Götter blickten zu ihm auf. Es hatte tatsächlich etwas Beeindruckendes, wie sehr sich alle im Griff hatten. Es gab nur wenige tränenverschmierte Gesichter und niemand rannte hysterisch schreiend herum und brüllte: »O mein Gott, wir werden alle sterben!«

Das konnten wir uns schließlich als Plan B aufheben.

»Nicht alle haben bereits das Implantat erhalten«, sagte Peace fest und überzeugend, fast schon beruhigend. Als hätte er alles unter Kontrolle. Tja, fake it, till u make it.

»Auch waren nicht alle für diese Operation vorgesehen oder sind Kämpfer«, fuhr Peace fort und verschränkte die Arme hinter dem Rücken. »Aber wir müssen trotzdem von hier verschwinden. Warrior wird uns in den Olymp hochbringen. Alle. Sie wird uns dort an einem Ort freilassen, der gesichert werden kann. Es müssen nur diejenigen gegen die Griechen kämpfen, die das Implantat besitzen. Solltet ihr ohne kämpfen wollen, behaltet im Hinterkopf, dass wir euch im Zweifelsfall nicht helfen können. Age und Hack, die das Zeitspringen von hier aus koordinieren sollten, werden wir alternativ in Abbadon zurücklassen. Dort haben sie Zugang zu allem, was sie brauchen. Zudem ist ihre Sicherheit unsere beste Überlebenschance.«

Alle nickten wie brave Wackeldackel, während sich Peace Spade zuwandte, der ein Stück abseits der Masse stand. Seine blasse Haut leuchtete knallrot in der Hitze der Wüste. Shame war mitten im Getümmel und half ein paar Göttern, die sich offensichtlich verletzt hatten. Das wirkte so … freundlich von ihr. Immerhin würden sie ohnehin bald heilen, sie hätte sie also auch ihrem Schicksal überlassen können. Ich überlegte gerade, mich ebenfalls als Sanitäter in die Menge zu stützen, als mir einfiel, dass ich froh war, eine Nase von einem Ohr unterscheiden zu können. Demnach wäre ich nicht wirklich eine Hilfe bei Verletzungen, die über eine juckende Nase hinausgingen.

»Fang schon mal an, Warrior«, befahl mir Peace und unterbrach damit meinen inneren Selbstvorwürfe-Marathon zwecks meiner mangelnden Anatomiekenntnisse.

Peace wandte sich hingegen meinem Bruder Spade zu. »Deine Priorität liegt darin, Age und Hacks Sicherheit zu garantieren. Noch vor der Abriegelung von Abbadon. Bekommst du das hin?«

Spade verschränkte die Arme vor der Brust und verzog spöttisch das Gesicht. Das schulterlange blonde Haar wehte dabei sanft. Eine Wolke braute sich über seinem Kopf zusammen und prasselte Regen auf ihn nieder. »Natürlich kann ich das, du arroganter Lackaffe. Die Frage ist wohl eher, ob die kleine Missgeburt euch alle hochschaffen kann, ohne dabei zu kotzen.« Er nickte mir zu.

Ich zeigte ihm den Stinkefinger und wandte mich dem ersten Gott zu, der das Pech hatte, mir über die Füße zu stolpern. Virus. Mein Mann. Wie nett. »Bereit, verschluckt zu werden?«, fragte ich fröhlicher, als ich mich fühlte.

Virus schluckte ängstlich, nickte aber. »Immer doch, Mäuschen. Aber sei sanft. Das ist mein erstes Mal.«

Wir kicherten.

»Was … Was muss ich tun?« Vi leckte sich über die Lippen.

Ich bedeutete ihm näherzukommen und stellte mich auf die Zehenspitzen, um sein Gesicht mit den Händen zu umfassen. »Kannst du bitte den Zauber von meiner Maske lösen?«, bat ich leise.

Virus nickte, legte die Finger an mein Kinn und murmelte etwas. Es klang wie ein Stoßgebet. Magie kribbelte zwischen uns. Meine Haut leuchtete auf und frische Luft streichelte über mich hinweg. Virus blinzelte überrascht und starrte mich mit großen Augen an. »Ich habe ganz vergessen, dass du so schön bist«, murmelte er und grinste.

Schmunzelnd zog ich die Kapuze meines Hoodies über den Kopf, sodass Schatten mein Gesicht verdeckten. Dabei sah ich ihm tief in die Augen. Ohne Probleme schnitt meine Magie durch seine Gehirnwindungen. Unsere Verbindung schwang ähnlich einem sanften Lied und ich musste nicht mal einen klaren Befehl geben. Virus’ Seele reagierte sofort auf meine und floss in mich wie prickelnder Champagner. Kurz berührten sich unsere Lippen, flüchtig, liebevoll und süß. Es kitzelte auf der Zunge und Virus verschwand unter meinen Fingern. Ich holte tief Luft, taumelte und wurde von Madox aufgefangen.

»Gehts?«, erkundigte er sich.

Räuspernd nickte ich. »Funktioniert. Sogar besser als gedacht. Die Übelkeit hält sich in Grenzen.«

Madox tätschelt meinen Kopf, als wäre ich ein Hündchen, das gerade ein tolles Kunststück vollbracht hatte. Blödmann. »Also … wer ist der Nächste?«, flötete er.

Ich bemerkte die misstrauischen Blicke der anderen, die mich musterten wie ein Schaf den großen bösen Wolf. Beißender Geruch nach Magie schlug mir dabei entgegen.

»Nicht alle auf einmal«, scherzte Madox trocken. »Es tut auch fast gar nicht weh.«

Wieder knuffte ich ihn. »Wenn ihr es zulasst, tut es überhaupt nicht weh«, korrigierte ich und lächelte hoffentlich einnehmend. »Also? Freiwillige vor?«

Es rührte sich niemand und ich konnte Madox hinter mir ein Zirpen nachahmen hören. Ich unterdrückte den Drang, ihn noch mal zu schlagen.

»Ach was solls, ich mach es«, seufzte Charming plötzlich und kam auf mich zu. In den Armen hielt er eine nervös zuckende Topfpflanze. »Wir«, präzisierte er.

»Er will aber nicht als Topfpflanze gegen die Alten kämpfen, oder?«, erkundigte ich mich seufzend.

Charming winkte ab. »Er kann ganz vorzüglich mit Erdklumpen werfen. Das wird schon. Also! Auf los gehts los. Nimm mich, Baby.«

Ich verzog das Gesicht. »Sagte der Neffe zur Tante.«

Er grinste breit. Schnell nutzte ich die Gelegenheit, um in seinen Geist einzudringen. Es dauerte zwar länger als bei Virus, doch auch er und Brave verschwanden problemlos in mir. Sie schmeckten in Kombination ähnlich einem süß-sauren Bonbon.

»Hey, mach schnell!« Sailor stand vor mir, presste die Lider zu und hielt mir die Hand entgegen.

Mir entfuhr ein Giggeln. »Was soll ich denn damit, du Diva?«

»Ich … äh« Sailor blinzelte zwischen seinen Fingern hindurch. »Na ja, ich dachte, mit den Armen voran oder so.«

Seufzend nahm ich die Hände von seinem Gesicht und sah ihm tief in die Augen. »Du gehörst mir«, sagte ich und presste meine Lippen auf seine. Meine Magie zog an seiner Seele, die prompt zappelte. Sailor schmeckte nach Apfelmost. Ich musste ihm eine warnende Ohrfeige geben, doch schließlich löste auch er sich auf und verschwand, woraufhin ich rülpste.

Die Seelen rumorten bereits einem fettigen Schweinebraten gleich in mir, aber immerhin blieben sie unten. Als Nächstes kam der vor Aufregung quietschende Ash, danach eine nervös zitternde Fawn. Sie schmeckte so süß und lecker, dass ich fast traurig war, nachdem ich sie verschlungen hatte. Ein Gott nach dem anderen folgte. Mutiger geworden, da keiner der Vorgänger sich vor Todesqualen am Boden gewunden hatte, kamen sie auf mich zu.

»Bei Hades’ Klöten!« Würgend spuckte ich in den Sand, nach einem Gott, der nach Magenbitter geschmeckt hatte.

»Alles okay bei dir, Prinzessin? Schaffst du noch ein paar?« Madox klopfte mir schwungvoll auf den Rücken. Die ganzen Götter rutschten mir die Kehle hoch.

»Ich fühle mich wie die Tante aus Harry Potter. Die so fett aufgeblasen wird.«

»So siehst du auch aus!«

»Willst du mich verarschen?«

»Nur ein bisschen.«

Ich wurde vermutlich grün um die Nase, als ich mich dem nächsten Gott zuwandte. Ich kannte ihn nicht. Er war blond, die Augen kohlrabenschwarz. Piercings zierten ein hübsches Gesicht. Er guckte mich so misstrauisch an, als hätte er Angst, dass ich ihm seinen Kumpel mit dem pinken Sidecut aufs Hemd spucken würde.

Tat ich auch fast. »Bereit?«, fragte ich trotzdem.

Er machte eine Kombination aus Nicken und Kopfschütteln. Ich nahm das mal als ein Ja. Inzwischen fiel es mir wesentlich leichter, in die Köpfe der Götter vorzudringen. Als würde ich problemlos hindurchschauen, die Seele packen und sie trotz Protestzappelns herunterschlingen. Auf ex quasi. Ich war gerade mit Schwarzes Auge fertig, der nach Kaffee geschmeckt hatte, als ein Beben durch den Sand ging.

»Der Tartaros bewegt sich wieder«, brüllte Peace.

Mühsam breitete ich die Flügel aus und hob ab. Blöde Idee. Die Übelkeit übermannte mich. Eine Seele kam mir hoch. Spuckend wurde ich von einer Sandwelle zurückgeworfen, die mich unter sich begrub. Hilflos zappelnd krümmte ich mich, während der Sand meinen Körper malträtierte. Ich verkrampfte mich und presste den Kiefer so fest zusammen, dass meine Zähne knirschten. Die Seelen drängten bitter in meine Mundhöhle, flossen mir durch die Nase. Ich öffnete den Mund zu einem atemlosen Schmerzensschrei. Meine Haut leuchtete auf und mit einer Anstrengung, die mich beinahe das Bewusstsein kostete, drängte ich alle Seelen zurück nach unten. Meine Magie sprengte wütend ein Loch in den Sand über mir und ich kämpfte mich keuchend an die Oberfläche. Der Sandsturm hatte sich noch nicht ganz gelegt. Er wirbelte um sich und schlug Welle um Welle über den Köpfen der Götter zusammen. Ich hoffte, irgendjemand kümmerte sich um Diamond. Als der Tartaros endlich stillhielt, war es mir, als hätte sich der rote Himmel verdüstert. Auf Händen und Knien kriechend sah ich hoch und stöhnte entsetzt. Schwarze Adern pulsierten durch die Membran, die sich über uns spannte. Abermals vibrierte der Sand, als hätte der Tartaros Magenkrämpfe. Stöhnend quälte ich mich auf die Füße und taumelte zu Peace, der sich gerade ächzend aus dem Sand wühlte.

»Hier! Gib mir deine Hand«, schnaufte ich und zog ihn hoch.

»Wir müssen schneller sein. Es ist noch mehr als die Hälfte übrig«, sagte der Gottvater.

Gequält nickend biss ich die Zähne zusammen und machte mich an die Arbeit. Es war das Schwerste, das ich jemals getan hatte.

Irgendwann schluckte und würgte ich nur noch automatisch. Ab und zu verlor ich dabei eine Seele, die ich danach wieder einsaugen musste. Jede Sekunde wurde zur Qual. Es fühlte sich an, als würden mir die Seelen bereits zu den Ohren hinaustropfen.

Meine Sinne verkümmerten. Ich sah und hörte nichts mehr. Zwischendurch krümmte ich mich schreiend und alle mussten warten, bis ich soweit wieder das Bewusstsein erlangt hatte, um schlucken zu können. Es fühlte sich an wie die pure selbstauferlegte Folter. Meine Haut spannte, als würde sie demnächst aufbrechen. Meine Gedärme bestanden gefühlt aus Matsch. Dazwischen wurden wir noch zweimal von Sandstürmen verschüttet. Einmal brauchte ich Minuten, um das Bewusstsein wiederzuerlangen. Peace hatte sich so panisch über mich gebeugt und Ohrfeigen verteilt, die so schmerzhaft mein Gesicht zerschlugen, dass sie mich sogar aus der Ohnmacht geholt hatten.

Ich stopfte die Seelen in jede Ecke meines Inneren, die ich finden konnte, und wenn kein Platz mehr übrig war, riss ich welchen in meinen Geist hinein.

»Ich bin der Letzte. Madox, Age, Hack und Diamond begleiten dich nach oben.« Peace ohrfeigte mich abermals. Hart. Aber anders konnte er mich nicht mehr bei Bewusstsein halten.

Voll … Ich war so voll. Mechanisch nickte ich. Nur noch Peace, dann nach oben fliegen, in Diamond hineinschlüpfen und in den Olymp reinspazieren.

Ein Kinderspiel. Ich würde das schaffen, musste das schaffen. Ich … brach in Tränen aus. Als ich merkte, dass anstatt Tränenflüssigkeit Götterreste hervorquollen, zwang ich mich, damit aufzuhören, und setzte mich auf.

»Bereit?«, flüsterte Peace.

Ich schüttelte den Kopf, schluchzte auf. Trotzdem nahm ich sein Gesicht in die Hände.

»Peace, ich will ja kein Spielverderber sein, aber du hast keine Seele«, stieß ich hervor. »Wie soll ich dich da aufnehmen?«

Peace zitterte ebenfalls. »Kannst du dich kurz in mich hineinfühlen?«, bat er leise. Nickend umfasste ich sein Gesicht und drang vor, direkt in sein kaltes, gähnendes Nichts. »Such tiefer«, wies Peace mich leise an. »Dort, wo normalerweise der Kern einer Seele liegt, müsste die Wurzel des Fluchs liegen, mit dem Zeus mich belegt hat. Den musst du aufnehmen. Mein Körper wird dem Fluch folgen.«

»Ich soll den Fluch aufnehmen?«, echote ich entsetzt. Meine Stimme klang weit entfernt, während ich mich immer tiefer in Peace’ Innerstes wühlte und … tatsächlich. Ich fand etwas. Es war scharf wie Glas und durchstach sein Herz wie ein Eissplitter, der permanent Kälte absonderte. Das war also Zeus’ Fluch. Ich schluckte. »Das kalte Ding soll ich nehmen?«, fragte ich schaudernd.

»Ja«, wies Peace mich sanft an. »Keine Angst. Der Fluch ist auf mich beschränkt. Er wird dir nichts tun.«

»Ganz sicher?«

»Ja.«

Unsere Finger verflochten sich und ich fühlte seine Lippen an meinen. »Warrior … Warrior, ich liebe dich«, flüsterte er mir ins Ohr.

Ich versteifte mich. Das Brodeln in meinem Magen verstummte. Selbst die Übelkeit vergaß ich für wenige Sekunden.

»Was?«, stammelte ich überrumpelt.

Peace zitterte heftiger. »Ich liebe dich. Und ich bin stolz auf dich«, hauchte er mir ins Ohr. Dann küsste er mich. Hungrig. Verzweifelt und absolut perfekt. Der Fluch drängte sich mit seiner Zunge in mich hinein. Ich schluckte aus Reflex, obwohl wegen Überfüllung geschlossen war. Es fühlte sich an, als müsste ich Glassplitter schlucken. Es tat unglaublich weh! Aber die Worte jagten wie kreischende Dämonen durch mein Hirn.

Ich liebe dich.

Ich liebe dich.

Ich liebe dich.

Peace ohne Seele liebte mich.

Der Gott zitterte, seine Struktur löste sich auf und verschwand in mir. Ließ mich fassungslos zurück. Dieser Mistkerl! Jetzt musste ich bis zum Olymp warten, um ihm für diese Aussage das Fell über die Ohren zu ziehen. Wie konnte er mir so etwas sagen und sich dann aus dem Staub machen?

Ich war so empört, dass es mir tatsächlich besser ging.

»Komm. Hoch mit dir. Sieht aus, als würde es gleich wieder ungemütlich werden.« Madox half mir auf die Beine.

»Kannst du fliegen?«, fragte er mich.

Nickend breitete ich die Flügel aus und flatterte.

»Wow!« Madox sah mich an. »Das ist wie einer fetten Raupe dabei zuzusehen, die versucht, mit winzigen Flügeln abzuheben!«

Meine Mundwinkel bebten. »Ich bin keine fette Raupe«, sagte ich kläglich.

Madox’ Mundwinkel zitterten ebenfalls, aber er war bemüht, nicht schallend zu lachen. »Ach, komm her, ich trage dich, bevor …«

Der Boden brodelte. Anders als zuvor bewegte sich nicht nur der Sand, sondern ganze Spalten rissen plötzlich auf. Schreiend stolperten wir zurück. Madox schnappte mich, flog in die Höhe, als ölige Dunkelheit aus dem entstandenen Spalt hervorschoss ähnlich einem Vulkan, dessen Ausbruch die gesamte Umgebung verätzte.

»Kacke!«

Wir husteten, als uns der schwefelartige Dunst von Äther und verfaulter Magie in die Lungen stieg. Der Tartaros grollte gequält. Beinahe glaubte ich, ihn schreien zu hören.

Prompt kam der Sand wieder in Bewegung. Heftiger und schneller als zuvor. »Alle hoch!«, brüllte Madox und die Götter reagierten sofort. Diamond klammerte sich an Age, der sich mithilfe von kleinen Zeitwirbeln in die Höhe katapultierte. Spade setzte sich ganz cool auf eine Wolke und sauste hoch, wobei er Hack mitnahm, der sich kreischend festhielt.

Madox spannte die Flügel an und wich einem weiteren Schwall schwarzen Äthers aus.

Ich röchelte. Die freigesetzte, modernde Magie brannte wie Gift in der Lunge. Mein Bruder schoss nach oben. In meinen Ohren dröhnte es. Erst glaubte ich, meinen eigenen Herzschlag zu hören, bis ich begriff, dass es sich dabei um den Puls des Tartaros handelte. Dumpf und ungleichmäßig stolperte es, als würde es gleich an einem Herzinfarkt sterben. Die Magenöffnung nach draußen stand sperrangelweit offen. Dem Vieh musste wirklich schlecht sein.

Inzwischen drängte der Sand immer höher. Es sah beinahe so aus, als würde der Tartaros sich gleich übergeben.

»Beeilt euch!«, schrie Madox den anderen zu. Er legte die Flügel an und flog durch den Hals. Der Wind peitschte mir das Haar aus dem Gesicht. Schleim blieb an uns hängen. Ich klammerte mich an meinen Bruder und versuchte angestrengt, nicht alles von mir zu geben. Im nächsten Moment flogen wir am Zäpfchen vorbei.

Ich warf einen flüchtigen Blick zurück. Die anderen befanden sich knapp hinter uns. Genau wie die Masse aus Sand und Äther, der sich grollend nach oben wälzte. Der Wind riss meinen Schrei davon.

Madox raste hindurch.

Ohne dabei nach links oder rechts zu sehen, stürzte er den Steg entlang und krachte in den zum Glück offenstehenden Aufzug. »Schnell!«

Spade, Age, Hack und Diamond folgten und stürzten in den kleinen Aufzug hinein. Madox schlug mit der Faust gegen den Knopf, während wir voller Entsetzen beobachteten, wie der Tartaros sein gesamtes Maul aufsperrte. Es war so gigantisch, dass es die gesamte Höhle ausfüllte. Der Jahrtausende alte Mageninhalt floss heraus, spritzte uns in einer Wucht entgegen, aus der wir uns niemals hätten wieder hervorbuddeln können.

»Fuck, Fuck, Fuck!«

Brüllend hämmerten Madox und Spade gleichzeitig auf den Knopf. Der Aufzug ächzte. Die Türen schlossen sich knarrend. Öliger Schleim quoll mir über die Füße. Ich knallte hart mit der Nase gegen die Tür, die sich endgültig schloss. Der Lift schoss nach oben. Sand prasselte dröhnend auf ihn ein. Die Seile knarrten protestierend. Trotzdem zuckelte er nach oben und ließ den hüfthohen Tartarosmageninhalt zurück.

Highway to Hell dudelte fröhlich vor sich hin, während wir uns alle außer Atem anstarrten.

»Scheiße«, stöhnte Spade, als die Türen mit einem Pling aufsprangen.

Sandiger Mageninhalt quoll in Hades’ Anwesen hinaus. Wir waren da.


Siebenundzwanzig
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Toll, vom Regen in die Traufe




Ächzend stolperten wir in die große Halle und guckten uns misstrauisch um. Im Normalfall tobte hier das Leben. Bei sechs hyperaktiven Brüdern sollte das auch kein Wunder sein. Aber da, rein theoretisch, einer davon tot und der andere auf der Flucht vor den Göttern war, hielten die restlichen vier sich offensichtlich mehr zurück als früher. Auch von Hades’ dunkler Präsenz fehlte jede Spur. Es fühlte sich an, als wäre das Haus unbelebt. Mitten in der Halle prangte ein schwarzer Rußfleck und stellenweise aufgebrochener Marmor. Genau da, wo Peace’ Sprengsatz hochgegangen war. Staub wirbelte durch die Luft und legte eine unheimliche Stille über uns.

»Wollt ihr hierbleiben?«, erkundigte ich mich bei Hack und Age, die sich misstrauisch umblickten.

Hack strich sich sein Haar zurück. »Ich denke schon. Habt ihr WLAN?«

Ich nickte und zog mir die Kapuze meines Pullis tiefer ins Gesicht. Hach, fühlte sich fast an wie früher. »In meinem alten Zimmer ist ein Router. Erster Stock, siebte Tür. Ist nicht zu verfehlen. Es sind Einhörner drauf.«

Hack grinste. »Cool, dann können wir neben dem Weltretten in deiner Unterwäsche wühlen.«

»Tu das und ich bringe dich um, wenn wir nicht alle ohnehin draufgehen«, knurrte ich.

Hack wackelte mit den Augenbrauen.

»Keine Angst, ich passe auf«, meinte Age, der bereits die Treppen hochging. Mich schauderte. Würde ich mich jemals daran gewöhnen? »Ich gehe schon mal vor. Lasst euch nicht töten.« Er zeigte uns lässig das Peace-Zeichen und entschwand lautlos wie ein Schatten.

Hack schüttelte sich. »Was für ein Genuss, die nächsten Stunden mit ihm zusammenzuarbeiten. Ich glaube, ich besorge mir Ohrstöpsel.«

»Sind in meiner Nachttischschublade.«

»Hm … zusammen mit deiner Dildosammlung?«

»Hättest du wohl gern.«

»Du hast ja keine Ahnung, in welchem Ausmaß, meine Süße.«

Ich verdrehte die Augen. Hack zwinkerte und ging Age hinterher. Oben blieb er allerdings noch einmal stehen und musterte uns stirnrunzelnd. Eine seiner schlanken Hände krampfte sich um das Geländer. »Ich konnte euch leider keinen Kommunikationschip setzen. Ihr könnt mich also nicht hören wie üblich. Aber ich werde sehen können, was ihr seht. Ihr müsst euch also keine Sorgen machen. Sollte etwas passieren, greifen wir ein.«

»Danke, Hack, wir kriegen das schon hin. Ich passe auf die Prinzessin auf«, brummte Madox und wuschelte mir über den Kopf.

Hack nickte knapp und sah uns ein letztes Mal besorgt an, bevor er den Gang hochhüpfte.

»So …« Mich räuspernd unterdrückte ich ein saures Aufstoßen. Meine Sicht verschwamm. Ich musste mich anstrengen, um Madox’ Gesicht scharfzustellen. »Jetzt bist du dran, Mad, dann kann ich mit Diamond nach oben.«

Tief Luft holend stakste ich mit weichen Knien auf meinen Bruder zu, dieser hielt allerdings meine Hände auf. »Spinnst du?«

»Hä?«

Er grinste schelmisch. »Du glaubst doch nicht, dass ich mich wie die anderen Dumpfdödel aus dem Staub mache und dich ganz allein zu den Verrückten hochlasse? Nö. Du brauchst Rückendeckung und Kleingeld fürs Taxi. Beides kann ich dir bieten.«

Erneut überkam mich dieser heftige Schwindel. Und Übelkeit. Scheiße, total übel. »Du musst nicht auf mich aufpassen«, brachte ich trotzdem, ohne zu lallen, hervor. »Ich bin eine große Göttin. Außerdem weiß ich nicht, wie ich Gladis in der Vorhölle erklären soll, warum mein toter Bruder unbedingt in den Olymp muss.«

»Weil er seine Steuererklärung vergessen hat abzugeben?«

»Hm, ich glaube, das zieht nicht.«

»Weil ich meinen letzten Gehaltsscheck abholen muss?«

»Hast du jemals dort oben gearbeitet?«

»Nein, aber das weiß Gladis doch nicht.«

»Tut sie sehr wohl. Die weiß alles.«

»Egal, ich lasse mir was einfallen.«

Die Augen verdrehend lehnte ich meine Stirn an seine Brust. »Du musst das nicht machen, Madox. Ich schaffe das schon«, flüsterte ich.

»Sicher kannst du es schaffen. Aber mit mir schaffst du es besser. Jetzt hör auf zu diskutieren, die Sache ist längst entschieden. Ich begleite dich. Draußen! Nicht in deinem Magen.«

Jesus! Es gab so viele Gründe, warum ich ihm diese Aktion ausreden sollte, doch um ehrlich zu sein, war mir zu schwindelig, um weiter zu diskutieren, darum nickte ich schwach.

»Okay.« Ich rieb mir die Stirn und wandte mich Diamond zu, die neben Spade stand und ein wenig verloren wirkte. Ihre Haare waren wirr und sie sah blasser aus als sonst.

»Bist du bereit, Diamond?«, fragte ich sanft.

Sie straffte die Schultern und reckte das Kinn. »Natürlich. Komm her.«

Schmunzelnd wankte ich auf sie zu und hielt sie fest.

»Wird es wehtun?«, flüsterte sie mir ins Ohr.

»Nein, keine Angst.«

Sie zitterte. Ich spürte es unter den Fingerspitzen, während ich fester zupackte und meinen trägen, müden Geist nach ihr ausstreckte.

Diamonds Seele lag wie eine frische Wunde vor mir und war kein Vergleich zu den Göttern, bei denen ich mir teilweise die Zähne ausgebissen hatte, um hindurchzukommen.

»Glaubst du …«, hauchte sie, als ich bereits dabei war, ihre Haut wie einen Mantel überzuziehen. »… dass Brave jemals den Mut hat, mit mir zu reden? Oder wird er lebenslang als Pflanze herumstehen?«

»Du hast ihn also erkannt?«

Sie schnaubte. »Also bitte! Brave ist selbst als Pflanze ein Koloss!«

»Keine Angst. Alles wird gut«, beruhigte ich sie und im nächsten Augenblick löste ich mich auf. Wie eine Brausetablette, nur dass in mir dutzend andere Seelen waren, die hektisch versuchten, meinem Griff zu entkommen. Ohne Körper, der sich festhielt, war es verdammt schwer, gerade so viel Materie aufrecht zu erhalten, dass sie in mir blieben. Ich war wie eine große Blase, die alles in sich einschloss, während ich mich in Diamond zwängte. Und ich hatte gelogen. Es tat ihr weh. Ich konnte sie würgen hören. Leider war es mir nicht möglich, mich noch mehr aufzulösen, um das Eindringen zu erleichtern, sonst hätte ich die anderen Seelen verloren. Mit purer Willensstärke hielt ich alles zusammen und presste mich mit Gewalt in Diamonds Körper. Eine schreckliche Sekunde lang fühlte es sich so an, als würde ich sämtliche Seelen verlieren, doch dann rieselte ein Schauer über meinen Rücken und Atem floss durch eine Lunge, die nicht meine war. Diamonds Herzschlag fühlte sich fremd an. Schneller als mein eigener. Probehalber bewegte ich die Hände und dehnte den Nacken, bis ich die Knochen knacken hörte.

»Gruselig, Missgeburt, wirklich extrem gruselig.«

Ich visierte Spade an, der wie bestellt und nicht abgeholt in der Halle stand. Seine roten Augen musterten mich teils interessiert, teils angeekelt.

Mir entfuhr ein Schnauben. »Du weißt, was du zu tun hast?«

Er nickte.

»Du weißt, was du nicht tun sollst?«

Er nickte abermals.

»Du weißt, was ich mit deinem Arsch tun werde, wenn du es vermasselst?«

»Was denn?«

Meine Mundwinkel waren zu einem breiten Grinsen verzogen. »Dann gehe ich in deinen Körper, spaziere ins Werwolfviertel und lasse deinen wertlosen Arsch von jedem Wolf vögeln, der zumindest Herpes hat.«

»Ihhh!« Madox schauderte.

Selbst Spade verzerrte anhand dieser Drohung das Gesicht. »Kapiert. Ich mach keinen Scheiß.«

»Gut!« Gerade wollte ich mich abwenden, als Spade mich mit einem Pfiff zurückhielt. Geschmeidig – einer Katze gleich – ging er auf mich zu. »Hier, ich glaube, das gehört dir. Shame wollte, dass ich es dir gebe.« Er hielt mir etwas unter die Nase.

Es war die Waffe! Mitsamt Gurt, den ich mir ums Bein schnallen konnte. »Ich … wow … danke!« Überrumpelt nahm ich ihm die Nicht-Harpune ab und schnallte sie um meinen Oberschenkel.

»Pass gut auf meine Shame auf«, beschwor mich Spade. »Sonst zieh ich deinen Arsch vor den Werwölfen blank.«

»Abgemacht!« Grinsend nahm ich Madox’ Hand und stützte mich schwankend auf ihn. Diamonds Körper schien die Seelen noch schlechter zu verkraften als meiner. Mit jedem Schritt schwankte ich mehr. Der Schweiß rann mir über den Rücken.

»Schluck es runter, Prinzessin«, raunte Madox. Dabei begleitete uns Spades hungriger roter Blick, bis die Tür hinter uns zuschlug. Der ursprüngliche Plan hatte darin bestanden, mit einem der Taxis bis zur Vorhölle hinaufzufahren, doch als wir nach draußen traten, war mir sofort klar, dass wir einen Plan B brauchten. Die Stadt lag fast im Dunkeln. Lediglich die Notstromaggregate funktionierten und warfen gelbliches Licht über die Straßen unter uns. Kein Strom bedeutete nicht nur schlechten WLAN-Empfang für Hack, sondern auch, dass die Schotten nach draußen dichtgemacht worden waren. Meine Nackenhaare stellten sich auf.

»Glaubst du, sie haben Lunte gerochen?«, fragte ich schluckend.

Madox versteifte die Schultern. Hinter seiner Stirn arbeitete es. »Möglich. Oder sie planen etwas und der Tartaros war nur die erste Stufe davon.«

»Es ist viel zu still«, murmelte ich und rieb mir über die Gänsehaut an den Unterarmen.

Die Lippen des Abbadoners wurden schmal. »Wenn keine Taxis fahren, sind die Aufzüge mit Sicherheit auch blockiert. Wir werden die Treppen benutzen müssen.«

»Das sind hunderte Ebenen, Mad. Selbst wenn, wir bräuchten dafür Tage!«

Madox zögerte und sah mich an. Ein Ausdruck im Gesicht, als hätte er in eine saure Zitrone gebissen. »Nicht, wenn wir durch das Werwolfviertel gehen.«

Ein Würgen kroch in mir hoch. »Das vorhin sollte ein Witz sein! Das wäre blanker Selbstmord.«

Er knabberte an seiner Unterlippe, bis diese prall und rot war. »Die Vampirzirkel haben auch Abkürzungen. Sehr gute sogar.«

»Toll, vom Regen in die Traufe.«

»Such es dir aus. Was anderes fällt mich nicht ein.«

Stöhnend rieb ich mir die pochende Stirn. »Okay, dann die Vampire. Die Werwölfe überleben wir keine fünf Minuten.«

Madox nickte und nahm mich vorsichtig in die Arme. Automatisch hielt ich mich fest, als er abhob und den Hügel des Anwesens hinabflog. Der düstere Wald, der das Anwesen umgab, rauschte wie schwarze Zahnstummel unter uns hinweg.

»Selbst die Höllenhunde sind weg«, murmelte ich besorgt, als ich kein einziges rotglühendes Augenpaar ausmachen konnte, das zu uns aufstarrte.

»Vielleicht solltest du Bloodclaw als Geleitschutz rauslassen«, schlug mein Bruder vor. Ich nickte, auch wenn ich dafür kurz aus Diamonds Körper verschwinden musste. Der Höllenhund war hier unten die beste Security, die wir bekommen konnten. Wir passierten das Anwesen in angespannter Stille. Das Notstromlicht flackerte über Madox’ Haut und schnitt dunkle Schatten durch sein Gesicht.

Zum ersten Mal fiel mir auf, wie sehr Abbadon Tartaros-Stadt glich.

Moderne Gebäude, die sich in die Höhe stemmten. Leuchtende Reklametafeln. Lediglich mehr Schmutz und Autos. Die Mülltonnen quollen stinkend über. Blaue Ratten bevölkerten die Stadt. Hin und wieder rannte eine Horde kreischender Pixies von einem Abflussgitter zum nächsten.

»Sieht aus, als wäre es schon länger verlassen«, murmelte Madox.

Er hatte recht. Uptown wirkte postapokalyptisch. Nur selten rannte ein Abbadoner über die Straße. Die wenigen, die wir bemerkten, duckten sich, als hätten sie Angst, gesehen zu werden, und flüchteten hektisch in einen Unterschlupf. Mein Magen krampfte sich zusammen und ich schluckte eine süßliche Seele, die mir den Gaumen kitzelte. Charming? Beinahe glaubte ich, ihn lachen zu hören. Idiot. Madox wusste genau, wo wir hinmussten.

Als Kinder war es uns verboten worden, den Clanen der Vampire zu nahe zu kommen. Wohl einer der Gründe, weshalb Madox, meine Brüder und zum Teil auch ich fast jede Mutprobe dort unten gemacht hatten. Mehr als einmal war ich dabei halb ausgesaugt worden. Bright hatte sogar seinen kleinen Finger verloren. Von den Werwölfen hingegen hatten wir uns immer ferngehalten. Wir waren vielleicht bekloppt gewesen, aber nicht lebensmüde.

Madox ging in den Tiefflug. Der vertraute Geruch von Uptown nach Bratfett, Schwefel und Abgasen stieg mir in die Nase, als er geschmeidig vor einem Gullideckel in einer Seitengasse landete. Die Gasse wirkte genauso trist, dunkel und abgefuckt wie jede andere in Abbadon. Mit dem einzigen Unterschied eines großen Graffitis, das einer der Vampire auf die gegenüberliegende Wand gesprüht hatte. Es zeigte eine gigantische Fledermaus mit roten Augen, die grinsend einem Menschen den Kopf abbiss. Eklig, aber irgendwie cool. Besonders die Schatteneffekte. Madox ließ mich los, während ich mich müde an die Graffitiwand anlehnte und beobachtete, wie er die Fingerkuppen in den Rand des Deckels schob. Rostiges Metall scharrte über den Beton. Sofort quoll uns eine müffelnde Rauchfahne entgegen, die roch, als würden die Vampire Tierkadaver verbrennen. Aus dem Gully strahlte uns dumpfes Licht entgegen und wir konnten ein dreckiges Vampirlachen hören.

»Warum wollten wir als Kinder andauernd in dieses Drecksloch runter?«, brummte Madox.

»Ein Wunder, dass wir überhaupt noch leben«, stimmte ich zu und krabbelte auf das Loch zu. Diamonds Hände waren kalkweiß. Ich hatte langsam wirklich Sorge, dass ihr menschlicher Körper Schaden nehmen könnte.

»Holst du Bloodclaw?«, fragte Madox mich.

Nickend zog ich meinen Geist zusammen und sprang aus Diamond.

Sie stieß ein erleichtertes Seufzen aus. Ihre Augäpfel verdrehten sich in den Höhlen und sie brach an Ort und Stelle zusammen.

Ich selbst schwankte. Mein Magen hob sich. Doch bevor die Seelen aus mir herausschießen konnten, entließ ich Bloodclaw von meiner Haut und sprang zurück in Diamonds Haut. Blinzelnd schlug ich die Lider auf und setzte mich mühsam auf den Hintern.

»Du blutest!« Madox deutete besorgt auf meine Nase.

»Oh«, schniefte ich und wischte es schnell ab.

Blut und Vampire war in etwa so schlau wie Blut und Piranhas.

Der Höllenhund streckte sich indessen und gähnte herzhaft. Seine Ohren zuckten, während er sich umsah. »Wir sind in Abbadon«, stellte er nüchtern fest.

»Du musst uns durch die Vampirclans manövrieren«, erklärte ich und deutete auf den offenen Gully.

Der Hund stierte uns an, als wären wir verrückt. »Seid Ihr Euch sicher, Herrin Warrior? Selbst wir Höllenhunde gehen dort nur in Sechserteams runter.«

»Die Alternative wäre das Werwolfviertel.«

Er bekam eine Bürste. »Überzeugt. Gehen wir!«

»Kannst du mich tragen?«, murmelte ich. »Meine Beine sind wie Gummi.«

Bloodclaw schnaufte mitleidig. »Natürlich, Herrin Warrior.« Er legte sich vor mich hin.

Ich griff in das borstige Fell, hievte mich mühsam in die Kuhle seiner Schulterblätter und krallte mich fest, als er geschmeidig aufstand.

»Hm …«

»Was?«

»Eure Schwester ist leichter als Ihr.«

»Klappe, Hund.«

Seine rosa Zunge flutschte amüsiert raus.

»Dann mal los«, murrte Madox, ließ die Füße durch das Loch baumeln und sprang. Bloodclaw folgte ihm. Kurz blieb mir die Luft weg, als wir im Reich der Vampire landeten. Hier unten sah es aus, als wäre man mitten in eine riesige Mittelalterburg gefallen. Ein Labyrinth, das sich quer durch ganz Abbadon zog. In den Gängen vermischten sich die verschiedensten Clane miteinander, allerdings waren sie wie ein Rudel, das fest zusammenhielt und ihre eigenen Bereiche hatte, in die niemand Fremdes vordringen durfte. Biss man hier unten den Falschen, biss ein ganzes Rudel zurück.

Die Gänge folgten keiner logischen Anordnung. Mal zweigten sie zu riesigen Hallen ab, in denen das aktuelle Clanoberhaupt Hof hielt, ein anderes Mal landete man in einer Besenkammer und, wenn man ganz viel Pech hatte, in einer der Küchen. Der Gullydeckel hinter uns rückte selbstständig zurück an seinen Platz und sperrte uns bei den Blutsaugern ein.

Die Gänge lagen zu eng zusammen, um fliegen zu können, weshalb Madox die Flügel einzog und einem blöd glotzenden Vampir mit Spitzenrüschenkragen ein breites Lächeln zuwarf. »Hallihallo, wir wollen gar nicht stören, müssen nur eben eure Abkürzung nach oben benutzen«, flötete er. Blooclaw knurrte, als immer mehr Vampire aus den umliegenden Gängen huschten und uns hungrige Blicke zuwarfen.

»Mist. Ich glaube, wir hätten Spade gebraucht«, sagte ich schaudernd.

»Einfach lächeln, winken und weitergehen«, murmelte Madox, winkte wie die Queen und schlenderte so entspannt wie möglich durch die Gänge.

Leider waren diese so schmal, dass wir mit dem fetten, äh … großen Höllenhund überall auffielen. Die Vampire mussten uns stellenweise sogar den Weg freimachen – mit hungrig leuchtenden Augen.

Hier unten war man eigentlich Freiwild. Eigentlich. Bloodclaws stetiges bedrohliches Knurren hielt sie wohl vom Schlimmsten ab. Ich krallte die Fingernägel in sein Fell, als wir endlich aus dem engen Gang herauskamen. Hinein in eine große, offene Halle, in der sich Dutzende Treppen in alle Richtungen drehten und schraubten. Manche nach oben. Manche nach unten. Andere schräg und wieder andere verschwanden in Gängen, die ohne jede Logik angelegt worden waren. Hier kam den Vampiren eindeutig zugute, dass sie Kontrolle über die Schwerkraft hatten. Sie klebten wie Spinnen überall im Raum und gingen gemächlich vertikal. Eine Vampirin spazierte kopfüber über eine Treppe, die sich knapp neben uns in eine Wand hineinschraubte, die Nase hatte sie dabei in einem Schnulzenroman vergraben.

»Wir müssen aufpassen, welchen Weg wir wählen«, raunte Bloodclaw. »Viele Treppen werden wir nicht benutzen können.«

»Kennst du eine, die in die Vorhölle führt?«

Der Hund nickte und sträubte sein Fell, als er sah, wie uns gefühlt jeder Vampir in der großen Treppenzweigstelle anstarrte.

Madox winkte huldvoll und verteilte Luftküsschen. Die hungrigen Blicke wichen irritierten.

Ich lachte leise.

»Komm mit, du Clown«, schnappte Blood, der nicht wirklich beeindruckt von Madox’ Talent des Küsschenverteilens schien. »Es gibt einen direkten Weg«, fuhr er fort und schlich auf eine Treppe an anderen Ende der Halle zu. Ich duckte mich, als wir eine andere Treppe passierten, die einfach quer durch den Raum verlief. Der Stein schrammte unangenehm über meiner Kopfhaut.

»Er ist schnell, wir wären in fünfzehn Minuten oben, aber …« Blood zögerte und klackerte nervös mit den Krallen.

Über uns gingen zwei junge Vampirinnen über die Decke. Sie tuschelten und warfen Madox glühende Blicke zu. Dieser machte begeistert das Ruft-mich-an-Zeichen. Ich schlug ihm gegen den Hinterkopf. An seine letzte Vampirfreundin erinnerte ich mich noch genau. Es hatte in einer Katastrophe geendet.

»Was ist das Problem?«, fragte mein Bruder und rieb sich den angeschlagenen Kopf.

Der Blick des Höllenhundes zuckte wachsam von einer dunklen Ecke zur nächsten. »Der Weg führt direkt durch den Matsuba-Kai-Clan.«

»Fuck!«, sagten Madox und ich gleichzeitig.

»Und der andere?«, hakte ich nach.

Blood schielte zu mir hoch. »Ist ein Wirrwarr aus Gängen, von denen ich mir nicht sicher bin, wohin sie konkret führen. Er dauert circa einen Tag, bis wir oben sind.«

»Das ist zu lang«, stellte ich ernüchtert fest. »Diamonds Körper kann mich höchstens noch ein paar Stunden halten.«

»Dann durch den Matsuba-Kai?«

Ich schauderte. »Sicher doch.«


Achtundzwanzig
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Die Treppe sah aus, als wäre sie direkt in eine Wand hineingeschlagen. Sie führte tunnelartig und steil nach oben. Am Durchgang waren Fresken in den Stein gemeißelt. Von Alter und Nässe bereits abgeschliffen, trotzdem sah man noch das Zeichen des Clans. Eine Pyramide, in die ein offenes Auge filigran eingearbeitet worden war.

Als wir hindurchgingen, schlug mir sofort der Geruch nach salzigem Blut entgegen.

Der Matsuba-Kai-Clan war berühmt für seine alltägliche Menschenjagd. Hades hatte versucht, diesen Brauch abzuschaffen, doch das war wie mit den Gefangenenlagern in Nord-Korea. Alle Vampire behaupteten mit eingefrorenem Grinsen, es würde sie nicht geben, und was es nicht gab, konnte niemand abschaffen. Auch Hades nicht. Trotzdem verschwanden die Vampire jedes Jahr am 1. April und die Luft in Abbadon schmeckte Tage danach noch nach vergossenem Blut. Aber bisher war nie ein toter Körper gefunden worden, der die Existenz der Jagd bestätigt hätte. Matsuba-Kai verhielt sich eindeutig schlauer als die restlichen Clane und Gerüchten zufolge hielt sich das Oberhaupt bereits seit zehn Jahren an der Spitze. Da die Regierungszeit eines Clanoberhauptes im Durchschnitt gerade einmal zwei Monate betrug, bevor er getötet wurde oder spurlos verschwand, konnte man sich denken, welche Legenden ihn inzwischen umwoben.

Dementsprechend angespannt waren wir, als wir den Gang betraten. Selbst Madox hatte mit seiner Promi-Show aufgehört.

Die Treppe war zum Glück nicht lang und leitete uns in einen Gang, der starke Ähnlichkeit mit den anderen zuvor hatte. Mit dem feinen Unterschied, dass uns hier kein einziger Vampir begegnete. Ein paar Lampen spendeten notdürftig Licht. Eine Stille lag schwer wie Blei über uns. Unheimlich.

Wir schlichen so leise wie möglich voran. Immer wieder passierten wir Türen, die zum Glück geschlossen waren. Nur einmal glaubte ich, einen Schrei zu hören, auf den ein genüssliches Schlürfen folgte. Mir stellten sich sämtliche Nackenhaare auf. Vor allem, als mir mein hyperaktiver Fluchtinstinkt auch noch Schritte vorgaukelte, die uns nachkamen. Uah.

Der Gang zweigte ab und gerade als der Höllenhund rechts abbiegen wollte, fiel ein Kopf direkt vor meiner Nase von der Decke. Ich kreischte. Der Kopf landete nass platschend in meinem Schoß. Entsetzt warf ich das Körperteil von mir. Es segelte durch den Gang und wurde blitzschnell von einer blassen Hand aufgefangen.

»Ups, der gehört mir, sorry.« Der Vampir lehnte lässig im Gang und klemmte sich den abgetrennten Schädel, ähnlich einem Football, unter den Arm. Dunkelrotes Haar fiel ihm auf die Schultern und seine im gleichen Rotton leuchtenden Augen funkelten amüsiert, während wir alle drei losbrüllten.

Na ja, Madox und ich zumindest. Bloodclaw bellte und sprang einen Satz zurück.

Der Vampir lachte, dabei blitzte ein Mund voll spitzer Zähne in seinem erstaunlich attraktiven Gesicht auf. »Buh!«, sagte er und Madox zuckte zusammen.

Nur der Höllenhund schien sich von dem Schreck bereits erholt zu haben und knurrte warnend. »Aus dem Weg, Vampir. Wir machen dir keine Probleme, wenn du uns keine machst.«

»Ah, euch ist aber schon klar, dass ihr gerade ohne Genehmigung den Matsuba-Kai betreten habt, oder?«

»Wir müssen nur ganz kurz durch«, krächzte ich.

Der Vampir musterte mich, schnupperte und verzog irritiert das Gesicht. »Wie schön, dann wird es euch sicher nichts ausmachen, kurz beim Clanoberhaupt vorbeizusehen, oder?«

»Eigentlich haben wir es eilig.«

»Tja, dann solltet ihr eure Hintern in Bewegung setzen.«

»Wir haben keine Zeit, wir müssen in die Vorhölle.«

Der Vampir schnalzte mit der Zunge. »Okay, es sieht folgendermaßen aus: Entweder ihr kommt freiwillig mit oder ich werfe diesmal euren Kopf!« Er hielt das Demonstrationsexemplar in die Höhe. »Eure Entscheidung.«

»Also gut, dann …« Unauffällig wanderten meine Finger an die Waffe an meinem Oberschenkel. »… muss ich mir leider deinen Kopf holen«, schloss ich und drückte den Knopf. Die Kette mit der Spitze schnellte nach vorn und schlug im Brustkorb des Vampirs ein. Der guckte überrascht an sich runter.

Ein Blutrinnsal tropfte ihm aus der Nase

»Waaa…«, stieß er noch aus, bevor ihn die Kette zerriss. Blut spritzte an die Wände, als sie mit einem Schlenker zurückschnalzte.

»Lauf!«, rief ich Bloodclaw zu und der Höllenhund hetzte an dem Bewusstlosen vorbei. Der Kopf rollte traurig neben ihm herum.

»Bei Hades’ Eierstöcken!«, fluchte Madox, während wir durch den Gang rasten. »Ich glaube, wir haben gerade eine Blutfehde mit Matsuba-Kai begonnen! Wir sind so was von tot!«

Wie aufs Stichwort erklangen Schritte. Hinter uns, vor uns. Bloodclaw schlitterte um eine Ecke und krachte direkt in jemanden hinein. Dieser stürzte und Blood trampelte ihn platt.

Hinter uns knallte es und Putz bröckelte auf unsre Köpfe. Der Geruch nach Schießpulver mischte sich mit dem von Blut und kaltem Angstschweiß.

»Scheiße, die schießen auf uns«, hörte ich mich selbst brabbeln. Wir rannten um die nächste Ecke. Scheiße! Dutzende Clanmitglieder verstellten uns den Weg. Der Hund winselte, wendete ruckartig und bellte, als eine Kugel seinen rechten Schultergürtel traf.

Unsere Feinde verstopften inzwischen auch die andere Richtung des Ganges. Wie eine Horde Ungeziefer stürmten sie auf uns zu. Der Höllenhund blieb humpelnd stehen, so abrupt, dass ich mich nicht mit Diamonds schwachen Menschenhänden festhalten konnte. Ich segelte von seinem Rücken, genau in die Vampire hinein. Starke Arme packten mich an den Oberarmen und zwangen mich nieder. Ich schrie auf, als scharfe Nägel an meinem pochenden Puls im Hals kratzten.

»Noch ein Schritt und sie stirbt«, zischte der Vampir über mir.

Bloodclaw und Madox erstarrten in der Bewegung.

»Ihr kommt mit. Das Oberhaupt will euch sehen«, schnurrte der Reißzahn weiter. Seine Nägel drückten fester in meinen Hals. Ich spürte den kurzen Schmerz, als er die Haut durchdrang. Ein schaler Blutstropfen rann heraus. Sämtliche Vampire schauderten.

»Schon gut. Wir ergeben uns«, krächzte Madox und hob die Arme. Sofort schnellte ein Clanmitglied nach vorn und verdrehte ihm die Arme hinter den Rücken. Mein Bruder ging ächzend in die Knie.

»Tut ihm nichts«, bat ich schnaufend. »Wir kommen mit.«

»Sehr schön.«

Ich betrachtete seine roten Augen und das schwarze Haar, das ihm ins Gesicht fiel, und zuckte zusammen.

Ich kannte ihn. Wir waren uns bereits begegnet. Damals im Aufzug, in Abbadon. Toll. Ganz toll.

»Halt dein Schoßhündchen in Schach«, raunte er mir zu. »Sonst ziert er bald als Bettläufer mein Schlafzimmer.«

Ich nickte und sah Bloodclaw warnend an. Dieser hörte zwar nicht auf zu knurren, folgte jedoch, als uns die Beißzähne durch die Gänge führten.

Sie lachten und riefen wild durcheinander. Die meisten warfen meinem blutigen Hals hungrige Blicke zu. Manche schnupperten irritiert.

»Sag mal, kennen wir uns zufällig? Dein Geruch kommt mir so bekannt vor«, fragte mein Vampir, der kein einziges Mal die Finger von meinem Hals nahm. Er lispelte dabei, weil der Hunger seine Zähne ausfahren ließ.

»Ich habe deine hässliche Fresse noch nie gesehen«, sagte ich trocken.

Er runzelte die Stirn und schnupperte erneut. »Doch … irgendwie habe ich deinen Geruch schon … hm …« Zum Glück ließ er seine Vermutung unvollendet und schleifte mich stattdessen weiter. Ein großer Torbogen, über dem das Zeichen des Clans prangte, öffnete sich und wir betraten eine große Halle, in der es aussah wie in einer Kathedrale.

Hohe Rundbogenfenster zierten die gesamte gegenüberliegende Wand. Das Buntglas zeigte einen Engel mit gebrochenen Flügeln, der auf der Erde lag und von einem Monster mit einem Speer erstochen wurde. Sein schönes Gesicht war in ewiger Todesqual erstarrt. Links und rechts reihten sich steife Holzbänke aneinander, auf denen tuschelnde Vampire saßen und uns sensationsgeil beobachteten. Sie schleiften uns zum Fenster, wo auf einer Erhöhung eine Art Thron stand. Darauf saß die schönste Vampirin, die ich je gesehen hatte. Gertenschlank und beinahe zwei Meter groß, starrte sie auf uns hinab. Blondes Haar fiel ihr in dichten Wellen über den Rücken. Sie trug ein enges rotes Kleid, das ihr bis zu den Füßen reichte. Ein Schlitz ließ dabei fast ihr gesamtes rechtes Bein frei, welches sie übergeschlagen hatte. Ihre langen, spitzen Nägel leuchteten in der gleichen Farbe wie ihre Augen und das Kleid.

Wir standen also dem legendären Clanoberhaupt der Matsuba-Kai gegenüber. Sie kam mir auf surreale Weise bekannt vor, obwohl ich mir sicher war, sie nie zuvor gesehen zu haben. Aber etwas im Schwung ihrer Wangenknochen und dem abfälligen Blick, den sie uns schenkte, brachte alle Rädchen in meinem Kopf zum Drehen.

»Welches Ungeziefer haben wir uns denn da eingefangen?«, fragte sie genervt.

»Sie haben Rave getötet«, sagte mein Vampir und schubste mich nach vorn. Ächzend landete ich auf den Knien.

Madox folgte und der Höllenhund setzte sich warnend hinter mich. Mein Magen hob sich und nur mit unmenschlicher Kraft konnte ich ein Würgen unterdrücken. Inzwischen brannte es sauer auf meiner Zunge, als würde ich auf einer Batterie herumlutschen. Ich schluckte angestrengt und blickte zur Vampirin auf.

Diese öffnete gerade den Mund, als das Smartphone neben ihr brummte. Sie schnalzte abfällig mit der Zunge, wischte den Anrufer weg und stand auf. Ihre High Heels klapperten, als sie die Stufen herabstöckelte, mein Kinn packte und hochhob. Im gleichen Moment ging eine SMS ein.

Sie verdrehte die roten Augen und musterte mich kritisch. »Die da riecht seltsam«, sagte sie harsch. »Was ist los mit der?«

»Die da hatte heute noch keine Zeit zum Duschen«, brummte ich und biss nach dem Finger.

Sie ließ meinem Kinn los.

Pling. Pling. Pling. Drei weitere SMS gingen ein.

Die Clanführerin ignorierte es und wandte sich Madox zu. »Der riecht ebenfalls komisch. Als würde er nicht hierhergehören!« Sie rupfte Madox blitzschnell eine Feder aus.

»Aua. Mann. Langsam bitte, ich steh nicht auf so ein Zeug«, jammerte mein Bruder.

Pling. Pling. Pling. Noch mehr SMS und jemand rief an.

Die Vampirin warf dem Handy einen finsteren Blick zu, während sie den Federkiel in den Mund steckte und daran leckte. »Dein Blut schmeckt trotzdem gut«, stellte sie zufrieden fest. Ihre Zähne fuhren heraus. »Hast du zufällig Lust, mein Abendessen zu sein?« Sie sah ihn lasziv an.

Er schauderte. »Äh … ja … nein … vielleicht … Sie verwirren mich, Lady.«

Pling. Pling. Pling.

»Schau nach, was er will, und schreib ihm, dass ich gleich zurückrufe«, motzte die Clanführerin den Vampir neben mir an.

Der nickte hektisch und hackte auf das Smartphone ein.

»Warum habe ich mir nur dieses Ding aufschwatzen lassen?«, seufzte sie und warf Bloodclaw indessen einen abschätzigen Blick zu. »Hund, du hast keinen Herzschlag. Warum nicht?«

»Könnte daran liegen, dass ich tot bin«, erklärte er trocken und musterte sie finster. »Wenn Sie meiner Herrin etwas antun, schlägt Ihr Herz bald auch nicht mehr.«

»Deine Herrin?« Sie blickte zu mir. »Du befehligst einen toten Höllenhund? Was bist du? Eine Nekromantin?«

»Ich bin …« Ich räusperte mich und überlegte hektisch, was ich offiziell sein könnte. Geisterhundesitter? Versicherungsvertreterin von Beißzahn & Co?

»Ich bin … äh …« Bei den Göttern, war mir schwindelig. Ich blinzelte eine Schweißperle davon.

»Meine Schwester ist krank und braucht dringend Hilfe im Olymp, darum wären wir euch sehr dankbar, wenn ihr uns gehen lassen könntet«, half Madox mir auf die Sprünge und grinste einnehmend.

»Krank?« Eine ihrer Brauen huschte nach oben. »Sie riecht nicht krank, nur falsch.«

»Oh, sie ist superkrank«, flunkerte Madox tapfer weiter. »Ein paar Minuten noch und sie kotzt euch das Zimmer voll. Wir müssen wirklich schnell weiter.«

Okay, damit hatte er nicht ganz unrecht. Auf einmal riss die Vampirfrau meinen Kopf zurück und musterte meinen hektisch pochenden Puls.

Ich stöhnte, während mir die Tränen in die Augen schossen.

»Was wollt ihr hier unten?«, fragte sie mich kalt. »Abbadon ist offiziell evakuiert worden. Nur noch wir Vampire sind hier und ihr seid entweder sehr verzweifelt oder sehr dumm, ausgerechnet meinen Clan zu verärgern.«

»Sehr verzweifelt«, brachte ich heraus. »Bitte! Wir wollen nur in die Vorhölle.«

»Warum?«

»Weil … ich krank bin?«

Die Vampirin knurrte. »Ich kann Lügen riechen. Sie setzen Adrenalin frei und lassen dein Herz schneller schlagen.«

»Himmel! Okay, aber das mit dem Kotzen stimmt wirklich.«

»Es reicht!«, fuhr die Vampirin mich an und schlug blitzschnell ihre Zähne in meinen Hals.

Ich fluchte innerlich. Der Biss eines Vampirs schmerzte wie der Stich einer Biene. Er schwoll auch genauso an und pochte tagelang. Vom Nässen und der möglichen Eiterbildung, wenn die Zähne nicht gut geputzt gewesen waren, einmal abgesehen. Prozentual starben mehr Domestiken an einer Blutvergiftung als an dem Biss selbst. Die Vampirin stöhnte verwundert und saugte schneller. Mein Kreislauf war kurz davor zusammenzubrechen. Ich hörte Madox panisch rumbrüllen und Bloodclaw wütend bellen, als sich ein Handy in einer rosafarbenen, flauschigen Hülle in unser Blickfeld schob.

»Entschuldigt, Madam. Er sagt, es ist dringend.«

»Pffft!« Genervt zog die Vampirin ihre Zähne aus meinem Hals.

Ich schwankte.

»Gib her!« Sie schnappte sich das Telefon und hielt es sich ans Ohr. »Was? Mommy ist in einer Besprechung, also warum …«

Sie hielt inne. Ein seltsamer Ausdruck huschte über ihr Gesicht. »Du … was? Wirklich?« Sie starrte mich an. »Ja, ist sie. Blond, schlank, blaue Iriden, nerviges Mundwerk. Ja, da ist auch der dumme Hund.«

Jemand redete hektisch auf sie ein.

»Ernsthaft? Hättest du das nicht vorher sagen können, mein Beißzähnchen? Ich habe viel zu tun, weißt du? Nein, neeein, okay, ja, neeein. Okay.« Sie stöhnte genervt und tippte auf dem Display rum. »Wie kann man noch mal diesen blöden Lautsprecher anmachen? Was heißt, da ist ein passendes Symbol? Wie sieht das denn aus, wo … oh, aufgelegt.« Ein wenig verdutzt guckte sie auf das Handy in ihrer Hand, das sofort wieder zu bimmeln begann. Sie ging ran.

»Beißzähnchen, ich weiß nicht, wie …«

Plötzlich tutete es und eine genervte männliche Stimme ertönte.

»Mama! Du sollst mich nicht so nennen! Das können die doch alle hören.«

»Ach, sei nicht so dramatisch, mein Beißzähnchen, die meisten kennen dich bereits, wie du in Windeln durch den Saal gerannt bist.«

»Mama!«

Meine Kinnlade klappte ungläubig nach unten. Nicht nur meine. Selbst Bloodclaw wirkte irritiert.

»Spade?«, quietschte ich und mein Bruder fluchte.

»Beißzähnchen?«, echote Madox.

Spade fluchte heftiger. »Da siehst du es, Mama. Den Namen bekomme ich nie wieder los«, bellte er.

Spades Mutter verdrehte die Augen. »Mach hinne, Sohn, ich muss noch viel erledigen.«

Mein Vampirbruder schnaubte. »Können die Idioten mich hören?«

»Ja!«

»Wuff!«

»Können wir, Beißzähnchen«, flötete Madox.

Spade knirschte eindeutig mit den Zähnen. »Ich sollte euch eigentlich den Arsch aussaugen lassen für so viel Dummheit, aber Hack meint, ihr müsst euch beeilen. Im Olymp geht etwas Komisches ab. Meine Mama kümmert sich ausnahmsweise darum, dass ihr hochkommt. Oder, Mama?«

»Natürlich, mein Beißzä… äh, Spade«, sagte die Vampirin.

»Danke, ich melde mich.«

»Tu das, Mama hat dich lieb. Küsschen.«

Spade sagte nichts, aber schließlich seufzte er. »Ich habe dich auch lieb.« Danach legte er so schnell auf, dass er Madox’ schallendes Lachen nicht mehr hören konnte.

»Genial!«, grölte der. »Warrior, das müssen wir ihm die nächsten Jahrzehnte unter die Nase reiben.«

Das Oberhaupt des Matsuba-Kai schmiss ihr Handy auf den Thron und stemmte die Hände in die Hüften. »Wundervoll, dann hat euch mein kleiner Racker gerade ganz schön den Hals gerettet. Und du … du bist Warrior, oder? Er hat mir viel von dir erzählt.«

Ich räusperte mich und tastete prüfend nach dem Biss am Hals. Scheiße, das brannte. »Ja, ich bin Warrior. Seine Halbschwester. Ich wusste nicht, dass Sie und mein Vater … niemand kannte Spades Mutter. Ich dachte, er auch nicht.«

Sie zuckte mit den Schultern. »Ja, Hades und ich. Das waren Nächte, die … egal. Spade wuchs die ersten Jahre hauptsächlich hier unten bei mir auf, bis er plötzlich behauptete, er wollte oben leben, weil er kleine Geschwister hätte, auf die er aufpassen müsse.« Sie verengte die Augen zu Schlitzen. »Ich nehme an, damit hat er dich gemeint.«

Madox und ich prusteten beide los.

»Spade und mich beschützen?«, fragte ich ungläubig. »Er war wohl eher der Grund, weshalb ich jedes Mal beinahe abgenippelt bin. Er hat mich als Kind in ein Vampirnest geworfen.«

Die Vampirin legte den Kopf schräg. »Und?«

»Was, und? Ich wäre fast verblutet. Mit vier!«

»Es ist Tradition in jedem Clan, dass ein junges Mitglied gebissen wird. Es macht widerstandsfähig gegen das Gift in den Zähnen und stärkt das Immunsystem.«

Ungläubig schnaubte ich. »Mit acht hatte ich eine Alkoholvergiftung seinetwegen.«

»Hast du danach wieder Alkohol getrunken?«

»Ähm … nein, nicht viel.«

»Na also.«

»Er hat mir bei einer Wette so lange auf den Arm geschlagen, bis er gebrochen ist.«

»Hast du zurückgeschlagen?«

»Ja.«

»War sein Arm gebrochen?«

»Nein, sein Schienbein.«

»Dann hat er dir sehr effektiv beigebracht, Knochen zu brechen.«

»Das …« Irritiert guckte ich sie an. «Nein. Das war so nicht, er ist ein Arsch!« Ich zuckte zusammen. »Ich meine, er ist Ihr Sohn, aber er …«

»Wie auch immer eure Beziehung zueinander ist«, würgte die Vampirin mich mitten im Satz ab. »Er ist oben geblieben, egal, wie oft ich ihn bat, zu mir zurückzukommen. Und als er silbernes Blut entwickelte und die Götter ihn jagten, sagte er mir, er würde dich suchen, weil du ihm helfen wirst. Wie es aussieht, hat er gerade dir geholfen.«

»Ja, ähm, hat er«, sagte ich lahm.

»Wie schön. Erziehung geglückt.« Die Frau klatschte erfreut in die Hände und grinste breit. »Vielleicht können wir dann ja bald ein Familienessen organisieren. Ich habe Hades eine halbe Ewigkeit nicht mehr gesehen. Aber erst mal bringe ich euch hoch. Kommt schon, husch, husch.« Sie winkte und stöckelte uns voraus durch den Saal. Wir folgten ihr, wobei ich mich zitternd an Bloodclaws Fell krallte. Jeder Schritt schmerzte, als würde ich auf Glasscherben gehen.

»Wenn sie Familienessen sagt«, raunte Madox mir zu, die Vampirin misstrauisch beäugelnd. »Meint sie dann, dass sie uns isst oder mit uns isst?«

»Ich habe keine Ahnung«, murmelte ich und spürte meine Knie nachgeben.

»Hoppla. Festhalten, Prinzessin. Wir haben es bald überstanden. Gleich sind wir oben«, beruhigte Madox mich und hob mich kurzerhand in die Arme. Ich klammerte mich an ihm fest und schloss erschöpft die Augen. Jeder Schritt vibrierte schmerzhaft durch meine Knochen und ich begann zu rülpsen. Immer wieder schoss mir dabei Säure den Hals hinauf. Ich hoffte, dass zumindest bei Gladis alles glatt lief.


Neunundzwanzig
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Haben Sie die Befugnis dazu, Miss Pandemos?




»So, hier sind wir, meine Süßen.«

Ich öffnete die Augen und blinzelte in plötzliche Helligkeit. Das Oberhaupt der Matsuba-Kai hatte eine unscheinbare Tür mitten in einem der Gänge geöffnet, die auch in eine Besenkammer hätte führen können. Tatsächlich aber war dahinter das hässliche Wartezimmer des Limbus.

»Grüßt meinen Sohn von mir und macht keinen Unsinn. Ich habe so das Gefühl, als hättet ihr ein Talent dafür.«

»Danke für, äh, das Nichtaufessen«, sagte Madox.

Beinahe wäre ich wieder eingenickt, doch ich zwang mich, die brennenden Augen offen zu halten, während mich Mad behutsam auf die Füße stellte. Ich hielt mich an seinem Oberarm fest und nickte Spades Mutter knapp zu. »Danke.«

Wir betraten das Wartezimmer und Sekunden später schlug die Tür zu. WC stand darauf. Wie gut, dass ich hier nie auf die Toilette gegangen war. Ich schauderte und wandte mich dem Empfangsschalter der Vorhölle zu. Einer hässlichen, faltigen Spinne mit Rabenschnabel gleich thronte Gladis aka Göttin Ate dahinter und hackte auf ihrem alten Computer herum. Tief durchatmend machte ich mich von Madox los, richtete das zerzauste Haar und klopfte behutsam gegen das Plexiglas der Trennscheibe.

Schwarze Schweinsäuglein hoben sich. »Name?«, schnarrte sie, ohne dem Höllenhund oder dem geflügelten Jungen in der Times-Ausgabe aus dem Jahr 1943 einen Blick zu schenken. Zugegeben, sie war vermutlich Schrägeres gewohnt.

Mir entrang sich ein verkrampftes Lächeln. Meine Hände waren feucht. Warum hatte ich so ein komisches Déjà-vu?

»Wa… äh, Diamond Pandemos«, sagte ich holprig.

Die Furie nickte und klickte mit der Maus rum. »Natürlich. Willkommen im Limbus, auch Vorhölle genannt, Miss Pandemos. Was für einen Antrag möchten Sie gerne stellen?«

Ach Gott, jedes Mal der gleiche Quark mit ihr. »Ich habe einen geschäftlichen Termin bei Hera im Olymp.«

»Sie wollen in den Olymp? Haben Sie die Befugnis dazu, Miss Pandemos?«

Inzwischen lächelte ich so breit, dass sie meine Backenzähne sehen konnte. »Natürlich habe ich die Befugnis. Hier ist mein Ausweis.« Empört fischte ich nach der Plastikkarte in der Hosentasche und legte sie vor ihr auf den Tresen. Innerlich jubelte ich. Das erste Mal, dass ich diesen Wisch nicht vergessen hatte. Okay, Diamond hatte ihn nicht vergessen. Sie war die Beste.

Die Furie schnappte sie ungerührt und gab quälend langsam die Daten ein. Über uns tickte die Uhr, obwohl nur noch der Stundenzeiger funktionierte. Laut ihm musste es entweder drei Uhr nachmittags oder nachts sein. Da draußen Licht schien, nahm ich mal Ersteres an.

»Tut mir leid, Miss Pandemos.« Die Karte landete vor mir auf dem speckigen Linoleumtisch. Schweinsäuglein musterten mich kritisch. »Der Ausweis ist leider abgelaufen. Er ist nicht gültig. Sie müssen einen neuen beantragen.«

»Was?« Kreischend schnappte ich mir die Karte und hielt sie mir vor die Nase. Ablaufdatum war der 01.03.2018 und heute hatten wir den … mein Blick zuckte hektisch zu dem Kalender mit Katzenbabys, der schief über Gladis hing.

Den 02.03.2018.

»Es ist nur ein Tag!«, explodierte ich. Und ade, Zen-Gelassenheit. »Ich habe keine Zeit, einen neuen zu beantragen. Ich muss in den Olymp. Hera wartet auf mich!«

Gladis schnalzte mit der gespaltenen Zunge. »Wie bedauerlich. Aber Regeln sind nun mal Regeln. Wenn Sie einen neuen Ausweis beantragen, dürfen Sie direkt nach der Bewilligung hoch.«

»Wie lange dauert so eine Bewilligung?«

»Drei Tage. Voraussichtlich. Wir sind zurzeit ein wenig unterbesetzt.«

Das sagte sie verflucht noch mal jedes Mal!

»Kann ich dann einen vorläufigen Besucherausweis beantragen?«, knurrte ich.

Gladis guckte spöttisch. »Nur mit gültigen Personalien.«

»Aber der Ausweis ist doch erst gestern abgelaufen. Seitdem hat sich nichts verändert! Machen Sie eine Ausnahme.«

»Nein!«

Okay, wir standen kurz vor der Eskalation. Ich sah sie bereits den Knopf drücken und zwei Höllenhunde mich nach Downtown schleppen. Wie immer also.

Verzweifelt biss ich die Zähne zusammen und wollte der Furie meinen Frust ins Gesicht brüllen, als sich Madox vor mich schob und Gladis mit einem breiten Colgate-Lächeln anstrahlte.

Sie blinzelte überfordert bei so viel geballter Madoxhaftigkeit. »Und was kann ich für Sie tun, junger Mann?«

»Liebste Gladis«, säuselte er und grinste verwegen, dabei strich er sich genüsslich das Haar aus dem Gesicht. »Wie kommt es eigentlich, dass jedes Mal, wenn ich Sie sehe, Ihre Schönheit einem Diamanten gleich brilliert?«

Nicht nur ihr klappte der Mund auf.

»Was?« Kam das von ihr oder mir?

Madox musterte sie, stützte sich auf den Tisch und lehnte das Kinn auf seine Hände. »Sagen Sie mir, wie schaffen Sie es, dass Ihre Haut so weich und frisch aussieht? Ich bekomme das nie hin.«

Gladis’ Hautfalten rutschten ihren Hals runter. »Ich, ähm … Name«, stammelte sie.

Madox grinste und machte einen Augenaufschlag, der eines Pornos würdig war. »Bright Pluto, ich bin einer von Hades’ Söhnen und seit jeher einer Ihrer größten Bewunderer«, flunkerte er. Oder doch nicht? Er brachte das mit so viel Überzeugung heraus, dass ich es ihm glatt abkaufte.

Gladis starrte ihn mit großen Augen an. »Ach, sind Sie das?«

»Natürlich.« Mad griff sich ans Herz und klimperte verliebt mit den Wimpern. »Sie sind in Abbadon eine Berühmtheit, wissen Sie das nicht?«

»Wirklich? Ich meine, ja, natürlich, immerhin mache ich diesen Job seit viertausend Jahren.« Sie räusperte sich und wurde tatsächlich rot. Rot! Gladis.

»Und es gibt niemanden, der ihn besser ausführen könnte«, schwärmte Madox. »Sie achten sogar darauf, mit der Zeit zu gehen!« Er deutete auf den Drei-Tonnen-Computer. »Ich bewundere Frauen wie Sie. Sagen Sie mir, schreiben Sie mit dem Zehn-Finger-System?«

Wieder dieser Pornoblick und Gladis kicherte. Sie kicherte!

»Ja, natürlich, also … ich versuche es.«

Madox strahlte sie an. »Würden Sie mir zeigen, wie Sie das machen? Ich bekomme es nie hin und Ihre Technik ist angeblich legendär.«

»Ist sie das?«, fragte Gladis.

Mein Mund klappte auf. Mit der Faszination eines Unfallzeugen sah ich dabei zu, wie die Furie meinen Bruder tatsächlich zu sich hinter den Tresen winkte. Ich erwartete eigentlich, dass er ihr sofort etwas gegen den Kopf knallte, die Plastikpflanze oder den Ventilator, stattdessen setzte er sich neben sie und berührte dabei sanft ihren Ellenbogen.

»Zeigen Sie mir, welche Wunder Ihre Finger bewirken können«, schnurrte er und Gladis legte los. So langsam sie immer tat, war sie also gar nicht. Ihre Hände flogen praktisch über die Tasten, so schnell, dass sie vor meinen Augen verschwammen.

Madox jubelte.

Ich musste mich setzen, meine Knie hielten mich nicht mehr. Bloodclaw plumpste neben mich und zusammen sahen wir halb entsetzt, halb fasziniert zu, wie Madox der Furie etwas ins Ohr flüsterte.

Diese kicherte und schrieb noch schneller. Der Stundenzeiger rückte bereits auf die Vier zu, als Madox endlich aufstand.

»Sie sind wundervoll, Gladis. Darf ich Sie bald wieder besuchen?«

»Was heißt hier dürfen? Ich bestehe darauf.« Gladis glühte förmlich und gab ihm einen Zettel. »Grüßen Sie Ihren Vater von mir. Ich denke, ich muss Hades zu einem solch charmanten und aufmerksamen Sohn gratulieren.«

Madox lachte. »Sie sind die Beste, Gladis.« Er beugte sich hinab und gab ihr einen nassen Schmatzer genau auf den Mund.

Ich würgte, Gladis hingegen seufzte verzückt.

»Danke, liebe Gladis, sagen Sie, ist es irgendwie möglich, dass ich meine Schwe…, äh, Diamond mitnehmen kann?« Er klimperte mit den Wimpern. Er klimperte!

Das verzückte Grinsen der Göttin kam ins Schwanken und wich einem misstrauischen Augenzusammenkneifen.

Das wars!

Wir waren geliefert. Die Finger in den Sitz krallend sah ich zu, wie die alte Göttin uns beide musterte, bis ein berechnender Ausdruck durch ihre faltigen Gesichtszüge huschte. »Was bekomme ich dafür?«, fragte sie plötzlich.

Ich hielt die Luft an.

Madox zögerte. Seine Augen zuckten von oben nach links, starrte einen Punkt irgendwo neben meiner Schulter an. Er räusperte sich und bedachte die Furie mit einem ebenso misstrauischen Blick. »Was möchten Sie?«

Die Furie grinste lasziv. Bloodclaw neben mir winselte.

Madox stieß einen Ton aus, der ähnlich klang. »Fünf Minuten!«, presste er hervor.

»Zehn«, hielt Gladis sofort dagegen. Gier trat in ihre dunklen Krötenaugen.

»Sechs.«

»Acht.«

»Abgemacht.« Madox verzog keine Miene, als die Furie aufsprang, seine Hand packte und ihn zu einer Tür am anderen Ende des Büros schleifte. Die Besenkammer.

»Madox!«, zischte ich, doch dieser drehte sich nur um und winkte mir zu wie ein Soldat, der gerade in die Schlacht zog. Gladis schubste meinen Bruder in die Kammer und knallte die Tür zu.

»Wir müssen ihn retten!« Ich sprang auf, doch Bloodclaw versperrte mir grimmig den Weg und sah mich streng an.

»Wir sollten sein Opfer respektieren, Herrin Warrior.«

»Aber sie macht da gerade …«, quietschte ich und hörte ein Rumpeln, gefolgt von Lauten, die ich so noch nie gehört hatte, aus der Besenkammer. Ich hielt mir die Ohren zu.

Nach den grauenhaftesten Minuten meines Lebens sprang die Tür auf und Madox stürmte bleich wie eine Kalkwand heraus. Seine Flügel raschelten und er verlor so viele Federn, dass er das halbe Büro damit polsterte.

Gladis marschierte hinter ihm hinaus. Ihr faltiges Gesicht sah straffer aus. Ihre Augen leuchteten und ohne einen weiteren Kommentar setzte sie sich an den Computer und druckte einen Zettel aus.

»War schön, mit dir Geschäfte zu machen, Sohn des Hades«, schnurrte sie.

Madox rang sich ein Lächeln ab und winkte mir zu. Ich stürmte ihm entgegen und klammerte mich an ihm fest. O Gott! Waren das Knutschflecke auf seinem Hals?

»Komm, Prinzessin, wir haben einen Termin im Olymp!« Er packte mich am Ellenbogen und schleppte mich zu dem Aufzug ans andere Ende. Gladis lächelte uns versonnen hinterher.

Ich riss ihm den Zettel aus der Hand und hatte das Gefühl, mir ploppten die Augen aus den Höhlen. Das war ein Besucherausweis für den Olymp. Unbefristet. Madox hatte das Unmögliche möglich gemacht. Die Aufzugtüren öffneten sich. Wie im Traum ging ich durch und gerade als ich Madox jubelnd um den Hals fallen wollte, hielt uns die schnarrende Stimme von Gladis zurück. »Einen Augenblick, junger Mann!«

Wir versteiften uns.

Die Furie funkelte uns an. »Keine Höllenhunde im Olymp!«

Sie zeigte mit einem Kuli auf Blood, der sich zu uns in die enge Kabine quetschen wollte. Er blieb stehen und legte die Ohren an.

»Wirklich nicht?« Madox grinste anbetungswürdig. »Können Sie da keine Ausnahme machen?«

»Nein«, schnappte Gladis, doch als Madox einen Dackelblick aufsetzte, seufzte sie. »Es tut mir leid. Höllenhunde dürfen nicht in den Olymp. Zeus mag sie nicht.«

»Aber …«

»Ist schon gut«, knurrte der Hund und robbte aus dem Aufzug. »Ich finde einen anderen Weg hoch.«

»Bist du sicher?«, erkundigte ich mich.

Er nickte ernst. »Fahrt hoch. Macht mich stolz.«

Ich zitterte, als Madox den Knopf nach oben in den Olymp drückte.

»Viel Glück«, sagte Bloodclaw.

Danach schlossen sich die Türen. Wir fuhren nach oben und Lucy in the Sky with Diamonds dudelte. Das olympische Äquivalent zu Highway to hell.

»Was zur Hölle hast du da gerade gemacht?«, fragte ich meinen Bruder ungläubig.

Er grinste zittrig, verschränkte die Arme und lehnte sich lässig an die Wand. »Das willst du gar nicht wissen.«

Ich starrte ihn an. »Brauchst du einen Psychologen?«

»Definitiv!«

Wir schauderten beide. Ich drückte Madox fest an mich. »Du hättest das nicht machen müssen, Mad.«

Mein Bruder seufzte und fuhr sich wild durch die Haare. »Doch! Du unterschätzt die Macht der Eitelkeit, Prinzessin. Vor allem die Götter lieben es, sich in Ehrerbietung zu suhlen. Aber das haben sie seit … ich schätze, zweitausend Jahren nicht mehr bekommen. Die Leute beten sie nicht mehr an, keine Opfer, keine Rituale zu ihren Ehren. Gladis ist so hungrig nach Anerkennung und Anbetung, dass es an Verzweiflung grenzt. Außerdem spielen die Götter noch nach den alten Regeln. Die Menschen bieten Opfer dar und beten sie an, im Gegenzug werden sie belohnt. Same Game. Sie ticken wie vor viertausend Jahren, nur sind sie heute alt und verzweifelt.«

»Du hast gerade dich selbst geopfert!« Ich schauderte.

Mad grinste. »Eigentlich ist es traurig. Ich mache mir Sorgen, wenn ich dabei an dich denke. Gibst du in ein paar tausend Jahren auch Besucherausweise für ein bisschen Fummeln raus?«

Ich schnitt eine Grimasse. »Wenn ich jemals Gladis’ Job übernehme, darfst du mich gerne erschießen.«

»Ach, wieso? Gefallen dir die rosa Katzenbabyprint-Pullover als Uniform nicht?«

»Stimmt, dein rosa Hello-Kitty-Pullover ist da eindeutig besser.«

»Animierte Katzen sind immer besser als echte.«

»O Gott, ich werde die neue Gladis«, jammerte ich.

Madox lachte und zog mich in eine sanfte Umarmung. Sein Atem wehte mir ein paar Haare an die Wange. »Wie geht es dir?«, fragte er.

»Nicht gut«, gestand ich ihm leise. »Wenn wir oben sind, breche ich zusammen.«

»Okay, dann beschütze ich dich.«

»Meinst du, wir schaffen es?«

»Ich weiß nicht. Vielleicht?«

»Vielleicht ja oder eher vielleicht nein?«

»Vielleicht vielleicht.«

Kurz herrschte Stille im Lift. Die Fahrt in den Olymp dauerte nervtötend lang wie immer. Normalerweise war ich ohnehin schon zu spät und konnte es kaum abwarten, endlich oben zu sein, doch heute fürchtete ich mich davor.

»Ich habe Angst«, gestand ich meinem Bruder.

»Wovor?«

»Zu sterben.«

»Du bist eine Göttin, du kannst nicht sterben.«

»Dann finden die Alten bestimmt eine Methode, die schlimmer ist, als zu sterben.«

»Das lasse ich nicht zu.«

»Und was, wenn du stirbst?«

»Werde ich nicht.«

»Warum bist du dir da so sicher?«

»Weil ich dich nicht im Stich lasse. Niemals.«

Schaudernd schlang ich meine Arme um seine Hüfte und vergrub die Nase in der Kuhle an seinem Hals. »Ich habe dich lieb, Madox«, flüsterte ich.

Er streichelte mir über den Kopf. »Ich dich auch.«

Pling.

Der Aufzug blieb stehen.


Dreißig
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Klappe halten und anschnallen!




Ich hatte vieles erwartet. Einen Frontalangriff. Einen kreischenden Phönix, der uns sofort als Betrüger entlarvte. Einen Golfball-Querschläger von Hermes. Sugar, die mich in diese unmögliche Angestelltenuniform quetschen wollte. Das Adrenalin sauste durch meine Adern. Alles in mir war bereit zu kämpfen. Rührende Abschiedsworte hatten wir bereits ausgetauscht. Zeit, ein paar Göttern die Nase zu demolieren. Selbst mein Magen ächzte in der erwartungsvollen Gewissheit, endlich alle Seelen loszuwerden.

Wild entschlossen stürmte ich hinaus. Madox folgte mir und …

Nichts.

Da war nichts. Ich hatte wirklich mit allem gerechnet, aber nicht damit, dass der Olymp vollkommen ausgestorben war.

Die späte Nachmittagssonne schien in die Empfangshalle des Holy Spa Hotels. Doch auf den Diwanen saßen keine Götter. Die Pflanzen ließen durstig die Blätter hängen und der Empfangstresen lag verwaist vor uns. Alle Schlüssel hingen.

Wir guckten nach draußen auf die ruhigen, friedlichen Anlagen. Keine Götter, die Yoga machten. Niemand spielte Golf. Nichts rührte sich. Nicht mal ein Vogel sang. Kein Wind wehte. Selbst die Sonne schien auf seltsame Weise erstarrt.

»Glaubst du …« Ich starrte Madox an.

»… dass die Götter wussten, dass wir kommen?«, beendete er meinen Satz. »Nun, sie haben Abbadon evakuiert. Irgendwie macht es Sinn, dass sie auch den Olymp geräumt haben. Feiglinge!« Er spuckte aus.

»Aber wo …« Ich ballte die Fäuste. »Wo zum Teufel sind die dann?«

Madox sah mich ratlos an. »Keine Ahnung. In der Menschenwelt?«

»Aber das geht nicht. Sie könnten überall auf der Welt verstreut sein. Wir können nicht jeden Einzelnen fangen. Das ist unmöglich.«

Madox seufzte. »Vielleicht war das der Plan. Sie sind nicht blöd.«

»Nein! Nein! Nein!« Wütend trat ich gegen eine Pflanze, die im Weg stand. Als Nächstes ließ ich ein paar Kissen von einem Diwan fliegen. »Immer geht alles schief!«, brüllte ich. »Warum? Warum kann es nicht ein einziges Mal funktionieren? Was habe ich dem Universum angetan, dass es mich so sehr hasst?«

Ich stieß den Diwan um und warf einer Statue einen hasserfüllten Blick zu. Ich sollte ihr die blöden Arme abreißen. Und danach den Kopf! Ich stürzte mich in meinem erschreckend kannibalistischen Wutanfall schnaubend auf sie, als ich schockiert innehielt.

Die Statue zeigte Aphrodite. Nackt, sinnlich, mit einem wissenden Lächeln um die vollen Lippen. In ihren Steinaugen lag eine Kombination aus berechnender Arroganz und Überlegenheit. Genauso kannte ich sie. Sie. Sie!

»Vielleicht können wir hierbleiben und noch mal überlegen?«, schlug Madox beschwichtigend vor. »Lass Peace raus und wir machen einen neuen Plan. Wir finden sie bestimmt. Die alten Knacker können schließlich nicht …«

»Ich weiß, wo sie sind!«

Madox zuckte zusammen. »… so schnell laufen?«

»Ich weiß, wo die Elite ist«, knurrte ich und stürmte in den Aufzug zurück.

»Was, wo, hä? Prinzessin, vielleicht sollten wir mal eine Runde chillen!«

»Nein! Glaub mir. Das Ganze stinkt nach meiner Mutter«, sagte ich grimmig und knallte auf den Knopf, der die Türen zuzwang.

Madox starrte mich an, als hätte ich ein paar wichtige Schrauben verloren. »Spinnst du?« Er drückte den Auf-Knopf. »Du bist sauer, Warrior. Schon klar. Aber Aphrodite hat die Elite nicht zu Kaffee und Kuchen bei sich im Wohnzimmer sitzen.«

»Hat sie.«

»Woher willst du das wissen? Am Ende rennst du ihr noch in die Arme und dann geht erst recht alles schief.«

Ich drückte den Zu-Knopf. »Vertrau mir einfach.«

»Aber du …«

»Willst du mit oder nicht?«

»Natürlich will ich.«

»Dann hör auf die Türen zu blockieren«, blaffte ich.

Madox seufzte und stieg endlich ein.

Der Lift ruckelte und wir fuhren nach unten. Angespannt schwiegen wir.

Ich sah rot. Sprichwörtlich. Irgendwer musste die Götter gewarnt haben. Sie wussten, dass wir hochkamen, und hatten sogar versucht, uns mit einem kranken Tartaros abzulenken.

War es Spade? Oder Diamond, die uns verpfiffen hatte? Mir wurde von dem Gedanken flau im Magen und ich guckte auf ihre zarte Hand hinunter. Hatte ich mich so sehr in ihr getäuscht?

War ich so verzweifelt auf der Suche nach Geschwisterliebe gewesen, dass ich ihr blind vertraut hatte?

Der Aufzug schwankte. Erschrocken stolperte ich und stürzte. Das Licht ging aus. Lucy in the Sky with Diamonds hörte auf zu spielen.

»Oh-oh!«, sagte Madox.

Ein ekelerregendes Knirschen hallte mir durch Mark und Bein.

Jemand schnitt die Aufzugkabel ab.

Er ruckte ein weiteres Mal.

Wir stürzten ab.

»Name?«, schnarrte Gladis.

Ich lächelte verkrampft. Meine Hände waren schweißfeucht. Warum hatte ich so ein komisches Déjà-vu? »Wa… äh, Diamond Pandemos«, sagte ich holprig.

Die Furie nickte und klickte mit der Maus herum. »Natürlich. Willkommen im Limbus, auch Vorhölle genannt, Miss Pandemos. Was für einen Antrag möchten Sie gerne stellen?«

Stöhnend klammerte ich mich am Tresen fest. Der Chip in meinem Inneren surrte. Bilder begannen aufzutauchen. Dadurch dass nur ich ein Implantat hatte und Diamond nicht, waren sie ein wenig konfus und nicht wirklich klar. Als würde ich durch eine Brille sehen, die nicht meinen Dioptrin ensprach. Trotzdem stürmte Bild um Bild auf mich ein, flutete meinen – Diamonds – Kopf.

Erinnerungen an Madox, wie er die Furie küsste. Die Fahrt nach oben. Der verlassene Olymp. Diamonds möglicher Verrat. Unser Absturz.

Ich zitterte.

»Miss Pandemos? Geht es Ihnen nicht gut? Sie sehen plötzlich so blass aus.«

Mir über die salzigen Lippen leckend richtete ich mich auf. Hinter mir konnte ich Madox scharf nach Luft schnappen hören. »Ich will ein Auto mieten«, hörte ich mich selbst sagen. »Ein schnelles, wenn möglich.«

Die Furie blinzelte überrascht. »Natürlich, dafür brauche ich Ihren Ausweis.«

Ich knallte ihn ihr auf den Tisch.

Gladis runzelte die Stirn. »Tut mir leid, Miss Pandemos. Er ist abgelaufen.«

»Ich weiß.«

»Sie müssen einen neuen beantragen.«

»Ich weiß.«

In Erwartung ihrer üblichen Standpauke versteifte ich mich, doch sie tippte nur auf ihrer Tastatur rum. »Beantragen Sie einen neuen, sonst kann ich Sie nicht durchlassen. Für eine Autovermietung drücke ich aber noch mal ein Auge zu, da der Ausweis nur einen Tag abgelaufen ist. So, einmal hier, hier und hier unterschreiben.«

Sie schob mir einen Zettel hin.

Im Ernst? Jetzt funktionierte es plötzlich?

Mit steifen Fingern griff ich nach dem Stift und kritzelte Diamonds Namen auf die Linie.

»Danke schön.« Gladis entriss mir den Vertrag. »Hier ist der Schlüssel. Der Mietbetrag ist fünfundsechzig Pfund pro Tag. Abgerechnet wird, sobald Sie den Wagen zurückbringen.«

»Danke«, brachte ich zittrig heraus.

Die Furie sah mich seltsam an und nickte. »Viel Vergnügen damit, es ist ein Lamborghini.«

»Scheiße, ich glaube, wir sind draufgegangen«, stöhnte Madox, der die Tür des Büros hinter uns zuschlug.

»Ich weiß.«

»Jemand hat uns getötet!«

»Ich weiß!«

»Wer?«

»Keine Ahnung, aber wir lassen uns davon nicht aufhalten.«

»Sicher, war ja nur ein bisschen sterben.«

»Eben.«

Bloodclaw trottete neben uns her und schnupperte neugierig. Wie immer regnete es in London. Dicke Wolken türmten sich über uns auf und eisiger Wind pfiff uns in die Kleidung. Fröstelnd schlang ich die Arme um den Oberkörper und suchte nach dem Wagen, der laut Gladis gleich um die Ecke parken musste. Niemand war bei diesem Sauwetter unterwegs. Einzig Autos fuhren an uns vorbei und spritzten Wasser nach links und rechts. Bloodclaw sprang in eine Pfütze.

»Was machen wir jetzt?«, fragte mein Bruder.

»Wir fahren zu mir nach Hause«, sagte ich grimmig und klimperte mit den Schlüsseln. Vor mir blinkte ein schnittiges schwarzes Auto auf. Da war das Baby!

»F–Fährst du?«, fragte Madox mit Panik.

Grinsend sperrte ich das Auto auf und warf mich in die kalten Ledersessel. »Natürlich fahre ich.«

Madox sah mich zweifelnd an und ließ sich auf den Beifahrersitz fallen. Wasser tropfte ihm über das Gesicht. Der Höllenhund quetschte sich indessen auf den viel zu engen Rücksitz und streckte aufgeregt hechelnd den Kopf aus dem Fenster.

»Man soll aber nicht fahren, wenn einem schlecht ist.«

»Das geht schon.«

»Was, wenn du kotzen musst?«

»Werde ich nicht.«

»Du fährst bestimmt wieder gegen einen Baum.«

»Tu ich nicht!«

»Du kannst keine Kurven fahren.«

»Kann ich wohl.«

»Deine Kurven sind immer gerade.«

»Klappe halten und anschnallen!«, schnappte ich, rammte den Schlüssel ins Zündschloss und startete den Motor. Dieser schnurrte los und ich schauderte genüsslich.

Endlich wieder Speed unter dem Hintern.

Hektisch kam Madox meinem Befehl nach und sobald ich das Klicken des Gurts hörte, drückte ich das Gaspedal durch. Kies stob auf, als ich losfuhr. Madox kreischte, während ich um eine Ecke bretterte und mich förmlich in den Verkehr schmiss. Wütendes Hupen prasselte auf uns ein. Ich ignorierte es, wechselte blitzschnell die Spur und überfuhr eine rote Ampel.

»Das hier ist eine Fünfzig-Zone! Du fährst hundertachtzig!«, brüllte Madox.

Die Augen verdrehend beschleunigte ich auf zweihundert. London hatte durchschnittlich mehr Stau als Fließverkehr und wenn man auf die Ampeln achtete, wartete man länger, als dass man fuhr.

Wir hatten diese Zeit nicht, also nahm ich jede Seitengasse, die ich finden konnte.

London schoss an uns vorbei. Madox machte sich in die Hose und Bloodclaw ließ begeistert die Zunge flattern. Beinahe hätte ich die Fahrt genossen. Aber die Wut fraß mich innerlich auf. Ich kochte, dabei wich ich einem tuckernden Fiat aus und bremste scharf links ab.

»Entschuldigung, sie hat ihren Führerschein im Lotto gewonnen«, schrie Madox hinaus.

»Schneller, Herrin Warrior«, bellte Bloodclaw.

Ich schaltete. Die Reifen des Autos überdrehten sich und wir rasten die Privatstraße entlang, in der mein Zuhause lag. Gelegen hatte, korrigierte ich mich grimmig.

Bereits von Weitem sah ich das riesige, hell erleuchtete Haus. Im Näherkommen erkannte ich Dutzende Autos, die genauso schnell und teuer waren wie der Lamborghini, dem ich gerade die Stoßdämpfer abfuhr.

Sie waren da. Wie vermutet. Gott sei Dank! Hätte auch in die Hosen gehen können.

Madox schien das ebenfalls zu kapieren, denn er hörte auf, mich anzubrüllen, und straffte die Schultern. Wieder spritzte Kies auf, als ich das Auto direkt vor dem Eingang parkte und dabei aus Versehen den Motor abwürgte.

»Was wirst du tun?«

Ich guckte grimmig. »Den Plan durchziehen.«

Den Schlüssel ließ ich stecken. Man wusste schließlich nicht, wann man ein Fluchtfahrzeug brauchte.

Blood sprang hinaus und leckte mir über die Hand. Madox stieg ebenfalls, wenn auch wackeliger, aus und sah zum Haus hinauf. »Willst du noch mal sagen, dass du mich lieb hast?«

Ich knuffte ihm in den Bauch und ging auf die Tür zu, ehe ich klingelte. Der Ton hallte in dem Anwesen.

Ein lautes Lachen erklang, gefolgt von Gläsern, die aneinanderstießen. Es dauerte nicht lange, bis Schritte über Marmor klapperten und die große Tür nach innen aufschwang. Sophia, das Hausmädchen, streckte ihre spitze Nase nach draußen. Als sie mich, genauer gesagt Diamond, erkannte, wurden ihre Augen groß vor Überraschung. »Miss Pandemos. Kommen Sie herein. Wir haben nicht mit Ihnen gerechnet.«

»Danke, Sophia«, sagte ich steif und ging ins warme Innere.

Als Sophia Madox und den Höllenhund bemerkte, rümpfte sie die Nase und schüttelte den Kopf. »Keine Haustiere.«

Madox legte den Kopf schief. »Meinst du damit mich oder ihn?« Er deutete frech auf Blood.

Die Haushälterin musterte ihn skeptisch. »Den Hund.«

»Ha, wusste ich«, triumphierte Mad und schlug dem verblüfften Bloodclaw einfach die Tür vor der Nase zu. Gott hilf! Er war mein Bruder, ich durfte ihn nicht erwürgen. Zumindest jetzt nicht.

»Die Götter sind im Salon und genießen einen Aperitif«, sagte Sophia.

»Toll, ich liebe Apedingsbums! Ich nehme einen Cosmo«, tönte Madox gespielt fröhlich, schnappte sich meine Hand und zog mich in den Salon, als hätte er Angst, dass ich wieder umdrehen könnte. Womit er gar nicht so falsch lag. Die Übelkeit kehrte mit einem Schlag zurück und je näher wir dem Wohnzimmer kamen, desto mehr stellten sich meine Härchen an den Unterarmen auf.

Die Luft war erfüllt mit dem Geruch von abgestandener Magie. Faul, überreif und vergoren wie altes Obst.

Ich fühlte mich so unwohl, dass meine Haut selbst durch Diamonds Körper hindurch zu leuchten begann. Meine Flügel, die nicht durch menschliche Haut brechen konnten, zuckten wie unruhige dicke Würmer in meinem Rücken.

Madox fasste meine Finger fester. »Wir schaffen das«, raunte er und stieß im nächsten Moment die Tür auf.

Sämtliche Gespräche erstarben. Zwei Dutzend glühende Götteraugen stierten uns überrascht an. Im Raum war es so stickig wie in einer Sauna. Augenblicklich brach mir der Schweiß aus.

So viele Götter auf engem Raum war, wie ungeschützt in die Sonne zu starren. Eine Sonne, die stank und im Sterben lag.

»Diamond«, zwitscherte die Stimme meiner Mutter plötzlich. Ich zuckte so heftig zusammen, dass meine Nackenwirbel knackten. Die Göttin der Liebe erhob sich von einem der Sofas. Goldenes Haar wellte sich um ihre Schultern und betonte ihre kristallblauen Augen. Ihre Nase wechselte ein wenig zu schnell von schmal über aristokratisch zu niedlich-stupsig. »Wir haben nicht so früh mit dir gerechnet. Ist etwas passiert?«, sagte sie und setzte ein positiv überraschtes Lächeln auf.

»Was?«, entgegnete ich irritiert.

Aphrodites Lächeln bekam Grübchen. »Ich dachte, du bist für weitere zwei Wochen mit deinen Schwestern in der Karibik?«

»Karibik?«, wiederholte ich lahm, während ich innerlich panisch schreiend im Kreis rannte. Sie sahen es! Sie alle sahen, dass ich nicht Diamond war! Diese Blicke! Wie Wölfe, die ein lahmendes Rehkitz einkreisten. Sie hatten gewusst, dass wir kommen würden. Hatten den Olymp leergeräumt und dann noch lässig versucht, uns abzumurksen. Erst im Tartaros, um zu verhindern, dass wir überhaupt herauskamen, und schließlich mit dem defekten Aufzug. Ich wusste, dass sie es wussten, und trotzdem brachte es mich aus der Fassung. Meine mühsam aufrecht erhaltene Fassade bröckelte. Mein Herz schlug viel zu schnell und ich bildete mir ein, dass die Götter dem wilden Stakkato lauschten.

Aphrodites Braue hob sich. Ihre Haare färbten sich dunkelbraun wie bittere Schokolade. Sie bekam Sommersprossen und eine knabenhafte Figur. Ich hatte beinahe vergessen, wie irritierend das war. »Ja, du hast dir doch dafür Urlaub genommen, oder nicht?«

Die Bedeutung ihrer Worte brauchte einen Moment, bis sie in meinem Verstand ankam. Abrupt hörte mein inneres Ich auf zu kreischen und guckte fragend. Sie dachten, Diamond wäre in der Karibik? Also hatte sie uns eventuell doch nicht verpfiffen?

Madox’ Ellenbogen stieß mich hart in die Seite. »Du glotzt wie ein Schaf auf der Schlachtbank«, zischte er.

»Ich, äh …« Ein Räuspern kam aus meiner Brust. »Ich hatte Heimweh«, sagte ich schließlich lahm. »Hat die ganze Zeit geregnet.«

»In der Karibik?«

»Ja, äh, Regenzeit.«

»Ist die nicht erst im Winter?«

»Ja, doch … komisches Wetter?«

Sie wandte sich zu einem androgynen Gott mit langen schwarzen Haaren um, der genervt in einem der Plüschsessel hockte. »Petrus, du bist doch dieses Jahrtausend für das Wetter verantwortlich. Ist da etwas schiefgelaufen?«, fragte Aphrodite milde amüsiert.

Alle anderen Götter kicherten.

Petrus musterte gelangweilt seine Nägel. »Ich kann nicht immer alles im Blick haben.«

»Natürlich nicht, wir sind alle überarbeitet, mein Lieber«, zwitscherte eine Göttin mit hohen Turmhaaren. Artemis.

So überarbeitet, dass er sogar vergaß, dass die Polkappen unter seiner Aufsicht schmolzen? Ich hielt den Mund. Trotzdem zuckte mein linkes Auge.

»Und du! Du musst unser Retter in der Not sein.«

Plötzlich starrten alle Madox an.

Hä?

Keine Ahnung, wer dämlicher dreinsah. Er oder ich.

»Entschuldigen Sie, was?«, fragte Madox. »Ich hab nur zufällig Ihre Tochter getroffen.« Er deutete mit dem Daumen auf mich und ich nickte hektisch.

»Total zufällig«, bestätigte ich.

Aphrodite lachte glockenhell und verwirrte uns damit noch mehr. »Kein Grund, so bescheiden zu sein.« Sie grinste wie ein Hai. »Wir sind hier unter uns und glaub mir, die Götter sind dir dankbar für deine Hilfe und natürlich die deiner Schwester. Nur euretwegen konnte ein schlimmes Unglück verhindert werden.«

»Was?«, echoten wir gleichzeitig. Was ging hier ab? Irgendwas stimmte nicht. Mein Magen drehte sich um. Ich schwankte. Mir dämmerte, dass uns wirklich jemand verpfiffen hatte. Und wenn es nicht Diamond gewesen war, wer dann? Wieso glaubten sie, Madox wäre es gewesen? Er wirkte genauso überfordert wie ich.

Aphrodite musterte ihn. »Nun, es ist zugegeben unüblich, dass sich zwei verschiedene Dimensionen in die Belange des jeweils anderen einmischen, aber wir sind euch dankbar dafür. Hättet ihr uns nicht gewarnt, würden wir wohl von unseren geistig verwirrten Kindern überrannt werden. Wir waren gelinde gesagt entsetzt, als wir von ihren haarsträubenden Plänen erfuhren. Aber vor allem hätte ich niemals gedacht, so viel Potential in meiner Tochter zu entdecken, auch wenn sie aus einer anderen Dimension kommt. Welch Verschwendung, dass unsere Kinder nicht so werden konnten.«

»Es ist eben ein schlechter Jahrgang«, schnaubte Hermes und erntete betrübtes, aber zustimmendes Nicken.

»Eine Schande«, murrte jemand.

Aphrodite seufzte am lautesten und warf das inzwischen rote Haar über die Schulter. »Wie auch immer. Deine Schwester sucht dich im Übrigen. Wir konnten ihr leider nicht genau sagen, wo du bist, aber sie war sich sicher, dass du kommen würdest. Wo … ah, da ist sie ja. Warrior, meine Liebe. Dein Bruder ist hier! Das ist er doch, oder? Zumindest sieht er dem aus unserer Dimension zum Verwechseln ähnlich.«

Sie lachte. Eine Tür schlug zu und wir drehten uns langsam um.

In meinem Kopf gingen Schimpfwörter in folgender Reigenfolge los:

Arsch mit Ohren.

Biberkacke.

Coladosenrandablecker.

Dildoeinhorn.

Eichelkäse.

Filzlaus …

Ich hätte wohl alphabetisch weitergemacht, wenn Madox nicht kreischend zurückgesprungen wäre und mir dabei fast eine geklebt hätte.

»Warrior?«, japste er. »Was machst du hier, verdammt?«

Genau! Flachstrullerin!

Mein schwarzhaariges Ich, welches hineinkam, guckte erstaunt auf. Hinter ihr stand niemand anderes als Zeus selbst und lächelte gütig.

»Wie schön, dann sind auch Bruder und Schwester endlich wieder vereint«, dröhnte er.

Als Warrior 2.0 Madox entdeckte, strahlte sie über beide Backen. »Madox! Da bist du ja! Ich habe dich überall gesucht. Warum hast du dich nicht mehr gemeldet?« Quietschend fiel sie ihm um den Hals und knutschte ihn.

Furunkelfresse.

Froscharsch.

Kackpflaume.

Plötzlich starrten mich alle an. Ups. Hatte ich das laut gebrüllt?

»Was zum Teufel macht die hier?«, brachte ich heraus und deutete auf Evil-Me.

Diese kniff die Augen zusammen und hörte endlich auf, meinen Bruder abzuschmusen. Meinen Bruder! Hab ihn angeleckt, also gehört er jetzt mir!

Wobei sie das mit dem Anlecken eindeutig intensiver betrieben hatte als ich. Egal. Er gehörte trotzdem mir.

»Ich nehme an, du bist Diamond.« Sie rümpfte die Nase und musterte mich arrogant. Hä? Ach ja, ich sah ja aus wie meine Schwester. Das hatte ich fast vergessen.

»Du siehst meiner Schwester ähnlich, bist nur hässlicher.«

Gesichtsschnitzel.

»Und du meiner, wirkst nur dümmer.«

»Was?« Sie blinzelte mich an.

Ich grinste breit.

»W–Warrior!«, quietschte Madox und lenkte damit ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich. Er starrte sie so entsetzt an, wie ich es gern getan hätte. »Was machst du hier?«

»Na, dich suchen«, erklärte Evil-Me stirnrunzelnd und machte sich kopfschüttelnd von ihm los. »Die ganze Zeit schreibst du mir diese SMS. Dann erzählst du plötzlich von diesem idiotischen Plan, dass ihr nächste Woche die Götter aus dem Olymp werfen wollt, und auf einmal kommt keine Nachricht mehr!«

Sie knallte ihm die Faust gegen den Oberarm und verschränkte die Arme vor der Brust. »Sag mal, spinnst du? Du kannst doch nicht so etwas erwähnen und glauben, dass ich weiterhin den Mund halte. Nachdem du dich nicht mehr gemeldet hast, bin ich zu Hades und hab ihr die Nachricht gezeigt. Sie war megaangefressen, weil ich ihr die ganze Zeit verschwiegen habe, wo du bist. Wir haben jetzt dank dir drei Monate Hausarrest!«

»Hausarrest?«, echote Madox, als hätte er noch nie so etwas Bescheuertes gehört.

Sie nickte grimmig. »Schlimmer gehts nicht! Hades hat mich hergeschickt, um dich von deinem Idioten-Kamikazetrip abzuhalten. Außerdem soll ich die Götter warnen. Aber da ich nicht exakt wusste, wann ihr Vollhonks das genau geplant habt, sitze ich schon seit einer Woche hier rum. Schalt gefälligst dein Handy an.«

Innerlich setzte ich bereits zu einer neuen Schimpftirade an, doch mein Mund klappte nur nutzlos auf. Keine Ahnung, wer blasser wurde. Madox oder ich.

Er wandte sich in meine Richtung, schüttelte den Kopf. »Das ist jetzt nicht, wonach es klingt«, presste er hervor.

»Du … du …«, stotterte ich.

Er hatte uns verpfiffen? Madox?

»SMS?«, quakte ich.

Die Götter blickten zwischen uns hin und her, als würden sie ein interessantes Tennismatch verfolgen.

Madox schüttelte erneut den Kopf. Dann nickte er hektisch, nur um wieder den Kopf zu schütteln. »Ja! Nein! So ist es nicht. Als ich festgestellt habe, dass mein Handy Empfang in meine Dimension hat, habe ich ihr geschrieben, wo ich bin. Nur damit sie sich keine Sorgen macht. Sie hat versprochen, dichtzuhalten … ich … also, ich habe doch nur …«

»Also hast du ihr alles verraten?«, fragte ich mit gefühllosen Lippen. Schwindel überkam mich und ich musste mich setzen. Aber wohin? Da waren überall Götter, die nach mir lechzten wie nach einem Filet Mignon. Sie wussten es also doch. Alle.

Wegen Madox … und meinetwegen. Ich würgte.

Mit einem Satz war mein Bruder bei mir und stützte mich. Presste mich fest an sich und schüttelte zum wiederholten Mal den Kopf. »Nein, ich habe nichts Konkretes verraten«, flüsterte er panisch. »Ich wollte mit meiner Warrior reden. Ihr erzählen, was hier alles abgeht. Ich habe doch nie gedacht, dass sie uns in den Rücken fällt. Dass sie es nicht kapiert. Sie weiß nur, dass wir in den Olymp wollten. Aber nichts von dem genauen Plan!«

Heuchelfresse.

»Was ist mit ihr los?«, hörte ich Aphrodite besorgt fragen. »Ist sie krank?«

»Bestimmt juckt der Genitalherpes«, sagte Warrior 2.0.

Aphrodite kam in mein Blickfeld, umfasste mein Gesicht. Ihre Augen wechselten von Blau zu Grün zu Gelb. »Was ist los, Tochter? Wo tut es …« Sie hielt inne. Meine Haut vibrierte. Wir starrten uns regungslos an.

Sie erkannte mich und zuckte zurück, als hätte sie sich verbrannt. »Was zum Teufel ist hier los?«, zischte sie.

Ich sparte mir eine Antwort und quetschte mich ruckartig Diamonds Körper hinaus. Meine Seele vibrierte, versuchte sich hektisch zusammenzusetzen, und noch bevor sich mein Mund vollends herausgebildet hatte, kotzte ich ihr bereits alles vor die Füße. War auch dringend nötig.


Einunddreißig

[image: ]
Spuck. Würg. Röchel. Spuck. Würg. Würg. Kurzer Todeswunsch. Wieder spuck


Ich hatte noch nie so einen Strahl aus mir herausschießen sehen. Falls meine Karriere als Göttin hier und heute enden würde, könnte ich als Wasserhochdruckreiniger von Kärcher engagiert werden. Als teuerstes Modell. Die Götter schienen von meiner neuen Berufs-Erleuchtung weniger angetan.

Aphrodite sprang schreiend zur Seite. Meine Schwester brach bewusstlos zusammen wie eine Puppe, der man die Fäden durchgeschnitten hatte. Die Waffe an ihrem Bein war abgefallen und rollte davon. Diamond wirkte beunruhigend leblos. Bewegte sich ihr Brustkorb? Ich konnte nicht zu ihr, weil ich gerade schwer damit beschäftigt war, mich auf den teuren Perserteppich zu übergeben. Einmal hatte ich etwas auf ihm verschüttet und dafür vier Monate Hausarrest bekommen. Wie viel ich wohl jetzt bekommen würde?

Der Boden wimmelte vor schwarzen Seelenfragmenten, die sich krümmten und zappelten wie panisches Gewürm.

Die Götter glotzten, als wäre Armageddon über sie hereingebrochen. Es war zum Schießen.

Leider war ich zu sehr damit beschäftigt, mich selbst wieder zusammenzusetzen und meinen Magen auszuspucken, um darüber zu lachen. Ich würgte. Ein weiterer Schwall landete am Boden. Meine Welt bestand nur noch aus: Spuck. Würg. Röchel. Spuck. Würg. Würg. Kurzer Todeswunsch. Wieder spuck.

Während ich einen Gott nach dem anderen loswurde, begannen sich die ersten bereits zu manifestieren. Mitten in dem schwarzen See brodelte es, verformte sich und wuchs an. Magie füllte den Raum. Die griechischen Götter lehnten sich panisch zurück. Ich hörte lautes Wimmern, das aber genauso gut von mir stammen konnte. Alles starrte wie hypnotisiert auf das erste Gebilde, das sich herausschälte. Und mit einem Plopp stand eine Topfpflanze mitten im Raum. Na toll. Ausgerechnet Brave.

Die Münder der Götter klappten auf. »Was zum Teufel soll das?«, polterte Zeus los. »Du! Aphrodite, das ist deine elendige Brut! Haltet sie auf!«, brüllte er.

Der Nebel zu seinen Füßen verdichtete sich zu knurrenden Wölfen, die sich auf mich stürzten. Ich konnte den Gebilden nur hilflos würgend einen Schwall entgegenspucken, der verdächtig nach Sailor schmeckte.

»Nein!« Madox sprang nach vorn, doch die Nebelwölfe zerteilten sich und manifestierten sich direkt vor mir. Krallen blitzten auf. Mitten im Würgen drehte ich mich und Zähne schnappten knapp an meiner Kehle vorbei.

Plopp.

Der nächste Gott erschien und sah sich mit fliegender blonder Mähne um.

»Brave, da bist du ja!«, rief Charming fröhlich und umarmte den Topf. Die Äste zitterten, sodass Charming seine Aufmerksamkeit auf die Umgebung richtete. »Oha, Familientreffen.« Sein Grinsen nahm raubtierhafte Züge an, was die Elite weiter zurückweichen ließ. Zumindest ein Teil des ursprünglichen Plans schien zu funktionieren. Wir hatten sie kalt erwischt.

Aber verdammt! Ich hopste zur Seite. Die Wölfe schnappten erneut nach mir und diesmal war ich nicht schnell genug. Einer von ihnen traf mich mitten am Bauch. Zähne leuchteten. Geifer spritzte. Ich hörte mich selbst schreien. Spürte ein Reißen vom Bauchnabel bis zur Kehle. Der Effekt war der gleiche, als hätte man einer Gasflasche mit Überdruck den Hals abgeschlagen. Wie ein Pfeil wurde ich durch den Raum geschleudert und ergoss Seelen in alle Richtungen. In einem einzigen endlosen Schwall schoss alles, was ich noch in mir hatte, heraus. Im Flug warf ich Götter um, die wie gefällte Bäume zu Boden gingen, und knallte hart gegen die Wand, durch die sich prompt krachende Risse zogen. Ich stürzte und würgte hilflos. Die Elite kreischte entsetzt und wich den Seelen aus, die überall im Raum verteilt waren.

Selbst Zeus wirkte blass um die Nase. Seine Wölfe lösten sich in Rauch auf. »Was zum Kronos ist das?«, keuchte er.

Vor ihm bewegte sich zähflüssiger Schleim, türmte sich auf und formte sich zu einem großgewachsenen Gott mit blauen Haaren und kalten silbernen Augen. Ein animalischer Ausdruck huschte durch sein Gesicht, als er Auge in Auge vor Zeus stand. »Hallo, Vater«, knurrte er und stieß einen gleißenden Blitz durch dessen Brustkorb.

Heilloses Chaos brach aus.

Einer nach dem anderen manifestierte sich aus dem Schleim und stürzte sich mit irrem Lachen auf die griechischen Götter, die immer noch vollkommen überfordert ihre Aperitifs umklammerten.

Ich fühlte mich wie filetiert und versuchte, die aufgerissene Bauchdecke zusammenzuhalten, während Zeus durch die Tür krachte. Putz und Mahagoniholz flogen durch die Luft. Peace leuchtete einem gleißenden Racheengel gleich und stürmte hinterher. Gender pflückte den arroganten Petrus mit einem glücklichen Grinsen aus dem Sessel und brach ihm das Rückgrat, als wäre er ein mickriger Zahnstocher. Das Knirschen hallte durch den ganzen Raum.

Ich erwartete, den Gott affektiert kreischend zusammenbrechen zu sehen, doch er fletschte die Zähne und jagte eine so starke Welle an Magie durch Genders gestählten Körper, dass es ihr sprichwörtlich den Unterkiefer wegsprengte, der in hohem Bogen davonflog. Zusammen mit der Brave-Topflanze, die jemand zeitgleich geworfen hatte.

Wo beide landeten, konnte ich leider nicht sagen. Sailor und Ash zückten ihre Pistolen und Sekunden später ballerten sie ohrenbetäubend ihre Magazine leer. Die Kugeln schlugen so hart und schnell in Athene und Hermes ein, dass sogar die Füllung des Sofas, auf dem sie saßen, durch den Raum flog. Dennoch gingen sie nicht zu Boden, sondern guckten lediglich angepisst und setzten zum Gegenschlag an. Athene packte das Sofa und hob es hoch, als wäre es federleicht. Knurrend schleuderte sie es den Brüdern entgegen.

Ash flog durch die Luft. Sailor fluchte und wurde unter Stuhlbeinen begraben. Die Brave-Pflanze schoss abermals durch den Raum und knallte dem überraschten Hermes an den Kopf. Beide stürzten, wobei die Äste wild auf den armen Gott einschlugen, der hektisch versuchte, kein Grünzeug zu schlucken.

»Warrior, kannst du aufstehen?« Madox stand neben mir. Er atmete viel zu schnell. Ächzend wollte ich nicken, als ich bemerkte, wie eine Göttin mit dunklem Haar und brauner Haut sich anpirschte. In ihren Händen sprossen armdicke goldene Ären, die um sich schlugen. Demeter. Göttin des Sommers.

Die Ären zischten durch den Raum und wanden sich blitzschnell um Madox’ Hals. Er röchelte. Seine Augen traten aus den Höhlen, während die Göttin zuzog, als wollte sie ihn köpfen.

Nein! Hektisch tastete ich den Boden um mich herum ab. Suchte nach etwas, mit dem ich mich verteidigen konnte. Egal was. Meine Hände schlossen sich um einen kalten Griff. Ein Kerzenständer? Ich riss ihn hoch und hätte vor Erleichterung fast geschluchzt. Es war meine Waffe, die bei dem ganzen Chaos herumgerollt war. Gott sei Dank! Reflexartig packte ich die Waffe fester und drückte den Knopf. Die Spitze sirrte nach vorn. Die Kette schnalzte metallisch klirrend durch die Luft und stieß direkt durch den Brustkorb der Göttin.

Demeter öffnete verblüfft den Mund, als ich auch schon die Ketten zurückzog. Ihre Ären rissen von dem Schwung ab und Madox umklammerte röchelnd seinen Hals. Die Haut war rundum tief eingeschnitten.

Ich sprang auf die Füße, obwohl die Wunde noch nicht verheilt war, und schlug meine Nägel in die Haare der Göttin. Demeter schrie, doch ich drang bereits in ihren Geist ein und wühlte mich erbarmungslos zu ihrer Essenz durch. Keine Seele. Lediglich ölige, schwarze Fäulnis. Ich drückte zu und sie klappte zusammen. Zappelte wie ein Fisch auf dem Trockenen. Angewidert zog ich die Waffenspitze aus ihrem Brustkorb, ignorierte das nass schmatzende Geräusch und wurde ohne jede Vorwarnung frontal von einem gleißenden Lichtblitz getroffen. Ein Querschläger von Apollo.

Er schleuderte mich mit voller Wucht durch die Wand. Mein Schädel dröhnte. Das Baustahlgitter quietschte und ich landete in einer dichten Staubwolke in Flur.

»Woah, das war ein heftiger Rums.« Madox’ Kopf guckte durch das große Loch, das ich hineingerissen hatte. »Alles okay?«

Ich spuckte einen Backenzahn aus. »Habs überlebt«, krächzte ich und richtete mich auf, nur um im nächsten Moment beinahe von einer Sense geköpft zu werden. Madox’ Schrei warnte mich jedoch. Blitzschnell rollte ich zur Seite und die Sense schlug klirrend in den Grund.

»Hallo, Kleine«, sagte Charon, der Fährmann. Ein Skelett, über das sich blasse Haut spannte. Er musterte mich mit seinen dunklen Knopfaugen. Ich hatte Charon immer gemocht und er mich ebenfalls. Das wusste ich. Auch wenn sich unsere lebenslange Kommunikation auf »Hallo« und »Auf Wiedersehen« beschränkt hatte. Doch jetzt roch ich die Fäulnis. Wie eine Krankheit, die sich durch seine Knochen und seinen Verstand fraß. Er zerrte die Sense aus dem Boden und ließ sie über seinem Kopf sirren. Das Blatt schoss durch die Luft. So scharf, dass es beinahe nicht zu sehen war. Ich rollte mich wieder herum.

Zack. Die Sense streifte meinen Nacken. Heißes klebriges Blut quoll hervor. Erneut kullerte ich mich auf den Rücken, richtete meine Waffe auf ihn und schoss. Durch den kurzen Abstand versank die Spitze sofort in seinem knöchernen Brustkorb, verkeilte sich und riss ihn zu mir.

Er wehrte sich nicht, sondern landete wie ein nasser Sack auf mir. In Ermangelung anderer Möglichkeiten presste ich meine Lippen auf seine. Ich sog seine Seele ein und … urg. Blöde Idee. Beinahe hätte ich mich wieder übergeben. Er schmeckte nach fauligem, alten Fleisch. Seine Seele war jedoch nur fauliger Schleim. Nichts, was ich verwenden könnte. Ich reagierte blitzschnell.

Dachte an Madox Unterweisung und zerquetschte, was von Charon übriggeblieben war. Ich schüttelte mich angewidert, als der Gott zusammenbrach. Wandte den Kopf und starrte in mein eigenes Gesicht im Blatt der Sense. Es leuchtete wie in Gold getaucht. Wenn ich zuvor etwas Menschliches besessen hatte, so war es in den letzten Stunden endgültig gestorben. Das war nicht mehr ich oder die Göttin.

Das war die Chaosgöttin. Punkt.

Irgendwie gab mir diese Selbsterkenntnis neue Kraft. Sicherheit. Die Wunde an meinem Bauch schloss sich, ohne zu zögern. Mein Backenzahn wuchs knirschend nach und ich packte entschlossen den Griff der Sense.

Geschmeidig schwang ich mich auf die Füße. Der Kampf hatte sich inzwischen im gesamten Haus ausgebreitet und gerade flog Hermes hektisch durch die Halle. Ich breitete die Flügel aus, stieß mich ab und folgte dem fetten Gott, den seine Flügel kaum tragen konnten. Als er mich bemerkte, flog er schneller. Zumindest versuchte er es. Dabei schleuderte er mir unkontrollierte Magie entgegen. Ich wich aus, doch die teuren Musselinvorhänge gingen knisternd in Flammen auf. Der Geruch nach verbranntem Stoff füllte die Luft.

«Nein! Nein, bitte …«, schrie Hermes keuchend, sein Doppelkinn wabbelte. »Ich habe damit doch nichts zu tun, ich würde nie …«

Wie er seinen Satz beenden wollte, würde ich nie erfahren. In der Luft erwischte ich ihn. Die Sense fuhr durch seine Wampe und pinnte ihn gegen die Wand. Mitten in der Luft. Wie ein aufgespießter Käfer zappelte er hilflos, die dicken Beine ruderten. Die Augen quollen vor Panik heraus. Beinahe tat er mir leid. Beinahe.

Ich packte sein Kinn und drang in seinen Verstand ein. Hass schlug mir entgegen, so viel Hass. Genauso wie Angst und Zorn, brennend und wild. Ich zuckte kurz zurück und blinzelte irritiert. Hermes fühlte sich anders an. Sein Innerstes war keine schwarze Matsche, aus der nichts mehr herauszufiltern war. Hermes besaß noch etwas, das einer Seele glich, die seine Leere füllte. Nur anders. Wie eine Mutation, die sich als Seele tarnte, lauernd in Hermes’ Verstand lag und mich anknurrte, als ich ihr zu nahekam. Ihn würde ich nicht einfach ausknipsen können. Aber es gab andere Methoden, ihn loszuwerden. Ich atmete tief ein und das Zappeln verstummte. Seine hasserfüllte Seele fuhr in mich und kribbelte seltsam in meinem Kopf. Ich fühlte mich stärker, aber auch … wütender. Die kranke Seele pulsierte in mir und ich schüttelte mich verwirrt. Zerrte die Sense aus der Wand, drehte mich um und flog an den brennenden Vorhängen vorbei. Pistolenschüsse knallten. Kugeln schlugen mir in den rechten Flügel, sobald ich mich dem Wohnzimmer näherte. Ich fluchte. Kochen brachen und ich trudelte, konnte mich aber fangen, während ich beobachtete, wie Ares seine Kalaschnikow nachlud. Der Kerl war ein schwieriger Brocken. Nicht nur, dass er besser, schneller und moderner kämpfte als die anderen. Er konnte sich auch unsichtbar machen, was der Treffsicherheit von Sailor nicht unbedingt zugunsten kam. Honor unterstützte ihn bereits. Unser Kriegsgott, der jeder Kugel so geschickt auswich, als flöge sie in Zeitlupe an ihm vorbei. Trotzdem kam er nicht näher heran. Ares war zu schnell. Der Gott traf fast mit jedem Schuss den armen Sailor oder einen zufällig vorbeikommenden Gott wie mich.

Allerdings hatte ich eine Idee, wie ich den beiden helfen konnte. Ich kam näher und handelte mir drei weitere Kugeln ein. Eine traf mich als Streifschuss an der Schulter. Die anderen zwei zerfetzten die feinen Knochen meiner Flügel. Ich fiel. Noch währenddessen richtete ich meine Schusswaffe auf Ares und schoss. Die Kette rasselte.

Ares grinste und löste sich in Luft auf. Die Speerspitze schlug knirschend im Holzboden ein. Stolpernd kam ich daneben auf und sah in der Spiegelung der Sense, wie sich die Luft hinter mir kräuselte. Herumfahrend schlug ich das Blatt durch eine ungeschützte Kehle. Ha! Treffer! Ares wurde sichtbar und starrte mich verblüfft an. Ich war es ja selbst. Trotzdem riss ich die Waffe wieder heraus, zog ihn an mich und grabschte mental nach seiner Seele. Elend, Hunger und Einsamkeit wüteten wie ein zweiter Herzschlag in ihm. Ein neuer Funke anstatt seiner Seele, der ihn am Leben hielt. Mein Mund öffnete sich und ich atmete tief ein. Ares wehrte sich. Schlug mir so hart ins Gesicht, dass meine Nase brach. Meine Füße knickten weg, sodass ich ins Taumeln geriet. Doch im nächsten Moment stand Honor hinter Ares und hielt ihn fest. Ares machte sich erneut unsichtbar, aber das nutzte ihm nicht mehr viel. Als ich an seiner Seele zog und er in mir verschwand, schauderte ich. Meine Hände ballten sich zu Fäusten. Scheiße, war ich wütend. Als spülte mir jemand puren Hass durch die Adern. Sprichwörtlich sah ich rot und registrierte erst Sekunden später, dass dies an den Flammen lag, die sich inzwischen durch das Wohnzimmer fraßen. Beißender Brandgeruch füllte den Raum. Feuer knackte laut und wütete hungrig. Die Brave-Topfpflanze flog mal wieder an uns vorbei und versprühte Blätter. Charming hechtete hinterher. Irgendwo über uns zerriss eine lautstarke Explosion das Stockwerk. Laut rumpelte es. Das Haus schwankte.

»Warrior«, keuchte Honor. »Du musst uns helfen. Wir sind am Arsch! Die Götter sterben einfach nicht. Ich habe keine Ahnung, was wir noch machen sollen!«

Ich fuchtelte mit der Hand herum, um sein ängstliches Rumgeblubber zu unterbrechen, packte die Sense und ging in seine Richtung. »Keine Sorge! Bin schon dabei. Haltet sie einfach in Schach, damit sie nicht Amok laufen, ich komme dann nach.«

Honor nickte, als ich schon um die Ecke bog. Zwei Götter lieferten sich dort einen heftigen Schlagabtausch mit … einem Kerzenständer? Metall schlug gegen Metall. Grüne Haare blitzten auf und ich erkannte Virus. Erstaunt registrierte ich, wie er das Metall gegen die Wand schlug, mit roher Gewalt die Hälse abbrach, bis die Bruchstellen spitz wie Dolche waren. Plötzlich hatte er so etwas wie eine große, tödliche Gabel, die er seinem Gegner grinsend in den Bauch rammte und diesen von unten nach oben aufschlitzte. Der Gott taumelte. Es war Apollo. Dreckig silbriges Blut quoll aus ihm hervor. Seine Adern leuchteten gleißend hell wie flüssiges Gold und die massive Wunde schloss sich.

Ich selbst sprang in die Luft und ließ mich auf Apollo fallen, der meinem Angriff jedoch auswich. Fluchend rollte er aus dem Weg und das Sensenblatt schlug daneben.

»Da bist du ja«, hörte ich Virus hinter mir erleichtert sagen. »Ich hab mir schon Sorgen gemacht«.

»Musst du nicht.« Ich grinste ihn an und … meine Beine knickten ein. Ein Kerzenständer steckte in meiner Niere und die Beine gaben unter mir nach.

Apollo verdünnisierte sich lachend. Oder zumindest versuchte er es. Virus’ Messer verbog sich und wurde zu einem langen, dünnen Speer, den er blitzschnell schleuderte. Er pinnte den Gott an den Fersen fest.

Apollo brüllte ohrenbetäubend. Weichei. Wieder glühten seine Adern und das Metall schmolz. Schnell. Ich pflückte den Kerzenhalter aus meinem Rücken, ignorierte den Schmerz und warf ihm das Ding gegen den Kopf. Apollos Birne wurde zur Seite geschleudert. Zähne flogen.

»Volltreffer, Baby«, jubelte Virus. Mit schmerzverzogenem Gesicht humpelte ich auf die beiden zu, packte Apollo am Schlafittchen und drang in seinen Geist ein. Kalter, zäher Schleim schlug mir entgegen. Da war rein gar nichts. Schnaubend zerquetschte ich seinen schwachen Geist und er brach zuckend zusammen.

»Gute Arbeit!«

Plötzlich lag ich in Virus’ Armen, der mich innig an sich drückte. Sein Herz pochte mindestens so schnell wie meins.

»Wir schaffen das«, hauchte er mir ins Ohr.

Nickend löste ich mich von ihm und … schubste ihn weg. Zwischen uns landete ein gleißender Blitz samt herabstürzender Zimmerdecke und schleuderte uns alle wild durcheinander. Irgendwo kam ich hart auf und verlor …

»Volltreffer, Baby«, jubelte Virus. Ich rannte auf die beiden zu, packte Apollo am Schlafittchen und drang in seinen Geist ein. Nur kalter, zäher Schleim schlug mir entgegen. Da war rein gar nichts. Schnaubend zerquetschte ich seinen schwachen Geist und er brach zuckend zusammen.

»Gute Arbeit!«

Plötzlich lag ich in Virus’ Armen, der mich innig an sich drückte. Sein Herz pochte mindestens so schnell wie meins.

»Wir schaffen das«, hauchte er mir ins Ohr.

Ich nickte, löste mich von ihm und … Die Erinnerungen kamen zurück. Age musste die Zeit zurückgedreht haben. Etwas war schiefgelaufen. Diesmal sprang Virus von allein zurück und ich hechtete in Deckung. Als die Druckwelle uns erneut traf, landete ich in den Vorhängen. Das Feuer verbrannte mir zischend die Flügel. Es stank elendig. Schnell schlug ich die Flammen aus und rappelte mich auf, auch wenn ich mir wahrscheinlich das Steißbein angebrochen hatte. Zeus und Peace fielen durch das hineingesprengte Loch in der Decke. Die beiden knallten sich die Fäuste in den Leib. Fleisch traf auf Fleisch. Knochen brach unter Knochen, Blitz umtanzte Blitz. Jeder Schlag klang wie das Grollen von Donner. Das Haus wackelte. Die Flammen zuckten und am Rande bemerkte ich Madox, der verzweifelt aus der Wäsche guckte. Er stritt eindeutig mit jemandem, während der Kampf um sie herum wütete. Schwarzes Haar und lilafarbene Augen blitzten auf.

Aha. Warrior zwei.

Bevor ich mir jedoch weitere Gedanken machen konnte, krachte etwas durch das Fenster, vor dem ich stand. Reflexartig riss ich die Arme hoch. Glassplitter flogen mir um die Ohren, schlugen überall in meinem Körper ein. Ich stürzte. Eine Göttin mit wildem Haar sprang herein. Artemis, die Göttin der Jagd. Sie fauchte wie eine Katze, stand direkt vor mir, während mich handtellergroße Scherben zu Boden pinnten. In der Hand hielt sie einen Jagdbogen. Sie spannte ihn und visierte mich an. Der Pfeil war so lang wie mein kompletter Arm. Im gleichen Moment, in dem sie die Sehne losließ, verlangsamte sich meine Wahrnehmung. Ich hörte ein lautes Brüllen. Schwarzes Fell blitzte auf. Lilarote Augen. Viele Zähne. Klauen.

Bloodclaw! Die Göttin sah ihn nicht. Oder eher zu spät, weil sie ihm den Rücken zugedreht hatte. Der Höllenhund sprang und biss ihr noch im Sprung den Kopf ab. Zack. Kurz wünschte ich mir meinen Basilisken zurück. Er hätte Spaß bei dem Gemetzel gehabt. Doch das Tattoo auf meiner Haut blieb kalt und leer. Zum Glück hatte ich noch Bloodclaw, der gerade ganze Arbeit leistete, eine blutige Schweinerei anzurichten. Ich wollte jubeln, nur leider traf mich der Pfeil genau im Auge …

… am Rande bemerkte ich Madox, der verzweifelt aus der Wäsche guckte. Er stritt eindeutig mit jemandem, während der Kampf um sie herum wütete. Schwarzes Haar und lilafarbene Augen blitzen auf.

Aha. Warrior zwei.

Bevor ich mir jedoch weitere Gedanken machen konnte, krachte etwas durch das Fenster, vor dem ich stand.

Oho! Gleich würde es explodieren. Ich hechtete zur Seite.

Artemis sprang in einem glänzenden Scherbenschauer in den Saal. Flink wich ich aus, holte mit ungebändigter Kraft Schwung und schlug ihr mit einem befriedigenden Schmatzen den Kopf ab. Die Göttin brach zusammen. Blut quoll träge hervor und benetzte meine Knie, als ich mich fallen ließ, die Finger in ihren zuckenden Körper krallte und ihre Seele suchte.

Oder was auch immer sie für eine Mutation in sich trug. Schließlich fand ich sie.

Sie brannte voller Gehässigkeit und selbstzerstörerischer Wollust. Schaudernd nahm ich sie auf. Mir wurde prompt speiübel. Schwankend kam ich auf die Füße.

Artemis war verschwunden und Bloodclaw lugte durch das Fenster hinein. »Ich hätte ihr gerne den dummen Kopf abgerissen«, schniefte er.

»Sorry, nächstes Mal.« Wir grinsten, bis Charming mich schnaufend umrannte.

Wir taumelten und wären fast in ein brennendes Sofa reingefallen. Schweiß rann mir den Rücken hinab. Das Atmen fiel mir schwerer.

»Warrior!« Charming hustete. »Kannst du mitkommen? Poseidon macht Probleme«, schnaufte er.

Ich nickte und rannte meinem Neffen hinterher. Bloodclaw folgte uns hechelnd. Charming lotste uns durch die Halle zu einem offenstehenden Badezimmer. Raised stand davor und wich Wassertentakeln aus, die immer wieder nach ihm schlugen. Er erinnerte mich bereits an eine ertränkte Ratte.

»Poseidon befehligt das Wasser aus den Toiletten«, teilte mir Charming mit. »Wenn wir zu nahe kommen, ersäuft er uns darin.«

Ich verzog das Gesicht und beschloss, dass uns die Überraschungstaktik in diesem Fall wohl am weitesten brachte. Im Rennen ließ ich mich fallen, schlitterte mit den Füßen an dem verblüfften Raised vorbei ins Badezimmer und richtete meine Schusswaffe auf Poseidon. Der Gott hatte das Klowasser wie eine schützende Wand um sich aufgebaut. Wasserarme schossen hervor und schlugen alles aus dem Weg. Poseidon selbst war nur als vager Schemen zu erkennen. Mein Schwung trug mich zu weit, denn mein Schienbein berührte den stahlharten Strahl. Es brach unter der unerbittlichen Wucht. Ich knirschte mit den Zähnen und schoss. Die Kette sirrte und die Spitze bohrte sich durch Fleisch. Poseidon schrie auf. Wasser peitschte über mir zusammen. Mir klingelten die Ohren. Es zwang sich in meinen Mund und drückte zu. Ich würgte, erinnerte mich aber daran, an der Kette zu ziehen. Poseidons Gesicht verzog sich vor Wut. Die Kiemen an seinem Hals klappten hektisch auf und zu, Blasen stiegen hoch. Die Strömung prügelte auf mich ein wie eine Faust. Beinahe verlor ich das Bewusstsein, doch da fanden meine Lippen Poseidons und ich zerrte an seiner Seele. Arroganz und Zynismus ließen mich aufkeuchen. Luftblasen sprudelten nach oben. Poseidon wand sich, doch er hatte keine Chance mehr. Seine verdorbene Essenz drang in mich ein und die Wasserwand brach in sich zusammen.

»Scheiße!« Nach Luft schnappend spuckte ich Klowasser.

Charming applaudierte. Neben ihm stand Pflanzen-Brave und wackelte mit den Ästchen. »Klasse! Vielleicht solltest du Pause machen, Tantchen? Du siehst fertig aus.«

Ich nickte zittrig. Etwas stimmte nicht. Diese Seelen in mir fühlten sich anders an als die der Götter zuvor. Ich musste sie dringend loswerden, bevor …

Madox’ Wuschelkopf erschien in der Tür. »Prinzessin!«, brüllte er. »Wir haben Hebe. Bitte einmal einsaugen!«

Seufzend stand ich auf und rannte klatschnass und nach Klo stinkend weiter.


Zweiunddreißig

[image: ]
Ich war neu, besser, böser




Ein Husten kratzte in meinem Hals. Es war unmöglich, hier noch Luft zu bekommen. Ein paar der neuen Elementargötter hatten sich bereits daran gemacht, das Schlimmste zu löschen, damit das Fundament nicht in sich zusammenbrach. Ich hatte sogar kurz Fawns blonde Locken hüpfen sehen. Aber der Rauch wurde mit der Löschaktion nicht besser. Hebe lag schwer in meinem Magen. Ich schwankte und stützte mich an einer Wand ab.

Die seltsamsten Gefühle überrollten mich. Hass, Arroganz, Snobismus. Stimmen raunten mir irritierende Dinge ins Ohr. Seit Hebe hatte ich den unwiderstehlichen Drang, mir selbst die Pulsadern aufzuschlitzen. Oder jemand anderem. Egal wem, Hauptsache, er schrie dabei und ich konnte lachen. Mich in seinen Qualen wälzen. Bei dem Gedanken schauderte ich.

Im nächsten Augenblick wurde mir erneut übel. Ich musste hier raus! So gut ich konnte, taumelte ich auf den Ausgang zu. Alles drehte sich. Meine Hände ballten sich zu Fäusten und ich hatte Haarbüschel in den Händen. Meine? Riss ich mir gerade Haare aus? Warum?

Verwirrt hielt ich inne. Wo war ich überhaupt? Draußen? Nein. Im Haus? Warum war ich hier?

»Warrior, wir haben Hera«, rief jemand von oben. Wer …? Ach, Sailor. Der Vampir. Wie der wohl gucken würde, wenn ich meine Zähne in seinen blassen Hals schlagen und sein Blut trinken würde? Würde er schreien? Bestimmt würde er das. Vampire endeten nicht gerne als Futter. Ja, ich sollte ihn essen. Guter Plan! Toller Plan. Ich hatte eigentlich nur geile Pläne. Denn ich war ein Genie und sah verdammt heiß aus. Alle sollten sich von mir essen lassen. Das gebührte mir. Außerdem hatte ich Hunger. Schrecklichen Hunger …

»Warrior.« Virus stand vor mir. Er schnippte vor meiner Nase rum.

»Seit wann bist du da?«, fragte ich irritiert.

Er runzelte die Stirn. »Die ganze Zeit. Hast du Sailor gehört? Wir haben Hera im Schlafzimmer. Kommst du?« Er nickte nach oben. »Und … ist alles okay?«

Ich lächelte strahlend.

Virus sah so gut aus. Wie gerne würde ich ihm die Finger brechen. Es würde so schön knacken. Wie Salzstangen. »Sicher«, zwitscherte ich. »Lass uns gehen.«

Virus nahm meine Hand und warf mir dabei verstohlen besorgte Blicke zu.

Ich schüttelte den Kopf. So schwindelig. Das Haus bebte. Wir schwankten und ein greller Blitz zuckte an dem Fenster vorbei. Dann noch einer, der einen Baum traf. Erde spritzte auf, als er niederkrachte.

Virus knabberte unruhig an seiner Unterlippe herum. »Vielleicht sollte ich Peace helfen. Kommst du allein klar?«

»Sicher, geh nur. Schnell!«

Hastig verschwand er. Ich wankte ein Stockwerk hoch durch den Flur. Heras Schreie hörte ich bereits vor der Treppe. Sie klangen quiekend, als würde man ein Spanferkel abschlachten. Eklig. Aber eigentlich auch nett. Ob ich sie ausweiden durfte? Bei Bewusstsein? Hera hatte ich noch nie leiden können. So eine Bitch. Vor dreihundert Jahren hatte sie mir meinen Lover ausgespannt, dafür würde ich ihr die Zunge herausschneiden müssen.

Moment. Was dachte ich da für einen Mist?

Stirnrunzelnd blieb ich stehen und sah mich um. Wo war ich überhaupt? Ein Schrei ertönte und ließ mich zusammenfahren. Sailor streckte schnaufend den Kopf aus der Tür. Nasse Haarsträhnen klebten an seiner Stirn. Warum wollte ich in seinen Hals beißen?

»Kommst du endlich?«

»Sicher.« Räuspernd folgte ich ihm.

Hera lag auf dem Bett, zappelte wild, schrie und fluchte. Ash und Shame hielten sie fest.

»Lasst mich los, ihr Proleten!«, blaffte sie. Spucke flog von ihren aufgeworfenen Lippen. »Das werdet ihr noch bitter bereuen. Ich bin Hera! Gottmutter! So lasse ich mich nicht behandeln. Was glaubt ihr eigentlich, was ihr da tut? Wie könnt ihr …«

»Oh, du nervst!« Shame stopfte Hera eine Socke in den Mund.

»Danke fürs Festhalten«, sagte ich trocken und schwang mich auf die wippende Matratze. Die Federn quietschten.

Hera brüllte dumpf in ihren Knebel. Dabei traten Adern auf ihre Stirn und die Äderchen in ihren Augäpfeln platzen.

Gnadenlos packte ich ihren Kopf und drang hinein. Eine Woge aus Eitelkeit und Sadismus spülte über mich hinweg. So stark wie bei keinem anderen. Hera schien sich zu einem vollkommen neuen Wesen entwickelt zu haben. Sie wirkte beinahe … dämonisch. Ich schauderte.

»Was ist los, Warrior?« Shame musterte mich überraschend aufmerksam.

»Ich glaube, manche Götter verändern sich«, teilte ich ihr mit. »Ihre Seelen …« Ich leckte mir über die Lippen. »Sie sind mutiert. In etwas … Dunkles.«

»Ist es bei allen so?«, hakte Shame nach.

Meine Nackenwirbel knackten, als ich den Kopf schüttelte. »Nein. Manche sind einfach nur kaputt.«

Shame presste besorgt die Lippen zusammen. »Was auch immer da los ist, wir dürfen es nicht unterschätzen. Wir bereden das später mit Peace. Aber erst mal sollten wir Hera loswerden. Zeus ist übrig und macht Schwierigkeiten.«

Nickend wandte ich mich Hera zu. Hämisch blickte sie mich an und plötzlich hatte ich Angst, ohne zu wissen, wovor. In meinem Kopf war alles so träge. Es fiel mir so schwer zu denken.

Ich konnte nicht … Ich … Meine Mundwinkel hoben sich, während ich auf Hera hinabstarrte. Sie wollte mich auslachen? Mich? Genüsslich holte ich aus und schlug zu. Das Geräusch von meiner Faust, die ihre dumme Nase brach, war das Schönste, das ich jemals gehört habe. Die anderen zuckten zusammen, unterdessen schrie Hera.

»Warrior, was soll das?«, fragte Shame.

Sie vollkommen ignorierend riss ich Heras Seele gierig an mich. Schauder rieselten durch meine Muskeln. Ihre Essenz fühlte sich an wie eine Droge. Mir war heiß und kalt gleichzeitig. Enttäuschung machte sich in mir breit, als ich sie verschluckt hatte und der Spaß vorbei war. Laut rülpsend streckte ich mich. Lecker. »Sind noch viele Götter übrig?«, fragte ich lallend.

Shame schien meinen neuartigen Zustand nicht zu bemerken. Niemand schien das zu tun.

»Ein paar wenige«, sagte Sailor.

Begeistert sprang ich auf. »Toll! Bis später!« Ich flitze aus den Raum, orientierte mich an den panischen Schreien.

Oh, es war, als würde ich ihr Blut bereits auf der Zunge schmecken, während ich mich genüsslich in ihren Eingeweiden wälzte. Ich hasste sie nämlich alle. Die alten Knacker waren eine Gefahr und ich musste meine Familie beschützen. Sie waren die Bösen und wir die Guten. So verdammt gut.

Beschwingt hüpfte ich über das Treppengelände, landete leichtfüßig und schaute mich gierig um. Wer fiel mir als Nächstes vor die Füße? Ich kicherte. Da sah ich jemanden, der sich klammheimlich verdrücken wollte. Eine verängstigte Göttin schlich sich aus der Tür, blass und zitternd. Ihre dünnen Finger pfriemelten an dem verbrannten Türgriff herum. Niemand außer mir bemerkte sie.

»Hallo!«

Die Göttin zuckte zusammen und fuhr herum. Es handelte sich um Harmonia, die Göttin der Harmonie. Ihr war ich nicht oft begegnet, aber wenn, dann war sie immer schlecht gelaunt gewesen.

»Bitte …«, hauchte sie. »Ich habe nie etwas getan. Ich habe auch keine Kinder. Bitte, bitte, ich habe damit nichts zu …«

Oh … Wann hatte sie aufgehört zu reden? Verdutzt starrte ich auf meine Hände, von denen das Silber tropfte. Ich kaute auf etwas rum. Auf was? Hm. Knubbelig.

Harmonia fehlte der Kehlkopf.

Sie schnappte nach Luft. Hastig spuckte ich aus. Ich musste aufhören! Dringend! Weil … Hunger! Ich hatte solchen Hunger und sie hatte vielleicht noch ihre Seele. Frohlockend beäugte ich sie und … spürte Enttäuschung. Nein, da war nichts mehr, was ich haben könnte. Nur schwarzer Schleim. Entnervt machte ich ihren Geist kaputt und stand auf.

Wo wollte ich hin? Wo? Moment, war das Blut in meinem Mund? Verwirrt schaute ich mich um.

»Hallo?«, fragte ich zaghaft und schlang zitternd die Arme um mich. Mir war so kalt. In meinem Mund lag ein seltsamer Geschmack, als würde schleichende Bitternis nach oben kriechen. Ich stolperte über eine Göttin, die am Boden lag. Ihr Kehlkopf fehlte. Igitt, wer machte denn so was? Ich umkreiste sie. Das Haus war schwarz von Ruß. Manche Stellen brannten, aber der Rauch legte sich langsam. Gott sei Dank.

Wo befanden sich die anderen? Ich spitzte die Ohren und zuckte zusammen, als etwas laut polterte. Ich legte den Kopf in den Nacken. Aha. Sie waren auf dem Dachboden. Schreie erklangen. Gefolgt von einem Knall. Das Haus bebte sanft.

Besorgt runzelte ich die Stirn und rannte aus der Haustür. Frische Luft schlug mir entgegen und ich fühlte mich ein wenig besser. Meine Flügel drängten aus dem Rücken und ich hob ab. Schwebte in Richtung des Lärms. Als ich mich auf der Höhe des Dachs befand, wurde ein Loch durch die Ziegel gesprengt. Staub wirbelte auf. Erschrocken ruderte ich zurück. Ein Blitz zuckte aus dem Loch, gefolgt von Zeus’ grauem Haarschopf.

»Bleib stehen, du Feigling«, brüllte eine kalte Stimme. Peace folgte Sekunden später. Er blutete und seine Haare waren stellenweise angebrannt. Zeus hinkte.

Peace schoss einen Blitz ab und Zeus wich aus, trotzdem konnte ich verbranntes Fleisch riechen. Zur Antwort trieb Zeus seinem Sohn ebenfalls einen Blitz entgegen.

Dieser fing ihn auf und schleuderte ihn einfach zurück. Zeus taumelte.

Meine Chance! Ich flog hinter den Gottvater. Leider waren meine Sense und meine Schusswaffe weg. Wo hatte ich die verloren? Egal. Ich konnte Zeus auch so besiegen. Peace feuerte einen weiteren Blitz, während ich den Gott von hinten packte und mich an ihn klammerte wie ein Äffchen. Zeus bockte einem Pferd gleich und versuchte, mich abzuwerfen, aber ich biss die Zähne zusammen und drang in seinen Kopf ein.

Meine mentalen Kräfte schlugen gegen einen Schild. Ich klapperte förmlich mit den Zähnen, so fest prallte ich dagegen. Fuck. Zeus nutzte den Moment der Verwirrung, packte mich an der Schulter und warf mich vor sich auf die Ziegel.

»Warrior!« Peace fluchte.

Sein Vater drückte mir die Luft ab und jagte mir einen Stromschlag durch den Körper. Schmerz brannte durch meine Adern. Ich schrie. Tat ich, oder? Hölle, ja! Dabei biss ich mir die halbe Zunge ab. Schaum und Blut füllten meinen Mund. Als die Pein endlich abebbte, sank ich erschöpft zusammen.

Zeus schnaufte und wandte sich an Peace. »Lass mich gehen oder ich grille die Kleine.«

Peace knurrte und jagte nach vorn. Zeus stolperte, verlor den Halt und wir stürzten zusammen vom Dach. Bevor ich meine Flügel öffnen konnte, schlugen wir auf. Luft wich pfeifend aus meiner Lunge.

Zeus stöhnte ebenfalls, doch als er merkte, dass ich keinen Schaden genommen hatte, jagte er einen weiteren Schlag durch meine Körper.

Ich wand mich, kreischte.

Peace landete katzengleich vor uns, die Augen vor Panik geweitet. »Lass sie los!«, brüllte er. Meine Truppe stürmte aus dem Haus. Virus. Ash. Sailor. Charming. Selbst Shame.

Alle sahen zu, wie ich mich in Zeus’ Armen vor Schmerzen wand. Ich hatte keine Chance, mich von ihm zu lösen, er war zu stark. Ich würgte. Ein Blitz von Peace schrammte haarscharf an Zeus vorbei. Dieser grinste finster und erhöhte die Voltzahl, jedenfalls fühlte es sich so an.

Weißes Licht leuchtete vor mir auf. Etwas in mir knirschte, bekam einen Riss. Komisch. Plötzlich tat es gar nicht mehr weh. Irgendwo weit entfernt hörte ich Peace brüllen. Virus stimmte mit ein. Sie stritten. Warum? Keine Ahnung. Ich war zu fasziniert von dem schwarzen Schleim, der aus dem Riss in meinem Inneren, meiner Seele hervorquoll. Emotionen überfluteten mich.

Hass. Gier. Lust. Narzissmus. Alles auf einmal. Zu viel! Ich versuchte, die Flut aufzuhalten, die Brüche zu stopfen. Hielt sie mit den Fingern zusammen.

Ein weiterer Stromstoß. Schmerz spürte ich nicht, aber der Knacks brach vollends auf. Ich öffnete den Mund, um zu schreien, stattdessen füllten mich Seelen aus. Meine eigene zuckte panisch und wurde von triefendem Schwarz umspült.

Lass los.

Die Stimmen flüsterten nicht mehr. Sie schrien.

Wir helfen dir.

Ich wehrte mich. Doch die Schmerzen wurden unerträglich. Das Schwarz ertränkte mich. Drang in jede Faser meines Körpers ein. Ich schluckte es.

Warum half mir denn niemand? Warum redeten alle wild durcheinander? Warum …?

Ich schlug die Augen auf. Noch immer hing ich in Zeus’ Griff. Doch etwas war anders.

Nein, ich war anders. Schneller. Stärker. Hatte ich vorher wirklich gedacht, eine Göttin zu sein?

Im Vergleich zu jetzt war ich ein Nichts gewesen.

Ich war neu, besser, böser.

Zeus schaute auf mich hinab, nur flüchtig, doch er zuckte zusammen. Dabei warf er mich wie ein ekelhaftes Insekt von sich.

Geschmeidig landete ich und richtete mich auf.

»Was … bist du?«, fragte Zeus mich keuchend. Zwinkernd schickte ich ihm eine Kusshand.

Peace, der gerade einen weiteren Blitz schleudern wollte, hielt irritiert inne. »Warrior, was ist los?«

Unschuldig blinzelnd wandte ich mich ihm zu. »Meinst du mich?«

Alle wichen zurück. Peace erblasste. »Was ist mit dir? Deine Augen sind …«

»Was?«, fragte ich und grinste breit. Meine Zähne waren scharf und spitz. Flügel brachen aus meinem Rücken hervor und ich streckte sie. Das Weiß war einem tiefen Schwarz gewichen. »Mir ging es nie besser«, raunte ich und schoss ohne Vorwarnung auf Zeus zu. Einer seiner Blitze traf mich, doch es kribbelte lediglich. Entzückt lachend sprang ich auf seinen Brustkorb und riss ihn nieder.

»Du miese, kleine …«, spuckte Zeus aus.

Ups. Schon hielt ich sein pochendes Herz in der Hand.

Er starrte es an. »Nein!«, stieß er hervor.

Verächtlich warf ich das pulsierende Organ hinter mich. »Das brauchst du nicht mehr, Zeus«, säuselte ich und presste meine Lippen auf seine.

Er schrie.

Ich schnurrte und biss fester zu. Begeistert durchdrang ich den Schutzschild in seinem Kopf. Zeus’ Seele war … oh, hässlich und wunderschön zugleich. Ein Dämon durch und durch. Glückselig saugte ich sie ein.

Perfekt. Einfach perfekt. Schmatzend wälzte ich mich in seiner Verdorbenheit. Und eventuell machte ich auch eine Rolle in seiner Blutlache. Aber hey, ich musste das Leben genießen. Es war kurz.

»Warrior!« Peace stand zitternd vor mir und … richtete eine Pistole auf mich? Wie süß. Die würde ich ihm erst in den Arsch schieben und dann abfeuern. Ob sein Kopf explodieren würde?

»Was ist mit dir?«

»Warum so böse, Liebling?« Ich zog einen Schmollmund. »Ich habe Zeus besiegt. Willst du nicht danke sagen?«

Peace wurde noch blasser. »Du hast ihn nicht besiegt, du hast ihn zerfetzt. Lachend.«

»Ja, toll, oder?«

»Nein!«

»Bist du beleidigt, weil du deinen Daddy nicht allein töten duftest?«

»Nein!«

»Hey! Ich habe eine Superidee. Lass uns Sex haben. Dann kannst du sein Andenken schänden«, schlug ich gackernd vor.

Der Abzug klickte.

Knurrend zog ich eine Augenbraue hoch. »Du willst mich nicht wütend machen.«

Peace schluckte. »Was ist mit dir?«, fragte er erneut.

»Sie ist verrückt geworden. Die Seelen der Götter waren bereits zu verdorben.«

Da stand Aphrodite, blass und wunderschön im Mondlicht, und blickte mich ernst an. »Sie ist ein Dämon.«

Ein Lachen barst aus mir heraus. Abgehackt und – zugegeben – ein wenig irre. »Das sagst ausgerechnet du!«

Peace verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. »Du lebst noch.«

»Offensichtlich.« Aphrodite schnaubte abfällig.

»Warum?«

»Weil ich klüger bin als die anderen.«

»Inwiefern?«

Aphrodite legte den Kopf schief und zeigte auf mich. »Sie wird euch zum Problem«, sagte sie kalt. »Sie wird anfangen, wahllos zu töten. Vor allem Götter.«

Aphrodite plapperte wie ein Papagei. Ich musterte die Götter reihum. Wen sollte ich als Erstes töten? Ene, mene, muh …

»Die verdorbenen Seelen in ihr schreien nach Futter«, redete Aphrodite weiter, während ich hungrig Charming begutachtete. Er war bestimmt lecker. »Und wenn das unsterbliche Futter nicht reicht, wird sie sich der Menschheit zuwenden. So lange, bis alles Leben ausgelöscht ist. Sie ist das Produkt, das wir immer vermeiden wollten. Eine Überzüchtung. Eine Gräueltat. Wir müssen sie vernichten oder wir sind alle dem Ende geweiht.«

Shame schmeckte wahrscheinlich eklig, aber die Bitch hatte es verdient, dass ich ihr in den Arsch biss. Ach, oder …

Peace’ Pupillen weiteten sich. »Bullshit. Du versuchst bloß, dein eigenes Leben zu retten.«

Aphrodite grinste. Sollte ich sie essen? »Das auch. Aber wenn ihr euch nicht um sie kümmert, wird die Hölle auf Erden losbrechen.«

»Wie konnte das überhaupt passieren?«, keuchte Virus. Mhm, ihm würde ich das Rückgrat herausreißen und das Rückenmark herauslutschen. Er starrte mich so entsetzt an, dass ich schmunzeln musste. Niedlich. Ihn würde ich sehr gerne töten. Aber wie? So viele Möglichkeiten. So wenig Zeit. Verträumt seufzte ich.

Aphrodite sprach weiter. »Ein weniger starker Geist würde die Seelen gar nicht erst halten können. Der Wahnsinn ist dabei der Preis, den sie für diese Macht zahlen muss. Was nicht passiert wäre, wenn ihr friedlich im Tartaros weitergelebt hättet, aber ihr wolltet ja unbedingt mehr. Das habt ihr jetzt davon. Armageddon auf zwei Beinen.«

»Wie …« Peace leckte sich über die Unterlippe. Heiß. Die würde ich abbeißen. Mhm.

»Wie können wir ihr helfen?«

Aphrodite schmunzelte. »Ihr gar nicht. Außerdem würdet ihr wahrscheinlich die Dämonen in ihr befreien. Das Ausmaß dieser Katastrophe will ich mir gar nicht erst vorstellen. Nur Chaos ist stark genug, Chaos aufzuhalten. Wie praktisch, dass wir da jemanden hierhaben. Oder nicht, meine Liebe?«

Aus der Gruppe von Göttern löste sich eine Gestalt mit schwarzen Haaren und lilafarbenen Augen. Mein zweites Ich! Das schwache! Oh, das könnte spannend werden. Und köstlich! Mich selbst zu töten stellte ich mir klasse vor. Als würde ich mir ein Geschenk machen.

Begeistert klatschte ich in die Hände. Ding … Ding … Ding! Jackpot! »Dich! Ich nehme mich! Darf ich mich töten?«, fragte ich Aphrodite.

Sie beachtete mich nicht, sondern sprach mit der schwarzhaarigen Version von mir. »Du kannst sie ausschalten. Aber sei vorsichtig. Zwei Chaosgötter zusammen sind eine explosive Mischung. Sperr sie in dir ein und pass auf, dass keine der Seelen dabei freikommt.«

Warrior zwei nickte ernst und trat auf mich zu.

Ich machte mich entspannt bereit.

Doch plötzlich stand Madox vor ihr und hielt sie zurück. »Du wirst ihr nicht wehtun«, befahl er.

Warrior funkelte ihn an. »Was? Bist du etwa in das böse blonde Mini-Me verliebt?«, höhnte sie.

Madox presste die Finger in ihr Fleisch. Ich konnte es förmlich reißen hören. »Setz sie außer Gefecht, mehr nicht«, sagte Madox scharf. »Oder ich komme nicht zurück. Das verspreche ich.«

Warrior erblasste.

»Oh, arme, kleine Warrior«, kicherte ich.

Sie zuckte zusammen, was mich spitz grinsen ließ. »Mag dein Madox mich etwa lieber als dich?«

»Halt die Klappe!«, fauchte sie und stapfte entschlossen auf mich zu. »Ich konnte dich schon nicht leiden, als du in unsere Dimension spaziert bist, und jetzt habe ich endlich einen Grund, dir den dummen Arsch aufzureißen.«

»Mach das«, säuselte ich. »Aber vorher habe ich noch was zu erledigen.«

Sie blinzelte irritiert. »Und was?«

Gelangweilt deutete ich auf Aphrodite. »Na, was wohl? Sie essen.«

Die Göttin der Liebe zuckte zurück.

Perfekt. Ich sprang direkt in sie hinein. Ihr weicher Leib traf hart auf. Sie guckte mich beinahe wütend an. »Wag es ja nicht, Warrior Pandemos. Ich bin deine Mutter!«, herrschte sie. »Du wirst mich nicht …«

Gewaltvoll packte ich ihren Mund. Die Göttin schlug mit Fingern nach mir, die plötzlich in langen, gebogenen Krallen endeten. Der Wahnsinn tobte hinter ihren Augen, was mich amüsiert lachen ließ. »Du bist auch ein Dämon«, zwitscherte ich verzückt. »Das erklärt natürlich vieles!«

Aphrodite knurrte. Ihre Zähne wurden scharf wie Messer, sie schnappte nach mir. Ich hob die Faust und rammte sie ihr in den Rachen. Sie würgte. Die Zeit nutzte ich, um mit der anderen Hand ihren Kiefer zu packen und ruckartig aufzureißen. Er brach knirschend. Es fühlte sich an, wie eine Auster zu knacken. Aphrodite stöhnte.

Die anderen schrien wild durcheinander, schienen nicht zu wissen, was sie tun sollten. Warrior hatte sich als Erste erholt und flitzte auf mich zu. Jetzt musste ich mich beeilen.

Gierig trank ich von der Göttin der Liebe. Sie schmeckte schwermütig und rauchig nach krankem Verfolgungswahn und Verbitterung. Ich labte mich förmlich an ihr. Zumindest, bis Warrior in mich hineinkrachte. Sie besaß tatsächlich die Frechheit, mir ihre Faust in den Magen zu rammen. Ich krümmte mich, spuckte ein wenig frische Seele aus.

Warriors Magie flackerte auf, welche einem Sturm gleich über mich hinwegfegte. Leider reichte das nicht. Bevor sie reagieren konnte, warf ich mich auf sie und befand mich in ihrem Körper. Geschickt lenkte ich mein Bewusstsein so um, dass sie alles mitbekam, auch wenn ich an den Fäden zupfte.

»Oh, warum schlägst du dich selbst?«, fragte ich, nahm ihren eigenen Arm und brach ihn wie einen Zweig. Warrior schrie aus dem gleichen Mund. Lachend flutschte ich wieder hinaus, während ihr Körper sich krümmte.

»Miststück«, hauchte Warrior. Ihre Haut leuchtete plötzlich golden und Flügel brachen aus ihrem Rücken. Die Knochen knirschten, Blut tropfte hinab, bevor sich die Knochen wieder zurückschoben. In der nächsten Sekunde rammte sie mich. Ihre Hand hielt mich an der Kehle gepackt und pinnte mich gegen den nächsten Baum.

Mein Gott, wie knuffig! Ich tauchte unter ihrem Arm weg, kickte ihr Knie und schlug ihre Nase gegen den Baum. »Daneben«, zwitscherte ich.

Warrior fuhr herum, wischte sich nachlässig das Blut ab. Ihre Magie schlug nach mir und wir krachten zu Boden. Im nächsten Augenblick war sie über mir und presste ihre Lippen auf meine.

Was sollte das denn werden? Wollte sie mich etwa einsaugen? Niedlich. Ich biss zu und Warrior zuckte zurück. Diesen Schwung nutzte ich, um mich auf sie zu setzen und ihr Gesicht mit meinen Fäusten zu malträtieren. Dabei brach schallendes Gelächter aus mir heraus. In meinem Kopf drehte sich alles. Warrior schlang ihre Beine um meine Taille, wirbelte uns herum, sodass sie über mir war, und schlug zu.

»Tat nicht weh«, verspottete ich sie.

Erneut donnerte ihre Faust in mein Gesicht.

»Du haust wie ein Mädchen!« Genüsslich hob ich den Kopf und rammte meine Stirn gegen ihre ohnehin demolierte Nase. Sie taumelte. Ich flutschte abermals in ihren Körper und brach den zweiten Arm. Sie schrie und ich lachte höhnisch.

»Du Loser«, sagte ich, bereits zurück in meinem Körper. »Selbst dein Bruder will mich lieber ficken als dich. Obwohl ich blond bin.«

Sie kreischte und stürzte sich trotz Verletzungen auf mich. Ihre Magie knallte gegen meine und warf uns zurück. Der kurze Lichtblitz machte etwas in meinem Kopf.

Ich fühlte mich freier, klarer.

»Was zum Teufel ist hier los?« Ich setzte mich auf und guckte in entgeisterte Gesichter. »Peace?«, fragte ich. Sein silberner Blick richtete sich auf meine Augen. Er wirkte, als würde er gleich aus den Latschen kippen.

»Warrior?«

»Was ist hier lo…«

Jemand knallte gegen mich. Eine Faust traf mein Gesicht. Autsch. Ich schluckte Blut und …

Oh, ich genoss es. Lachend schlug ich zurück. Meine Magie verstärkte den Schlag, sodass sie zurückflog. Ihre Flügel zitterten, als sie sich aufrappelte und abhob. Gute Idee. Ich tat es ihr nach und wir stießen in der Luft aufeinander. Ich bemerkte, dass meine Haut schwarz leuchtete. Sollte sie das? Egal. Sah nett aus. Warrior zwei strahlte im Gegensatz zu mir hell wie die Sonne. Sie presste die Zähne zusammen und gewann die Rangelei, indem sie mir ein Knie in den Magen rammte.

Ich krümmte mich und wir stürzten. Kurz vor dem Aufprall schlug ich heftig mit den Flügeln und wir schossen erneut nach oben. Drehten uns in einer Spirale, nicht willens, den anderen loszulassen. Diesmal trat ich Warrior und sie sackte kurz ab.

Perfekt! Ich schob mich über sie. Der Wind riss und zerrte an uns, als wir zurück Richtung Erde stürzten. Hungrig presste ich meine Lippen auf ihre, wühlte mich durch ihren Verstand. Er war seltsam. Anders. Hell und dunkel. Ein wenig verrückt. Gierig begann ich zu saugen. Warrior ließ das aber nicht zu und entriss mir wütend das Fragment. Stattdessen begann sie an meinem Verstand zu zerren und zu ziehen. Ich blockte sie ab, während der Grund immer näher kam. Tief holte ich Luft und zog ihre Seele gewaltsam heraus, doch Warrior tat es mir gleich. Unsere Geister prallten aufeinander. Schwarz auf Gold. Unsere Seelen verfingen sich. Ich verstärkte die Magie. Sie ebenfalls. Wütend starrten wir uns an. Keiner hielt den Sturz auf. Warrior pflügte einen beachtlichen Krater in den Boden. Ich hockte dabei auf ihr, während unsere Seelen miteinander um die Vorherrschaft rangen. Sie wurden heiß. Nervös. Unsere Magie stieß sich gleichermaßen ab, wie sie sich anzog, und in meinem Kopf wurde es zusehends wirr. Irritiert schüttelte ich mich. Meine Hand schnellte nach vorn. Warrior tat dasselbe. Gleichzeitig fuhren unsere Hände in den Brustkorb des anderen, packten zu und zogen. Es knirschte. Knochen brachen, Fleisch zerriss und wir hielten unsere Herzen in den Händen.

Beide pochten und pulsierten, vollgepumpt mit Magie. Irgendwo schrie jemand. Oder mehrere? Vielleicht ich selbst? Schwarzer Schleim tropfte träge aus meinem Brustkorb. Etwas war komisch. Warum … Ich stolperte.

Warrior ließ mein Herz fallen und fing mich auf. Ihres schlug noch in meiner Hand. Leuchtend. Unsterblich. Nicht mit dem Dreck vergleichbar, der aus mir gekommen war.

»Was ist passiert?«, brachte ich verwirrt hervor.

Warrior musterte mich keuchend, während sie die Schultern straffte. »Es tut mir leid, aber ich kann nicht zulassen, dass du ihn mir wegnimmst«, sagte sie, beugte sich vor und drang gewaltvoll in meinen Kopf ein.

Ich schrie. Ein glühendes Schüreisen stocherte mir durchs Gehirn. Ihre Magie entriss mir die Seele. Es fühlte sich an, als würden alle Extremitäten gleichzeitig einschlafen. Mein Geist wurde in einen fremden Körper hingezogen. Wieder brüllte jemand. Klang nach Peace. Oder Madox? Meine Seele schauderte, klammerte sich verzweifelt in der Schädeldecke von Warrior zwei fest, doch ich rutschte an glänzenden schwarzen Wänden ab. Warrior sog mich ein, zusammen mit all den anderen verdorbenen Seelen, die an mir hafteten wie Blutegel. Wir waren so viele, dass wir Warriors Geist praktisch verstopften. Es gab keinen Platz, als hätte uns jemand zusammengefaltet und zu Dutzenden in einen überfüllten Koffer gestopft. Ich war eingekeilt. Schwarze Seelenleiber bewegten sich reptiliengleich auf und neben mir. Eine begann prompt zu knurren und an den Rändern von Warriors Geist zu kratzen. Ich versuchte, meinen Kopf zu stützen, als die anderen brüllend gegen die Wände schlugen und dabei über alles und jeden hinwegtrampelten wie tollwütige Tiere. Ausgehungert machten sie sich über den neuen Verstand her. Dabei verschlagen sie alles, was sie in die Finger bekamen, darunter sich selbst. Wimmernd kauerte ich mich in die entlegenste Ecke, die ich finden konnte. Warrior taumelte indessen unter dem Ansturm der Seelen, die in ihr zu wüten begonnen hatten.

»Scheiße!« Ich hörte sie würgen. Alarmiert hob ich den Kopf, wurde jedoch sofort von einer anderen schwarzen Seele niedergetrampelt und krümmte mich. Kacke! Warriors Geist begann brüchig zu werden. Nicht das! Sie schien den enormen Ansturm überhaupt nicht halten zu können. Nein, nein, nein! Nicht gut. Gar nicht gut.

Die anderen spürten die Schwäche ihres neuen Gefängnisses und knurrten begeistert. Sie bissen nach allem, was im Weg stand, zerfetzten und tobten wie der sprichwörtliche Wahnsinn.

Und Warrior zwei gab nach! Ich fühlte sie zusammenbrechen. Sie schrie. Ich hörte es. Nein, ich schrie? Wir taten es beide? Die Dämonen heulten triumphierend.

»Reiß dich zusammen!«, brüllte ich Warrior zu. »Wenn sie ausbrechen, sind wir alle verloren!«

Aber sie hörte mich nicht oder ignorierte mich. Sie war so schwach. Ich spürte Verachtung in mir aufsteigen, gepaart mit Panik, als sich eine Seele vor die anderen schob. Zeus’ Verderbtheit stank so elendig, dass ich mich fester zusammenkauerte. Ich sah spitze Zähne und blubbernden Schleim, der sich wie ein Rammbock gegen Warriors Geist warf. Das Konstrukt um uns wackelte. Die Risse vergrößerten sich knirschend. Beinahe glaubte ich, nach draußen sehen zu können. Nein! Nein! Nein! Die verdorbenen Seelen ballten ihre Macht zusammen und sprengten mit einem einzigen Ruck den Verstand des Mädchens.


Dreiunddreißig
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Kein Weinen. Kein Flehen. Kein Beten




Der salzige Geschmack meiner Tränen brannte auf der Zunge, als ich gequält die Augen schloss und in tausend Splitter zerfetzt wurde. Es tat nicht einmal weh. Ich glaube, ich war längst über dem Punkt hinaus, an dem ich so triviale Dinge wie Schmerz noch fühlen konnte. Mit der Gewalt einer explodierenden Sonne wurden die dämonischen Seelen freigesetzt. Ich schrie. Sie schrien. Es verbrannte uns, zerstückelte uns, bis nicht mehr als ein lebloser Haufen übrigblieb. Es war ein seltsames Gefühl, plötzlich keinen Körper mehr zu besitzen. Ich flog aus Warriors Geist und landete auf dem Boden. Schreckensstarr beobachtete ich, wie sich die Dämonen über die körperlichen Überreste hermachten. Sie schmatzten. Blut spritzte. Meine Gedanken waren wirr, aber auf andere Weise als zuvor. Es fiel mir schwer, mich zu fokussieren. Grelle Lichter blendeten mich. Was war das? Ich erstarrte. Heiße Asche segelte an mir vorbei. Ich lag nicht auf Gras, sondern in einem Meer aus Flammen. Obwohl das Feuer hungrig über mir zusammenschlug, fühlte ich nichts. Da waren nur Flammen und Asche. Durch das tosende Rot beobachtete ich, wie die Dämonen, einer freigelassenen Naturkatastrophe ähnlich, alles verschlangen, was ihnen in die Klauen fiel. Nicht nur meinen reglosen Körper zuvor, sondern auch die von Ash, Sailor, Bizarre, Shame. Wie in einem Zeitraffer sah ich dabei zu, wie die dämonischen Seelen alles zerstörten. Erde verbrannte. Es stank nach Rauch und Tod. Dazwischen sah ich immer wieder blaues Haar aufblitzen. Silberne Augen, gezeichnet von Hoffnungslosigkeit und Schmerz. Grünes Haar und goldene Augen, die vor Verzweiflung weinten. Silbernes Götterblut, das die Erde tränkte. Ich starrte auf die silbernen Blutschlieren, die sich durch den Dreck zogen. Wem gehörte das? Mir? Jemand anderem? Ein Schrei zerriss meine Trance. Charming. Er klang, als würde ihn jemand bei lebendigem Leib auffressen. Ich wollte ihm helfen und sprang auf. Meine schattenhaften Beine bewegten sich wie in Trance, während ich durch eine Welt aus Feuer und Rauch rannte. Schwarze Schatten huschten an mir vorbei, riefen nach Hilfe. Doch sobald ich einen Haken schlug und ihnen nacheilte, war ich wieder allein mit den Flammen. Mit den Schreien. Irgendwann erstarben auch diese. Dafür hörte ich jemanden schluchzen.

Dann war da abermals Blut. Ganze Sturzbäche. Ich stand knöcheltief darin, erkannte mein eigenes Spiegelbild. Ich sah nur einen schwarzen Schatten. Schwarzen Rauch, der andeutungsweise Beine, Arme, Rumpf und Kopf bildete. Es schmatzte, als ich mich einen Schritt nach dem anderen weiterkämpfte. Aber das Blut versiegte nicht. Stattdessen ertrank ich regelrecht darin, fühlte es von meinen Fingern tropfen. Meine Füße steckten bis zu den Knien in Asche und Blut, während die Welt nicht aufhören wollte zu brennen.

Es hätten fünf Minuten oder fünfhundert Jahre sein können, in denen ich jeden Schrei, jedes Entsetzen, jedes Weinen in mir widerhallen spürte.

Die Erde stöhnte. Wie ein sterbendes Tier kauerte sie sich zusammen und ließ mich in einer grauen Staubwolke, im Nichts zurück.

Ruckartig legte sich Stille über die Szenerie. Es existierte nichts mehr. Kein Weinen. Kein Flehen. Kein Beten. Die Welt selbst schien aufzuhören zu atmen.

Meine Stimme bahnte sich einen Weg aus meiner gequälten Seele hervor. Ich schrie ohne Stimmbänder. Wahrscheinlich kam kein Ton hervor und doch konnte ich meine Schreie in der Stille widerhallen hören.

Nacktes Grauen packte mich.

Mein Schrei verwandelte sich in ein Schluchzen. Meine Seele trieb zwischen grauen Schlieren aus Staub, Asche und Tod. Es gab nichts, an dem ich mich festhalten konnte. Keinen Körper, der mich barg. Keinen Herzschlag, der mir Wärme spendete. Keinen Atem, der meine Lunge füllte. Ich stand nicht nur im Nichts, sondern war selbst eines. Ich konnte nicht einmal sagen, ob ich mich bewegte oder auf dem Boden lag.

Meine Seele rollte sich zu einem kleinen Ball zusammen. Trieb dahin, unfähig etwas anderes zu tun, als zu schreien. Gesichter und Stimmen zogen an mir vorbei.

Diamond.

Charming.

Peace.

Virus.

Brave.

Meine Seele krümmte sich vor Schmerz. Peace. Immer wieder glaubte ich, ihn reden, nach mir rufen zu hören. Madox, der mir etwas ins Ohr flüsterte und versuchte, mich zum Lachen zu bringen. Virus, der neben mir saß und mich bat zurückzukommen. Aber als ich aufsah, war da nichts. Niemand. Ich fühlte mich unvollständig. Abgeschnitten. Verstümmelt. Leer.

Wie hatte all das nur passieren können? Erinnerungsfetzen stießen wie scharfe Splitter aus meinem Verstand hervor. Kleine, unbedeutende Schnappschüsse wie der Schwung von Madox’ spöttisch verzogenen Lippen. Das Funkeln in Os milchigen Augen. Eine Strähne von Peace’ blauen Haaren. Der Frieden in seiner Stimme, wenn er sang.

Wie konnte das alles einfach weg sein? So plötzlich?

Ich hatte alles zerstört und blieb allein zurück. Eine gerechte Strafe. Ich hatte sie eindeutig verdient.

Also ergab ich mich, wurde zu einem Nichts im Nichts. Danach war nur noch Stille. Endlich.


Vierunddreißig
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Ist die Einhornmilch laktosefrei?




»Warrior!« Jemand rief meinen Namen. Die Stimme durchbrach das Nichts. Orientierungslos blickte ich auf. Versuchte, mich daran zu erinnern, wer oder was ich war.

Dass ich überhaupt existierte. Ich hatte vergessen, wie es sich anfühlte, einen Körper zu haben. Zu sehen, sich zu bewegen. Zu einem Klumpen erstarrt. Unfähig, zu fühlen oder zu denken. Ich ächzte. Lauschte. Doch es blieb still. Das Nichts war allgegenwärtig. Genau wie ich. Wie alles, das jemals existiert hatte. Bilder versuchten, in meinen Verstand zu kriechen. So langsam und träge, dass sie sofort wieder verblassten. Seufzend ergab ich mich den Schatten um mich herum, ließ zu, dass ich erneut blass und grau wurde, jegliches Zeitgefühl verlor. Ich trieb dahin, weder fallend noch stehend oder fliegend.

Mein Verstand hatte längst aufgehört, in diesen Parametern zu denken. Im Grunde dachte ich gar nicht mehr. Falls es mich überhaupt noch gab.

Ein Seufzen durchdrang meinen Geist.

»Warrior, aufwachen!«

Ich schreckte hoch und riss zum ersten Mal seit … ich wusste nicht, seit wann, die Augen auf. Obwohl ich mir nicht einmal bewusst gewesen war, noch welche zu besitzen.

Offenbar tat ich es, denn ich starrte auf eine kackgelbe Tür.

Wow. Das war mit Abstand die hässlichste Farbe, die ich jemals gesehen hatte. Eben wie Durchfall, nur gelb. Verwirrt blickte ich um mich, dabei knackten meine Halsmuskeln, als wären sie eingerostet. Verwirrt entdeckte ich schmutzig-weißen Fliesenboden. Meine Füße standen darauf. Meine … Moment …

Das waren Beine! Meine Beine! Testweise wackelte ich mit den Zehen. Danach bewunderte ich meine Arme.

Finger! Ich hatte Finger und … hektisch tastete ich mich ab, fuhr mir zitternd durch das Gesicht. Ertastete eine Nase, Augen, Ohren, Haare, einen Hals. Einen kompletten Körper. Ein Schluchzer drang aus meiner Kehle. Nässe benetzte meine vor neuer Energie pulsierenden Finger. Dieses Gefühl war so unbeschreiblich, dass ich heftiger zu weinen begann. Die Schluchzer und Tränen barsten einer Naturgewalt gleich aus mir heraus. Ich fühlte! Meine verhungerte Seele saugte jede Emotion auf wie trockener Sand das Wasser. Dabei konnte ich nicht aufhören, mich selbst zu berühren. Lippen. Brustkorb. Bauch. Schenkel. Ich war wieder. Ich lebte! Aber … wer war ich? Was war passiert? Meine Finger zuckten und ich erkannte sie als meine, aber … ich? Wer war denn das?

Licht wärmte mich. Die Sonne stand am Himmel und brannte hinab, beinahe zu heiß. Wann hatte ich sie das letzte Mal auf meinem Gesicht gefühlt? Sie blendete, sodass die Welt um mich herum weiß aussah. Eine helle Wüste, die sich endlos vor mir erstreckte. Als Lichtblitze vor meinen Augen zu tanzen begannen, riss ich meinen Blick gewaltsam von der Sonne und guckte misstrauisch zurück zur kackgelben Tür.

Wo zum Teufel …? Und wie lange stand ich bereits hier rum? Zitternd wie ein neugeborenes Kitz trat ich einen Schritt zurück. Der Boden schmatzte unter meinen Schuhsohlen. Der Flur draußen bildete den zweiten Stock, von … wo auch immer ich mich befand.

Neben der kackgelben Tür zählte ich sechs weitere. Ein weißes, bereits rostiges Geländer grenzte den Flur ab. Die Umgebung wirkte wie ein schäbiger Wohnungsgebäudekomplex. Möglicherweise ein Motel.

Etwas quietschte und ich fuhr erschrocken herum. Da war ein Schild neben der letzten Tür angebracht.

Das Metall bewegte sich in einem nicht vorhandenen Luftzug. Ocean Sea Side Motel entzifferte ich.

Sea Side?

Mein Sehvermögen musste beschädigt sein, denn ich sah weiterhin lediglich eine weiße Wüste unter klarem blauen Himmel und der stechenden Sonne. Ein erster Schweißtropfen löste sich von meinem Nacken und rann mir gemächlich über die Wirbelsäule.

Ein verschmierter Spion prangte mitten in der Tür. An der grauen Wand, die wohl mal weiß gewesen sein musste, entdeckte ich einen Klingelknopf, auf dem »Nur in Notfällen stören« stand.

Notfall.

War das einer? Noch einmal inspizierte ich die Umgebung. Es war still. Kein einziger Vogel sang. Kein Auto rauschte vorbei. Ich konnte auch keine Stimmen hinter den kackgelben Türen hören, nicht einmal das Gequatsche eines Fernsehers. Da stand zwar eine Eismaschine, aber ihrem Aussehen nach zu urteilen, spuckte die höchstens Spinnenweben.

Ich wusste nicht, wo ich mich befand.

Nicht einmal, wer ich eigentlich war.

Was ich aber wusste: dass ich jemanden finden musste, der blaue Haare und silberne Augen hatte.

Oder grüne Haare und goldene Augen? Ich runzelte die Stirn.

Okay, das konnte als Notfall gezählt werden.

Also hob ich die Hand und klingelte. Es schrillte unangenehm laut durch die Stille und ich spannte mich an, bereit, jederzeit schreiend davonzulaufen oder vermeintlichen Meuchelmördern die Nase plattzuhauen, doch es öffnete niemand. Erneut klingelte ich und drückte das Ohr gegen die Tür. War niemand da?

Doch! Ich hörte Gläser klirren. Jemand fluchte. Als ich zum dritten Mal die Klingel betätigte, wurde das Fluchen lauter. Schlurfen ertönte und die Tür wurde so ruckartig aufgerissen, dass ich mit dem Gesicht voran in einen muffelnden grünen Bademantel klatschte.

»Ja?«, schnauzte der Bademantel und starrte genervt zu mir runter. Langes braunes Haar fiel auf schmale Schultern. Ein hageres Gesicht mit Dreitagebart und schwarzen Iriden über lilafarbenen Tränensäcken stierte mich an. Der Typ sah gut aus, wenn man davon absah, dass er wirkte, als hätte er seit zehn Tagen nicht geschlafen. »Wer bist du?«, herrschte er mich an.

Ich guckte wie ein Schaf. »Bist du Jesus?«, hörte ich mich selbst fragen.

Der Mann verdrehte die Augen. »Warum fragt mich das immer jeder?«

»Weil du so aussiehst?«

»Sagt die fremde Stalkerin vor meiner Tür.«

»Ich stalke nicht!«

»Ach ja? Warum stehst du dann seit Wochen hier rum?«

»Tue ich das?«

»Ich habe schon überlegt, die Polizei zu rufen oder dich mit meinem Wasserschlauch abzuspritzen.«

»Das ist aber nicht sehr nett.«

»Was hättest du getan, wenn eine Verrückte vor deiner Tür steht und Löcher in die Luft starrt?«

»Versucht, mit ihr zu reden?«

»Habe ich doch.«

»Und?«

»Nichts und. Du hast geglotzt, ich habe dir meinen Schuh an den Kopf geworfen und bin wieder rein.«

»Ach so …«

Wir starrten uns an und irgendwie hatte dieser grantige Jesusverschnitt etwas an sich, das sich mir sämtliche Nackenhaare aufstellten.

»Wo …« Ich räusperte mich. »Wo bin ich?«

„Beim Ocean Sea Side Motel.» Er zeigte auf das quietschende Schild.

Ich nickte. »Und wo ist das?«

Er runzelte die Stirn. »Auf der Erde?«

»Wo genau auf der Erde?«

»Florida. Sarasota. Na ja, zumindest bist du an dem Fleck, der mal Florida gewesen ist.«

»Wie komme ich denn nach Florida?«

»Keine Ahnung? Mit dem Schlauchboot? Renterbus?«

»Nein, da war kein Schlauchboot.«

»Dann zu Fuß?«

»Hmm …« Ich starrte auf meine Füße, die in rosaroten Converse-Sneakers steckten. Die Schuhe sahen tatsächlich abgewetzt aus. Und staubig. Als wäre ich gewandert. Aber … ich hasste wandern. Ich wusste nichts, aber das sehr wohl! Außerdem hätte ich dafür über ein Weltmeer wandern müssen und das konnte ich nicht … oder? Na ja, außer es gab kein Meer mehr. Ich … oho. »Ich glaube, ich war vorher gar nicht in den Staaten«, murmelte ich verwirrt.

»Vor was?«

»Vor … vor …« Ich runzelte die Stirn. »Keine Ahnung. Davor. Kannst du mir helfen?«

Der Jesusverschnitt schnaubte amüsiert. »Nein!«

Poff.

Er schlug mir tatsächlich die Tür vor der Nase zu. Der Luftzug wehte mir die Haare aus dem Gesicht. Empört klappte mir der Mund auf. »Hey, Jesus!« Ich klingelte wieder. »Da steht, ich soll in Notfällen klingeln! Das ist einer!«

Der Mann fluchte. Die Tür ging auf. Ruppig griff er an mir vorbei und zerrte den Klebstreifen ab.

»So! Jetzt ist es nicht mehr da. Tschüss!«

Blitzschnell schob ich meinen Fuß zwischen die Tür und blockierte sie.

»Hör auf damit«, murrte der Mann.

»Nein! Ich brauche Hilfe.«

»Dann geh und hol dir welche.«

»Ich weiß aber nicht, wo.«

»Da ist nicht mein Problem.«

»Bitte! Ich weiß nicht was … ich weiß nicht, warum … ich …«

O nein. Tränen stiegen in mir hoch. Ich schluckte und knetete meine Finger, bis sie rot waren. »Bitte«, flüsterte ich rau und begann zu heulen. Wie megapeinlich!

Der Mann schien das ähnlich zu sehen, denn er starrte mich an, als hätte ich ihm gerade auf die Fußmatte gepinkelt.

»Hör sofort auf zu weinen.«

»Okay!«

»Du weinst immer noch.«

»Sorry!«

»Hör auf, habe ich gesagt.«

»Kann ich nicht!«

Ich heulte noch schlimmer los und der Mann kniff sich seufzend in den Nasenrücken. So standen wir eine ganze Weile da. Ich in Tränen aufgelöst, er in meditativer Genervtheit.

»Schön!«, blaffte er schließlich, als mein Weinen zu einem Schnodderschluckauf wurde. »Aber nur für fünf Minuten. Dann schmeiß ich dich wieder raus.«

»Danke«, wimmerte ich.

Die Tür ging auf und ich stolperte in eine winzige Dreißig-Quadratmeter-Wohnung. Da gab es eine Küche im Wohnzimmer, das gleichzeitig das Schlafzimmer war. Ich sah keinen Schrank, nur eine Kommode, aus der Dutzende Kleidungsstücke quollen. Der Teppichboden war kotzgrün und so voller Brösel, dass wahrscheinlich bald Gras wachsen würde.

»Schuhe aus und setz dich«, befahl mir Jesus und deutete auf das unter McDonalds-Verpackungen begrabene Schlafsofa. Schniefend streifte ich die Schuhe ab und rümpfte anhand des Geruchs, der daraufhin hochstieg, die Nase. Wie lange ich auch gewandert war, ich hatte die Dinger seit einer Ewigkeit nicht ausgezogen.

Ich watschelte über den dreckigen Boden und ließ mich zwischen den Müll fallen. Der Jesusmann rumorte inzwischen in der Küche und schien mit sich selbst zu reden. Oder er beschimpfte mich leise. Jedenfalls stand er plötzlich neben mir und hielt mir ein angelaufenes Glas mit einer weißen Flüssigkeit unter die Nase. »Hier. Für einen verwirrten Geist gibt es nichts Besseres als eine heiße Einhornmilch mit Honig.«

Er drückte es mir in die Hand.

Irritiert guckte ich ihn an. »Was?«

Genervt ließ er sich neben mich in den Müll fallen, nahm die Fernbedienung in die Hand und schaltete ein.

»Einhornmilch?«, echote ich.

Der Mann fischte sich eine offene Chipspackung vom Sofatisch und begann zu knuspern. Der Geruch nach Zwiebeln stieg mir in die Nase. »Hat mir meine Mutter immer gemacht, wenn ich traurig gewesen bin.«

»Einhornmilch?«

»Jap.«

»Aha.« Ich schnüffelte dran. Es roch nach ganz normaler Milch, nur süßer. Ich nippte. Schmeckte gut. »Ist die Einhornmilch laktosefrei?«

Er stöhnte.

Ich zuckte grinsend mit den Schultern. Danach schwiegen wir und starrten in den Fernseher. Es lief eine Serienwiederholung von … von …

Ich kannte die Sendung. »Das ist The Big Bang Theory«, stellte ich fest.

Jesus nickte. »Ich mag die Sendung.«

»Ich auch.«

Wir guckten eindeutig länger als die fünf Minuten, die er mir eigentlich zugesprochen hatte, und als die nicht laktosefreie Einhornmilch ausgetrunken war, fühlte ich mich beinahe wohl. Ich zog die Füße an, stützte das Kinn in den Handflächen ab und musterte meinen Nebenmann.

»Ist das der Himmel?«, hörte ich mich selbst fragen.

Jesus starrte mich an. Ein Chip fiel ihm aus dem Mund. »Wie kommst du denn auf den Bullshit?«

Ich zeichnete mit dem Fingernagel die Rillen des Sofas nach. »Ich glaube, ich bin gestorben«, vertraute ich ihm an.

»Ah.« Der Mann nickte und begann desinteressiert weiter zu essen.

»Ich glaube es nicht nur, ich weiß es«, sagte ich nachdrücklicher.

»Mhm …«, brummte er.

Ich blinzelte verwirrt. »Findest du das nicht komisch?«

»Nicht wirklich. Immerhin sind alle tot.«

Das Glas rutschte mir aus der Hand, rollte über das Sofa und zerbrach auf dem Teppich.

»Verdammt, was soll das?«, motzte Jesus.

»Sorry!« Mit zitternden Fingern hob ich eine Scherbe auf und zuckte zusammen, als ich Schmerz spürte. Aus dem feinen Schnitt quoll goldenes Blut. Ich riss die Augen auf.

»Was ist das?«

»Dein Finger.«

»N–Nein, das Goldene.«

»Blut.«

»Aber …« Mir klappte der Mund auf. »Das sollte nicht golden sein«, sagte ich lahm.

Der Mann seufzte. »Wie denn sonst?«

»Silber?«

»Bist du dir sicher?«

»Ziemlich.«

»Tja, dann … keine Ahnung, geh mir nicht auf den Keks.«

Ich stellte das Glas auf dem klebrigen Sofatisch ab und leckte mir über die spröden Lippen. »Was hast du damit gemeint, dass alle tot sind?«

Er runzelte die Stirn, als hätte ich ihn gerade gefragt, ob er mir den Hintern abwischen könne. »Weil es so ist.«

»Wer ist alle?«

»Na, alle eben. Die Menschheit. Die unsterbliche Welt. Puff. Weg.«

»Seit wann?«

»Zehn, zwanzig Jahre? Bin mir nicht ganz sicher.«

»Z–Zwanzig Jahre?«, krächzte ich.

Jesus schüttelte den Kopf. »Mädchen, erinnerst du dich denn gar nicht?« Er deutete meinen Blick richtig und seufzte. »Komm, ich zeig dir was. Hab alles aufgenommen.«

Er hob eine ranzig aussehende Fernbedienung hoch und klickte rum. Das Bild rauschte und plötzlich guckte ich eine Aufnahme eines Nachrichtensenders. Sie spielten grauenhafte Szenen ab. Die Welt brannte lichterloh. Wälder, ganze Städte. Andere Orte wurden wiederum von Wassermassen verschlungen, auf einem Bild sah ich gerade noch die Spitze des Eiffelturms herausstechen. Andere Teile der Welt waren unter eingestürzten Bergketten begraben. Woanders brachen Vulkane aus und wälzten sowohl Natur als auch Menschheit nieder. Sie zeigten keine Sterbenden, aber das mussten sie auch nicht. Die Bilder sprachen für sich. Ich konnte ihre Schreie dennoch in mir nachhallen hören. Ich schlotterte so stark, dass das ganze Sofa vibrierte.

»Wie konnte das passieren?«, krächzte ich fassungslos.

Der Jesus presste die Lippen zusammen und suchte einen neuen Clip.

Der Atem blieb mir weg. Jesus spielte eine Aufnahme von … mir? Warrior. Ja, Warrior war mein Name! Machte Sinn. Irgendwie zumindest. Wer nannte ein Mädchen schon Warrior? Da stand ich. Einmal mit schwarzen und einmal mit blonden Haaren. Einmal mit schwarzen Flügeln, einmal mit weißen.

Die beiden Ichs standen einander gegenüber und hielten jeweils ein Herz in der Hand. Die blonde Warrior stolperte und sah sich verwirrt um. Die schwarzhaarige packte sie und plötzlich verschwand die Blonde.

Die Aufnahme wackelte, als hätte sie jemand mit der Handykamera aufgenommen.

Die schwarzhaarige Warrior wankte. Ein Mann mit blauen Haaren stürzte auf sie zu. Er schüttelte sie.

Die dunkle Warrior brach in dem Griff des Jungen zusammen.

Peace! Er hieß Peace. Ja, genau.

Andere Personen kamen dazu. Ein Mann mit grünen Haaren. Virus! Und einer mit mausgrauen Flügeln. Madox. Die Puzzleteile fügten sich in meinem Kopf wieder zu einem Gesamtbild ein. Es schnürte mir die Kehle zu, als ich beobachtete, wie sie versuchten, der dunklen Warrior zu helfen, die sich vor Pein wand. Ihr Rücken bog sich durch. Ihr Mund öffnete sich zu einem Schrei. Schwarzer Schleim quoll aus ihr und ihre Haut begann zu leuchten. Hell wie ein Stern und … das Bild rauschte.

»Tja, da hat es Boom gemacht und eine der Weltachsen ist gerissen«, sagte der Mann ruhig. »Die Dämonen kamen frei. Die Götter konnten sie nicht besiegen. Nach einem Jahr oder so war alles platt.«

Ich schüttelte den Kopf. Meine Haare flogen wild um mein Gesicht. »Nein, das kann nicht sein!«, kreischte ich. »Nein. Es sind Götter, sie können nicht sterben!«

»Mädel, die Achse ist gerissen. Es gab keine Naturgesetze mehr. Natürlich können dann auch Götter sterben. Als Erstes ist der mit den Flügeln draufgegangen. Hat sich den Kopf weggeballert, gleich nachdem das mit dir passiert ist.«

Ich schluckte. »Du … du weißt also, wer ich bin?«

»Wird dir das erst jetzt klar?«

»Hast du denn keine Angst?«

»Was, vor dir?«

Ich nickte zaghaft.

Er schnaubte belustigt. »Warum sollte ich?«

»Na ja …« Hilflos zuckte ich mit den Schultern. »Weil meinetwegen die Welt in die Luft geflogen ist? Du wirkst dafür ganz schon relaxed.«

Er verdrehte die Augen. »Das ist das Dümmste, was ich jemals gehört habe.«

»Warum?«

»Himmel! Sieh dir einfach an, was passiert ist. Der Typ mit den Flügeln ist draufgegangen. Ich nehme an, du weißt, wen ich meine?«

Meine Kehle schnürte sich zu. »Madox?«

Er nickte, deutete auf meinen Bruder und spielte eine neue Szene ab. Sie zeigte den jungen Abbadoner, wie er weinend eine Pistole in den Mund nahm und den Abzug drückte.

Zum Glück war der Ton aus. Mir blieb die Luft weg und ich schluchzte auf.

»Danach wurde der mit den grünen Haaren komisch«, erklärte mir Jesus und ließ die Szene abermals weiterlaufen. Ich sah, wie Virus blitzschnell die Persönlichkeit wechselte. Er ging in einem dunklen Raum umher und schien die Luft anzubrüllen. So lange, bis er sich selbst die Haut vom Gesicht kratzte. Ich ahnte, worauf das hinauslief.

»Hör auf«, bat ich panisch.

»Willst du wissen, was mit dem Blauhaarigen passiert ist?«, fragte der Mann mich sanft.

Ich schluchzte. Schüttelte den Kopf. Dann nickte ich.

Der nächste Videoausschnitt zeigte Peace in einem Meer aus toter Erde und tosendem Feuer. Seine Augen waren pechschwarz. In den blutigen Händen hielt er zwei Schwerter und ließ sie so schnell durch die Luft sirren, dass seine Bewegungen verschwammen. Um ihn herum lagen hunderte zerstückelte Körper, die zuckten und sich wanden. Schwarzer Schleim quoll ihnen dabei aus den Mündern.

»Die Dämonen befielen die Menschen wie die Pest«, erklärte mir der Mann träge. »Sie hat sich praktisch selbst ausgelöscht. Dein Peace hat gekämpft, bis er nicht mehr stehen konnte. War auch dringend Zeit. Ich konnte gar nicht mehr hinsehen.«

Starr blickte ich ihn an. »Du hast zugesehen? Wie?«

Eine Augenbraue huschte hoch. Er blieb stumm.

»Warum lebst du überhaupt noch?«, hakte ich nach. Wieder die blöde Augenbraue. Ich wollte ihn weiterlöchern, als mich die Bilder im Fernseher ablenkten.

Ein gigantischer Schatten stürmte auf Peace zu. Das Monstrum riss sein Maul auf und Peace rannte hinein, das Gesicht vor Verzweiflung verzogen. Die Schwerter blinkten im Licht der brennenden Welt. Das Monster schnappte. Die Zähne schlossen sich um den Gott und er kam nicht wieder.

»Willst du mehr sehen?«

Ich wollte nicht. Kein einziges Bild mehr. Als Antwort beugte ich mich vor und erbrach die Einhornmilch. Der Mann ließ es unkommentiert.

Ich würgte und spuckte weiter, ließ alles raus, was in mir gewesen war. Danach atmete ich tief ein, wischte mir den Mund ab, nahm ihm die Fernbedienung aus der Hand und sah mir die Videos an. Alle.

Es vergingen Tage, bevor ich wieder blinzelte.

Danach weinte ich.

Wie lange? Tage? Wochen? Jahre?

Hier, in der schäbigen Wohnung, existierte keine Zeit. Der Mann bewegte sich nicht. Er saß lediglich neben mir und futterte Chips. Manchmal schlief er auch oder blätterte in einer Zeitung, die längst nicht mehr aktuell war. Irgendwann seufzte er, stand auf und hielt mir ein neues Glas Einhornmilch unter die Nase.

Schluchzend entrollte ich mich aus meiner Embryostellung am Sofa und trank. Zumindest ein wenig.

Dann spielte ich die Videos erneut ab und begann das Weinen von vorn. Ich wäre wohl für immer in dieser Spirale ertrunken, wenn Jesus mir nicht plötzlich seinen Schuh gegen den Kopf gepfeffert hätte.

»Aua, was soll das?«

»Wenn du noch mehr weinst, schwimmen wir hier in der Badewanne raus.«

»Das ist nicht lustig.«

»Hat auch niemand gesagt.«

»Die Welt ist kaputt.«

»Ach, echt? Habe ich gar nicht bemerkt.«

»Sie ist meinetwegen kaputt«, brüllte ich. Langsam wurde ich zornig. Die erste Emotion neben dieser grenzenlosen Traurigkeit.

»Sie ist kaputt wegen vieler Dinge«, knurrte der Mann. »Es war klar, dass die Welt vor die Hunde geht. Die Frage war nur wann und wie. Die Antwort warst du. In zwei Ausführungen.« Er verdrehte die Augen. »Genau aus solchen Gründen sind Dimensionsreisen verboten. Das weiß doch jeder.«

»Warum war sie so schwach?«, fragte ich aufgebracht. »Warum konnte sie die Dämonen nicht halten? Ich konnte es.«

»Du warst auch dafür gemacht, sie zu halten. Sie nicht. Ihr Weg in ihrer Dimension war ein anderer. Ihr habt euch nicht an die Regeln gehalten und die Konsequenzen zu spüren bekommen. Leb damit.«

»Aber wie kann ich leben?« Ich brüllte, das tat irgendwie gut. »Warum? Ich bin gestorben, das weiß ich genau! Und trotzdem sitze ich hier neben dir und saufe beschissene Einhornmilch! Wer zum Geier bist du überhaupt?«

Das Jesusdouble seufzte. Das tat er wirklich oft. »Ich bin der Glückspilz, der den Job vor dir hatte.«

»Den Job?«

»Chaosgott zu sein.«

»D–Du …« Stotternd hielt ich inne. »Du bist Chaos?«, hakte ich nach. »Der erste Chaos? Der, der das Universum erschaffen hat?«

Er schüttelte hektisch den Kopf. »Oh, nein, es gibt immer wieder welche von uns. Immer wenn es hässlich wird. Keine Ahnung, wer der Erste war. Hab ihn nie getroffen. Habe im Allgemeinen noch nicht viele andere Chaosgötter getroffen, nur von ihnen gelesen. Na ja, bis auf dich jetzt.«

»Ich?«

»Sieht so aus.«

»Krass. Willst du mich verarschen?«

»Immer wieder. Gerade? Nur ein bisschen.«

Ich rieb mir über die verquollenen Augen. »Im Ernst. Wer bist du?«

»Wie gesagt. Ich hatte den Job vor dir. Ich weiß, wie du dich fühlst. Hab das alles selbst durchgemacht. Inklusive Heulkrämpfe und Kater danach. Uns gibt es nur, wenn etwas kaputt gemacht werden muss. Wenn etwas schon so krank ist, dass es Gefahr läuft, andere um sich herum mit in den Tod zu reißen, dann taucht einer von uns auf und zerstört alles, damit etwas Neues daraus werden kann.«

»Ich … du … was?«

Er klatschte sich die Hand gegen die Stirn. »Wir sind der goldene Schuss für diese Welt«, sagte er so langsam, als würde er mit einer Bekloppten reden. »Oder wenn das für dich besser klingt: Wir leisten Sterbehilfe. Leiten sie ein. Die Welt war nicht mehr zu retten. Du hast nur das getan, was du tun solltest, also hör auf, dich selbst zu bemitleiden.«

»Ähm …« Ich versuchte, meine rasenden Gedanken in die richtige Richtung zu lenken, um Worte formulieren zu können. »Du bist also auch ein Chaosgott und musstest die Welt zerstören?«

Er nickte.

»Wann?«

»Was war denn die letzte Katastrophe mit Massensterben, von der du weißt?«

Stirnrunzelnd kramte ich in meinem lückenhaften Gedächtnis. »Die Pest?«

»Nein.«

»Sintflut?«

»Nein.«

»Bei den Dinos.«

»Genau!«

Mir klappte die Kinnlade runter. Er hingegen pflückte sich ungerührt einen Krümel vom Bademantel.

»Jetzt willst du mich aber verarschen, oder? Du warst damals bei den Dinos unterwegs?«

»Jap.«

»Jap, du verarschst mich, oder jap, du bist auf einem T-Rex geritten?«

»Letzteres.«

»Aber damals gab es doch gar keine Menschen … oder Götter!«

Er sah mich verwundert an. »Natürlich gab es die. Na ja, danach eine Zeit lang nicht mehr, aber wir Chaosgötter dürfen nicht nur alles kaputt machen, sondern auch alles wieder zusammenschustern! Allein!« Er warf die Hände in die Luft. »Keine Ahnung, wer sich das ausgedacht hat. Meine ganze Arbeit ging ja letztlich doch vor die Hunde. Nur, damit wir jetzt wieder alles aufbauen können.«

»Wie meinst du das, alles wiederaufbauen?«, quietschte ich.

Chaos sah mich an und nickte düster. »Wir sind das Chaos. Wir zerstören nicht nur Leben, wir müssen es auch wieder entstehen lassen. Aber das ist viel mühseliger, als einfach alles kurz und klein zu hauen.«

Ruckartig setzte ich mich auf und packte Chaos an den Armen. Dabei schüttelte ich ihn wild. »Willst du mir gerade sagen, dass ich jeden, der gestorben ist, zurückbringen kann?«, brüllte ich.

»Na ja.« Sein Kopf wurde fest nach vorn und zurück geschleudert. »Es wird nie wieder genauso wie früher. Das ist schließlich der Sinn der Sache. Erst wird platt gemacht, um später optimiert zu werden. Wie du das machst, liegt jedoch allein bei dir.«

»Kann ich sie also zurückholen?« Ich hyperventilierte, während ich ihn immer noch durchschüttelte. »Kann ich Peace, Virus und Madox zurückholen?«

Der Jesusverschnitt packte meine Hände und stoppte mich in meinem Schüttelkrampf. »Himmel, ja! Aber das ist schwieriger, als es klingt.«

»Egal. Ich mache es. Sofort!«

Er lachte und wuschelte mir tatsächlich durch das Haar. »Du bist so niedlich naiv. Das geht nicht sofort. Ich habe fast ein Jahrtausend gebraucht, um alles so weit zu richten, bis es von selbst weiterwachsen konnte. Und Personen, noch dazu Unsterbliche, sind die Königsdisziplin.«

»Egal! Sag mir, wie ich es machen soll.«

»Kennst du dich denn mit Anatomie aus?«

»Nein.«

»Physik?«

»Nein.«

»Chemie?«

»Nein.«

»Puzzelst du zumindest gerne?«

»Äh, nein.«

»Tja, das ist schlecht.«

»Warum?«

»Weil du Atom für Atom wieder zusammensetzen musst.«

»Wie kann ich mir das vorstellen?«

Er fuhr sich frustriert durch die Haare.

»Aus wie vielen Atomen besteht dein kleiner Finger?«

Ich blinzelte. »Keine Ahnung.«

»Okay, aus welcher Atomzusammensetzung besteht ein Haar?«

»Keine Ahnung.«

»Aber du musst wissen, was an welchen Ort gehört und wie viel davon. Du bist dafür verantwortlich, dass Wasser wieder aussieht wie Wasser. Machst du es falsch, setzt etwas falsch zusammen oder vergisst etwas, ist Wasser auf einmal trocken und Sand nass. Jedes Atom hat seinen Platz. Fehlt nur eines, bricht das gesamte Konstrukt zusammen.«

»Ich … egal. Ich werde es trotzdem machen. Du hilfst mir, oder?«

Chaos seufzte. »Sicher nicht! Ich musste den Scheiß auch allein machen. All den Theoriekram musst du selbst lernen. Die Praxis ist ein anderes Thema. Dazu kommen wir, wenn du weißt, was du tust, ohne Fukushima nachzuahmen.«

»Kann ich die Theorie überspringen und gleich zur Praxis gehen?«

»Hast du mir nicht zugehört? Du sollst lernen, wo was hingehört. Deine naturwissenschaftlichen Kenntnisse aufbessern, sonst züchtest du eine lebensunfähige Missgeburt nach der anderen.«

Seufzend rieb ich mir die Stirn. »Okay«, sagte ich schwach. »Wie lerne ich diese dumme Theorie?«

Chaos schnalzte mit der Zunge und hievte sich aus dem Sofa. Er hatte so lange darauf gesessen, dass er einen perfekten Abdruck hinterließ. »Komm mit.«

Er verschwand aus der Haustür. Ich rannte hinterher, nach draußen in den Flur, wo die Sonne immer noch erbarmungslos runterknallte. Hatte sie sich überhaupt einmal vom Zenit wegbewegt? Die Zeit stand offensichtlich wirklich still.

»Komm, Küken«, lotste Chaos mich und holte einen Schlüsselbund aus seiner Bademanteltasche. Er blieb bei der kackgelben Tür neben seiner Wohnung stehen und suchte murmelnd den passenden Schlüssel. Als er ihn endlich fand und im Schloss umdrehte, war ich gespannt wie ein Flitzebogen. Was befand sich dahinter? Was würde ich tun müssen? Und vor allem: Wie konnte ich es schnell tun?

Chaos stieß die Tür auf und verbeugte sich spöttisch. »Bitte schön. Hol mich, wenn du alles durchhast.«

Ich lugte hinein und bekam den Schreck meines Lebens. Der Raum war vollgestopft mit Büchern. So viele, dass sie bis zur Decke reichten. Ein paar kugelten mir regelrecht entgegen, so dicke Wälzer, dass ich sie als Mordwaffe hätte benutzen können.

»Das muss ich alles lesen?«, krächzte ich.

»Und auswendig lernen.«

»Alle?«

»Genau.«

»Und dann weiß ich alles, was ich brauche?«

Er lachte und winkte mich weiter. Mir schwante Böses. Als Chaos die nächste Tür aufstieß, schlug mir bereits der muffige Büchergeruch entgegen. Hier zählte ich sogar noch mehr Schriftrollen und Steintafeln, die vor sich hin moderten.

»Die muss ich auch alle lernen?«

»Jap.«

»Sind alle Wohnungen hier voll mit Büchern?«

»Der Kandidat hat hundert Punkte.«

Ich schauderte. »Meinst du das ernst?«

»Vollauf. Ich sagte doch die Theorie ist blöd.«

»Scheiße.«

»Na ja, niemand zwingt dich.«

Er zuckte mit den Schultern und lehnte sich lässig gegen den Türrahmen. Seine Finger spielten mit den vielen Schlüsseln. »Wenn du es nicht tust, wird niemand schimpfen. Es liegt an dir, ob …«

»Ich mach es«, schnitt ich ihm das Wort ab und zog ein Buch heraus. Mikrobiologie. Wow.

Allein um die Fachbegriffe dieses einen Werkes zu entziffern, würde ich eine Ewigkeit brauchen.

Chaos’ Hand landete auf meiner rechten Schulter und drückte sie.

»Brauchst du eine Einhornmilch?

Ich schluckte. »Ja, bitte.«


Epilog



Ich wachte mit dem Geruch nach Rosen in der Nase und dem Geschmack einer verreckten Beutelratte im Mund auf. Etwas Weiches berührte meine Wange. Das sanfte Streicheln von Fingerspitzen, die mir unaufhörlich über die Stirn fuhren. Den Schwung meiner Lippen nachzeichneten. Die Linie meines Kinns, bevor sie mir eine Strähne aus der Stirn schoben. Ich lächelte unweigerlich. Genoss es, gekrault zu werden. Niemand konnte solche Gefühle in mir auslösen. Niemand. Außer ihr.

So lange war ich innerlich tot gewesen. Hatte die Kälte in mir gespürt, die sich wie ein Dolch in mein Herz gebohrt, es am Schlagen gehindert hatte. Am Fühlen. Ein ums andere Mal. Ich war verloren gewesen.

Bis dieses unmögliche Mädchen in mein Leben stolpern musste.

»Peace! Aufwachen. Du schnarchst!«

»Tu ich gar nicht.« Meine Lider flogen auf. Grimmig starrte ich in zwei wunderschöne lilafarbene Augen. Sie schafften es jedes Mal, mir den Atem zu rauben. Ein Blick in Warriors Gesicht war wie ein Blick ins Paradies. Das Mädchen lachte. Mein Mädchen lachte. Ein Ton, der mir durch Mark und Bein ging.

»Ich habe es geschafft«, glaubte ich, sie flüstern zu hören. Ihre Finger zitterten. Sie hörte nicht auf, mich zu berühren. Sanft strich sie mir durchs Haar. »Du bist hier«, hauchte sie. Es brauchte ein paar Sekunden, bevor ich mich orientieren konnte. Ich lag auf dem Boden, den Kopf in ihrem Schoß gebettet. Ihr Haar umschloss uns beide wie ein goldener Vorhang.

»Wo sollte ich sonst sein, außer bei dir?«, fragte ich genauso leise. Gänsehaut breitete sich auf meinen Armen aus, als ein seltsames Gefühl in mir hochstieg. Nein. Da war etwas. Erinnerungen kamen an die Oberfläche. Erinnerungen voller Verzweiflung, Schmerz, Blut und Tod.

Ich biss mir so fest auf die Zunge, bis der Schmerz lauter wurde als die Erinnerungen. Nein! Ich wollte all das nicht wissen. Niemals. Es war nur ein böser Traum, nicht mehr.

Warrior war hier, bei mir, sie … Ich erinnerte mich an ihren Tod. Wie leer ich mich gefühlt hatte. Die Verbitterung hatte mich beinahe genauso zerfressen wie …

Ich stockte. »Was … Was ist passiert?«, stieß ich gepresst hervor und krallte mich in Warriors Hand, die sie mir beruhigend entgegenstreckte.

»Schht. Alles in Ordnung. Tief durchatmen«, raunte sie. Ihr Atem strich über mein Gesicht.

Stöhnend klammerte ich mich an ihr fest. Die irrationale Angst beschlich mich, dass sie sich plötzlich in Luft auflösen konnte. Dass sie mich wieder mit der Einsamkeit allein ließ. Mit der Kälte. Die Erinnerung riss an mir wie ein tollwütiges Tier. Ich hörte die Schreie. Ein nicht enden wollender Strom an Verzweiflung. Wie das Blut, das über meine Finger geflossen war. In Sturzbächen. Schwarze dämonische Augen, die mich angesehen hatten. Hungrig. Zähne, die zuschnappten. Und ich?

Ein Feigling, der sich nicht gewehrt hatte.

»Das sind nur deine Erinnerungen«, beruhigte Warrior mich. Sie klang seltsam ruhig, als hätte sie das schon öfter gesagt. »Sie können dir nicht wehtun. Bald wird es leichter. Die ersten Wochen sind immer die schlimmsten.«

»Die ersten Wochen? Wonach?«, keuchte ich. Ich verbrannte. Erstickte an der Flut heißer Emotionen, die mich überrollte. Gefühle, die jahrzehntelang in mir vergraben gewesen waren, schienen alle auf einmal aus mir hervorquellen zu wollen.

»Was … ist passiert?«, stammelte ich.

Abermals lächelte Warrior und es raubte mir den Atem. Die Qual fühlte sich erträglicher an. Alles wurde erträglicher, wenn ich Warrior so glücklich sehen konnte.

»Es ist kompliziert …« Sie biss sich auf die Lippe. Ein Schatten, etwas Dunkles, Wildes huschte durch ihre Augen. Diesen Ausdruck kannte ich noch nicht. Er gehörte nicht zu meiner aufbrausenden, bissigen Warrior. Eher zu einem Wesen, das gebrochen und neu entstanden war. Aus Rauch und Asche. Einem Wesen, das sehr, sehr alt war.

»Versuch es«, krächzte ich.

Sie seufzte. »Nachdem … die Welt zerstört worden ist, ein paar Jahrzehnte danach, bin ich zurückgekommen. Chaos behauptet zwar, ich war nie wirklich tot, sondern lediglich kurzweilig desorientiert, aber da streiten wir heute noch drüber. Jedenfalls …« Sie räusperte sich. »Ich stand vor dieser kackgelben Tür und bekam die Chance, alles wieder in Ordnung zu bringen. Es gab eine Möglichkeit, es wiedergutzumachen. Ziemlich lange dachte ich, ich würde es nie schaffen, und Chaos hat mich mindestens zehnmal aus der Wohnung geworfen. Da er aber allein in seiner Wohnung praktisch versifft ist, durfte ich doch wieder zurück und irgendwann hat er mir dann auch mal geholfen, dieses faule Arschgesicht. Ich habe so lange gebüffelt, bis ich endlich zusammenhatte, was ich brauchte, um euch zurückzuholen.«

Ich hatte keine Ahnung, was sie da von sich gab. Ihre Lippen bewegten sich. Doch in meinen Ohren rauschte es, als würde ich dem Klang einer fremden Welt lauschen. Ich runzelte die Stirn. Wo war ich gewesen?

Warrior schien meine Verunsicherung zu spüren. Der Schatten in ihren Augen verschwand, als sie mir unendlich liebevoll über den Kopf strich. »Chaos hat vermutet, dass du am Anfang Probleme haben könntest, mit so vielen neuen Gefühlen konfrontiert zu werden. Es wird besser. Ich helfe dir dabei. Versuch, dich einfach auf ein einziges Gefühl zu konzentrieren. Blende die anderen aus«, wies sie mich mit melodischer Stimme an. Bei den Göttern! Wusste sie eigentlich, wie überwältigend sie war? Ihr wundervoller Duft stieg auf.

»Chaos?«, fragte ich verwirrt.

Sie rümpfte ihre hübsche Nase. »Der Idiot. Ich stell ihn dir später vor, der schmollt und hat sich mit allen Staffeln Friends in seinem Zimmer eingesperrt. Nur weil ich recht hatte mit der Zusammensetzung der destruktiven Knochendichte. Er ist so eine Dramaqueen.«

»Okay«, murmelte ich, obwohl ich noch immer nicht wusste, wovon sie redete. Schweiß brach auf meiner Stirn aus. Mir wurde abwechselnd heiß und kalt. Ich versuchte, mich wie angewiesen auf eines der wirren Gefühle zu konzentrieren. Und tatsächlich stach eines präsenter als all die anderen hervor. Es half. Langsam beruhigte ich mich.

Der überwältigende Sturm in meinem Inneren legte sich, zog als sanfter Windzug in meine Gedanken zurück, während ich dieses fremdartige Gefühl auf der Zunge schmeckte. Ich lächelte. Schlug die Augen auf und blickte Warrior ins Gesicht. »Ich liebe dich!« Die Worte gingen mir ohne zu zögern über die Lippen. Ich hatte es bereits gesagt. Damals, kurz bevor alles den Bach runtergegangen war. Damals hatte ich ihren Gesichtsausdruck nicht sehen können. Dafür durfte ich ihn jetzt genießen. Ihr ganzer Körper ging in einem hellen Leuchten auf.

Bei den Göttern. Sie war so wunderschön.

»Sag es noch mal«, bat sie mich zittrig.

»Ich liebe dich, Warrior«, wiederholte ich leise.

Warrior lachte, packte meinen Kopf und küsste mich, als wäre ich gerade von den Toten auferstanden. Ich stöhnte und ergab mich der erneuten Woge aus Gefühlen, die mich zu überrollen drohte. Diesmal ließ ich mich fallen, schlang die Arme um meine zweite Hälfte. Drückte sie fest an mich, bis ich das Gefühl dafür verloren hatte, wo ich aufhörte und sie anfing. Zum ersten Mal in meinem Leben war ich komplett. Glücklich. Ich war …

»Könnt ihr bitte mit diesem ekeligen Speichelaustausch aufhören. Da wird einem ja schlecht!«

Ich erstarrte. Warrior schmunzelte schuldbewusst an meinen Lippen. Diese Stimme.

Widerwillig riss ich mich von meiner Gefährtin los. Meine Augen suchten und fanden …

»Was macht der Hohlkopf denn hier?«, bellte ich.

»Heyho, Schneewittchen«, grinste Madox. Lässig hatte er die Arme vor der Brust verschränkt und starrte ungeniert über Warriors Schulter zu mir hinab. Ich lag immer noch. Ein Fakt, den ich schnellstmöglich ändern musste, um diesem Großmaul anschließend ein paar Knochenbrüche zu verpassen. Warrior drückte mich warnend zurück.

»Bevor du dich beschweren kannst …«, sagte sie streng. »Ich wollte dich als Erstes zurückholen. Aber du hast es mir verdammt schwergemacht. Die ganze Zeit haben mir Zusammensetzungen gefehlt. Ich habe allein drei Jahrzehnte daran getüftelt, das Blau deiner Haare hinzubekommen. Mad hingegen hat sich praktisch selbst zusammengesetzt.« Sie deutete auf Madox, der breit grinste und mit den Flügeln flatterte.

»Was? Wovon redest du?«, blaffte ich die Liebe meines Lebens an. Scheiße, warum musste ich immer so unfreundlich sein? Macht der Gewohnheit!

Sie presste die Lippen zusammen und verschränkte die Arme vor der Brust. Ich zwang mich, nicht auf ihren Busen zu … verdammt!

»Es war wirklich schwierig, euch alle so zurückzuholen, wie ihr ursprünglich gewesen seid«, seufzte Warrior und strich sich eine Strähne ihres langen Haares zurück. Das letzte Mal, als ich sie gesehen hatte, war es schulterlang gewesen. Ich runzelte die Stirn.

»Madox fehlt immer noch der kleine Zeh!«

»Den will ich wiederhaben!«

»Du bekommst ihn, wenn ich alle Teile finde«, schnappte sie und verdrehte die Augen. »Oft hatte ich Material in den Händen, von dem ich nicht genau wusste, wem es gehört«, erzählte sie weiter. »Ich wollte wirklich dich zurückholen, aber dann kam plötzlich Madox und danach Virus und …«

»Der Froschschädel ist da?«, explodierte ich.

Warrior zog eine unschuldige Miene und deutete hinter mich. So, das reichte. Ich fuhr auf und sah ein unglaublich altes, hässliches Sofa, auf dem nicht nur der Froschschädel saß, sondern auch Charming, Brave, Ash, Sailor und Age. Alle winkten mir fröhlich zu. Ich knirschte mit den Zähnen und funkelte Warrior an.

»Hab ich das richtig verstanden …«, fasste ich zusammen. »Du hast uns alle irgendwie von den Toten zurückgeholt. Aber mich als Letzten?«

Sie räusperte sich und ich sah regelrecht, wie sie überlegte zu flüchten. »Shame und Hack sind auch schon da«, platzte sie heraus.

Ich knurrte leise. »Noch jemand?«

»Diamond.«

»Und?«

»Das wars!«

»Warrior!«

„Okay, eventuell noch Raised, Faid, Honor und O.»

Ich atmete tief ein und versuchte mich auf die positiven Dinge zu konzentrieren. Wie … Wie … »Hat einer von den Volltrotteln dich angefasst, während ich nicht da war?« Der Gedanke schoss mir knurrend aus der Kehle.

Virus schnaubte. »Keine fünf Minuten zurück und lässt schon das eifersüchtige Arschloch raushängen.«

»Kann den jemand ausschalten?«, fragte ich sauer. »Oder Chain einschalten?«

Plötzlich wurde es ziemlich still im Raum. Die Stimmung kippte und ich fühlte … ja, zum Teufel, ich fühlte! Hauptsächlich, wie mir Unbehagen in den Nacken kroch. Warum sah Virus aus, als würde er gleich losheulen?

»Was ist?«

Warrior berührte sanft meine Hand. Ihr Lächeln war traurig, ließ das lilafarbende Leuchten in ihren Augen dumpfer werden. »Chain ist nicht mehr«, vertraute sie mir leise an. »Ich habe nichts von ihm gefunden, was ich hätte verwenden können.«

Ein Kloß saß mir im Hals fest. Teufel! Mir saß nie irgendwo was fest. War das … Schuld? Nein! Schnell räusperte ich mich und nickte. Eine herabfallende Haarsträhne kitzelte dabei meine Stirn. »Das ist gut. Chain hätte es nicht gewollt, zurückgeholt zu werden.«

Warrior nickte stumm und strich mir liebevoll die Strähne zurück. Ich musste mich zusammenreißen, nicht genüsslich die Augen zu schließen. Hatten sich ihre Berührungen schon immer so intensiv angefühlt?

Virus indessen schnaubte. Sein Kiefer spannte sich an. »Chain ist dort, wo er sein soll, wo auch immer das ist. Warrior ist trotzdem noch meine Frau, du Idiot. Nicht deine.«

»Noch«, bellte ich. »Das Erste, was hier gemacht wird, ist eine Scheidung. Nein! Eine Annullierung!«

»Ich annulliere dich gleich. War entspannter, als du noch tot warst.«

Die Wut zuckte durch mein Adern und der Strom aus elektrischer Magie floss wie warmer Sirup durch mich hindurch. Sie entlud sich und knisterte.

Warrior sah mich verzückt an. »Er ist toll geworden«, seufzte sie.

Madox schnaubte. »Gibs zu. Du hast seine Seele absichtlich weggelassen, weil du auf dieses Machoding stehst.«

Warrior schlug ihm gegen den Arm. »Habe ich nicht. Ich finde nur noch nicht alle Fragmente.«

»Die sind bestimmt dort, wo mein Zeh ist.«

»Arg, wie oft soll ich mich noch entschuldigen?«

»Das war mein Lieblingszeh!«

»War es gar nicht.«

»Doch! Mit dem konnte ich mich perfekt an der Nase kratzen. Die andern haben einen falschen Winkel und bohren nur nutzlos im Loch rum.«

Ich klatschte mir die Hand gegen die Stirn. Trotzdem lächelte ich und fühlte mich … glücklich? Zumindest im Ansatz. Seltsam.

Ich spürte in mich hinein. Nein, dort befand sich immer noch keine Seele, aber auch nicht mehr diese Leere. Etwas anders saß dort. Etwas Neues. Klein und zart. Aber vorhanden und dabei, sich zu etwas Größerem zu entwickeln. Etwas, das glücklich sein konnte. Lachen und möglicherweise lieben konnte.

»Ich brauche meine alte Seele nicht«, unterbrach ich die beiden Streithähne. Sie guckten mich an. Warrior. Mein Herz zog sich zusammen und ich lächelte schief. Sie sog scharf die Luft ein.

»Ich brauche das alte Ding nicht«, wiederholte ich. »Ich brauche nur dich.«

Sie lächelte sanft, streichelte mir über die Wange und legte ihre Lippen auf meine. So zart wie der Schmetterling, der in meiner Brust flatterte.

»Das bekommen wir bestimmt noch hin. Wir haben immerhin die Ewigkeit Zeit«, flüsterte sie so leise, dass nur ich sie hören konnte. »Wir gestalten die Welt neu. Wir machen sie zu unserem Paradies und ich werde bei dir sein. Immer.« Sie legte ihre Hand auf meine Brust und lauschte andächtig dem stetig pochen Herzschlag. »Wir kriegen das hin. Alles.«

»Warum bist du dir da so sicher?« Meine Worte klangen rau, als ich an all das Grauen dachte, das bereits hinter uns lag. Ein Teil von mir, ein sehr dunkler und pessimistischer, jene kalte Stimme, die mich lebenslang begleitet hatte, konnte sich nicht vorstellen, dass es in der Zukunft anders werden würde.

Unsere Finger verflochten sich miteinander. Warrior lächelte und die kleinen Blitze in meiner Brust platzten mir aus der Haut. Mit einem einzigen Heben ihrer Mundwinkel vertrieb Warrior die Dunkelheit in mir und ließ die kalte Stimme verstummen.

»Weil wir Götter sind«, flüsterte sie.
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Meine Lieben. Es ist getan! Warrior & Peace ist im Kasten und ich darf mich an diese Danksagung setzen. Leider habe ich keine Ahnung, was ich sagen soll. Was zugegebenermaßen auch an den drei Bechern Milchreis liegen könnte, die ich mir gerade beim Schreiben hineingepfiffen habe und die mich in einen Zustand von glücklicher, müder Milchreisigkeit versetzt haben. Aber ich würde jetzt mal gerne glauben, dass es an der schwermütigen Ergriffenheit liegt, Warrior & Peace Lebewohl zu sagen. Zumindest tröste ich mich damit, die beiden eventuell noch mal kurz in der geplanten Vorgeschichte wiederzusehen.

Beim Schreiben habe ich damit gerungen, ob ich Warrior & Peace einen dritten Teil widmen soll, und mich letztendlich dagegen entschieden. Die Geschichte der beiden Götter ist so bunt, laut und explosiv, dass noch mehr wohl ein Overkill gewesen wäre.

In den letzten Monaten, seit der Veröffentlichung von Warrior & Peace – Göttliches Blut, ist so viel passiert, dass ich gar nicht weiß, wie ich das alles hier zusammenfassen soll. In der Entstehungszeit habe ich gelacht, geweint, geflucht und ziemlich oft dämlich gegrinst. Es war ein wahres Freudenfest, mir all diese möglichen/unmöglichen Dinge für euch auszudenken! Und wenn mich keiner knebelt, fesselt und panisch in den Keller sperrt, werde ich das auch gerne weiterhin tun. Zwar nicht mehr mit Warrior, Madox & Co, aber dafür mit vielen weiteren bunten, schrillen und wundertollischen Helden, die ungeduldig darauf warten, Inhalt eines Buches zu werden.

Danke! Danke, dass ihr meine Geschichten lest. Danke, dass ihr sie liebt, sie lebt, sie atmet, sie genauso in euer Herz geschlossen habt, wie ich es mir immer gewünscht und im gleichen Atemzug nicht zu hoffen gewagt habe. Danke für ALLES. Und danke an Lillith Korn, die aus einem wirren Haufen ein lesbares Buch gezaubert hat! Wirklich! Sie ist die wahre Göttin! Aufgrund von andauerndem Schlafentzugs und Baby war ich oft nicht mal in der Lage, einen geraden Satz zu denken, wodurch im Laufe des Lektorats viele Hoppalas entstanden sind. Ohne ihre Hilfe wäre dieses Buch nicht möglich gewesen.Genauso wie ohne die Unterstützung meines Mannes, meiner Mama und meiner Schwester. Pia, die das wundervolle Korrektorat gemacht hat, oder Ava und Astrid, die mich immer lautstark anfeuern und meine Götterwelt in die Buchhandlungen hinaustragen. Sie machen eine so wundervolle Arbeit … ich werde sie demnächst mal mit ein paar Geschenkkörben erschlagen … äh, beschenken.

Habe ich eigentlich schon danke gesagt? Ja? Dann halte ich jetzt mal die Klappe und esse ein paar Schokokekse, die meine Schwester heute gekauft und vor mir versteckt hat. Leider nicht gut genug.

In Liebe an euch alle.

Stella
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Mir wurden zwanzig Jahre meines Lebens gestohlen. Von einem Fae, einer magischen Rasse, die unerkannt unter den Menschen lebt. Und diese Jahre will ich wiederhaben.Mittlerweile bin ich sehr gut darin geworden, sie zu jagen. Dann klopft eines Tages ein sprechender Hund an meine Tür, meine Wohnung wird von fiesen Albtraumgestalten verwüstet und nebenbei steht noch das Schicksal der Welt auf dem Spiel.Irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, ich bin nicht zufällig in dieser Geschichte gelandet
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England 1890. Kleider, Bälle und die Suche nach dem perfekten Ehemann. Das ist es, was sich Animants Mutter für ihre Tochter wünscht. Doch Ani hat anderes im Sinn. Sie lebt in einer Welt aus Büchern, und bemüht sich der Realität mit Scharfsinn und einer gehörigen Portion Sarkasmus aus dem Weg zu gehen. Bis diese an ihre Tür klopft und ihr ein Angebot macht, das ihr Leben auf den Kopf stellt. Ein Monat in London, eine riesige, vollautomatische Suchmaschine, die Umstände der weniger Privilegierten und eine Arbeitsstelle in einer Bibliothek. Und natürlich Gefühle, die sie bis dahin nur aus Büchern kannte.

Titel jetzt kaufen und lesen


[image: ]

Die Magie des Abgrunds

Volkmann, Magali

9783959919494

353 Seiten

Titel jetzt kaufen und lesen

Wer ein Verbrechen begeht, wird wiedergeboren: Dies ist eisernes Gesetz in Erydanne, der schwebenden Stadt im Abgrund. Elaria will mit Wiedergeborenen nichts zu tun haben, bis sie zufällig einen von ihnen rettet: Lorin, der gemeinsam mit seinem Freund Artana alles tut, um Erydanne für immer zu vernichten. Doch je tiefer sie sich in deren Welt verfängt, desto weniger scheint alles zusammenzupassen. Haben Lorin und Artana wirklich vor, die Stadt zu zerstören? Was hat die unsterbliche Königin Symea damit zu tun, die sie um jeden Preis tot sehen wollen? Während Elaria nach Antworten sucht, gerät sie jedoch selbst in Gefahr. Denn wer einem Wiedergeborenen beisteht, wird ebenfalls verflucht – und obendrein droht sie ihr Herz an einen von ihnen zu verlieren …
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Magie aus Tod und Kupfer
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Was ist eine Mágissa ohne ihre Magie?" Seitdem Ilena einen Großteil ihrer Macht geopfert hat, stellt sie sich diese Frage jeden Tag. Ohne ihre Magie fühlt sie sich einsam, doch weder die Mageía Mésa noch Hekate können an diesem Zustand etwas ändern. Als jedoch ein Mitglied des Perseus-Ordens verschwindet und die einzige Spur eine schwarze Feder einer uralten Kreatur ist, muss Ilena ihren Schmerz hinter sich lassen. Zusammen mit Xanthos macht sie sich auf die Suche nach weiteren Hinweisen und es beginnt ein Spiel mit dem Feuer – und ihren Gefühlen. Die beiden müssen ihre eigenen Grenzen und die der menschlichen Welt überschreiten, um die tödliche Bedrohung aufzuhalten. Doch wie besiegt man das Schicksal, wenn man sich und seine Magie immer mehr verliert? Für alle, die mehr aus der Welt von "Magie aus Gift und Silber" wollen. : ) Band 1: Magie aus Gift und Silber Band 2: Magie aus Tod und Kupfer
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Wie weit würdest du gehen, um den Fluch einer Hexe zu brechen?Ein geheimer Auftrag führt die Dämonenjägerinnen Muireann und Rose an den Zarenhof. Dort soll eine rauschende Hochzeit stattfinden, zu der sämtliche Adelige der umliegenden Länder geladen sind. Muireann und ihre Partnerin hoffen, dort eine Spur jenes Monsters aufzunehmen, das sie gerade jagen.Doch in der Nacht vor der Trauung verschwindet die junge Braut spurlos. Will einer der Gäste die Hochzeit verhindern? Oder sind übernatürliche Kräfte am Werk? Die Ermittlungen führen tief hinein in die Wälder des Zarenreiches das Zuhause der zwielichtigen Hexe Baba Yaga.Teil 1 : Rosen und Knochen Die Hexenwald-ChronikenTeil 2 : Palast aus Gold und Tränen Die Hexenwald-ChronikenTeil 3 : folgt
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